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Stand der Kriegsangelegenheiten bei dem Tode 
des Generals Diebitſch. 


* .net E I 407 . 
Die Meinungen Europa's über die Hoffnungen, 
welche Polen auf ſeine Streitkräfte bauen konnte, wa⸗ 
ren ſehr getheilt zur Zeit da der Hauptanführer ihrer 
Feinde ſtarb. Nach der Schlacht von Oſtrolenka war 
es nicht mehr wahrſcheinlich, daß die polniſche Armee 
ſich ſo bald mit dem ruſſiſchen Hauptheere meſſen 
konnte, welches die Verbindung mit Litthauen abge- 
ſchnitten hatte und den ganzen nördlich von der Weich⸗ 
ſel gelegenen Theil des Königreichs Polen bedrohte. 
Dagegen berechtigte die vortreffliche Haltung der pol— 
niſchen Truppen in jener mörderiſchen Schlacht, die 
vortheilhafte Lage der Hauptſtadt und die Thätigkeit 
des Generals Skrzynecki, um ſo mehr zu der Hoff— 
nung, daß dieſer neue Unternehmungen wenigſtens auf 
untergeordneten Punkten verſuchen würde, da die 
ruſſiſche Armee durch den plötzlichen Tod ihres Feld— 
herrn, die Uneinigkeit der Untergenerale und den Man— 
gel an Bedürfniſſen für den Dingen dh ihre Beweg: 
Freue verloren hatte. a 190 
Der Kriegsſchauplatz 3 fi 0 noch immer 
* kleinen Tartarei bis nach Kurland. Der Auf— 
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ſtand in Litthauen und Sd gie war am 21. Marz, 
alſo noch vor den Operationen Skrzynecki's gegen das 
ruſſiſche Centrum, ausgebrochen, aber jene Provinzen 
liegen außer dem natürlichen Bereiche der Kriegsun⸗ 
ternehmungen, d denen Warſchau zur Baſis dienen kann, 
und ſtehen dagegen den Truppen, welche aus dem In⸗ 
nern Rußlands anlangen, völlig offen‘, der eiue 
ſchmale Streif, welcher von dem öſtlichen Ende des 
Königreichs Polen gegen Litthauen hinreicht, war durch 
die Stellung der Garden bei Lomza verrennt. Der 
Aufſtand in Volhynien und Podolien zeigte ſich faſt 
unmittelbar tach den Schlachten von Dembe⸗ Wilkie 
und Iganie, d. h. in den erſten 14 Tagen des Mo⸗ 
nats April; die Operatiouslinie der Polen von War 
ſchau her war auf dieſer Seite durch die Feſtung Za⸗ 
mosk verlängert; aber außer den beſondern Truppen: 
abtheilungen, welche ſich in Lublin feſtgeſezt und an⸗ 
dererſeits von Beſſarabien her ſich genähert hatten, 
befand ſich in dieſer Gegend die ruſſiſche Hauptmacht, 
welche von Siedlee aus die Verbindung mit Lublin 
ſo wie mit Lomza unterhielt. Das Vordringen der 
Polen im Centrum hatte eigentlich den ruſſiſchen Feld⸗ 
herrn von den Ufern der obern Weichſel weggezogen 
und ihn zur Einnahme dieſer vortheilhaften, aber bloß 
defenſiven Stellung bewogen. Dadurch war es mög: 
lich geworden, die Diviſion des Generals 2 Dwernizki 
nach Volhynien zu bringen, und wenn L. we l 
wäre, die Verbindung der ruſſiſchen! mit 
dem Corps des Generals Sacken abzuſchneiden u 
ein ſtarkes Detaſchement über den Bug Pa enden, 


1, 
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welches ſodann ſtromaufwärts ſo wie Dwernizki ftrom: 
abwärts operirt hätte, ſo würde ſich der Aufſtand in 
Volhynien zu einer für die Ruſſen ſehr gefährlichen 
Wichtigkeit erhoben und den Inſurrektionen von Litthauen 
und Podolien die Hand geboten haben. Aber die Ruf a 
ſen behaupteten ihre nördliche Kommunikationslinie, 
und Dwernizki ließ ſich zu dem völlig erzentriſchen 
Zuge nach Podolien verleiten. 

Das mannigfaltige Unglück, welches die Polen 
auf dieſer Seite erlitten, mochte dem General Diebitſch 
ſeine alten Offenſivplane an der obern Weichſel ins 
Gedächtniß rufen, und er vernachläſſigte den nördlichen 
Schauplatz des Krieges um ſo mehr, da die Ausfüh— 
rung eutſcheidender Schläge hier für die polniſche Ar— 
mee nach den gewöhnlichen Regeln der Kriegskunſt 
unmöglich ſchien. Wenn man große Dinge mit klei⸗ 
nen vergleichen darf, ſo muß man bekennen, daß die 
Operationslinie Skrzynecki's von Warſchau nach Lomza 
und Tykoczin, wie die Napoleons von Warſchau nach 
Moskau, eine bloße Furche war, welche überall 
durchſchnitten werden konnte. Jezt wie damals wichen 
die Ruffen auf dieſer Linie einer Schlacht aus, deren 
Verluſt allein dem Unternehmen hätte Bedeutung ge— 
ben können. Wäre es auch dem ruſſiſchen Feldherrn 
nicht gelungen, durch einen der foreirteſten Märſche, 
die man ein die Polen zur Schlacht von Oſtrolenka 
zu zwingen, ſo wäre es ihm nach dem Rückzuge der 
polniſche ee doch immer ein Leichtes gewe— 

ſen, das nach Litthauen abgegangene Detaſchement 
völlig zu iſoliren. Hielt aber der polniſche Genera— 
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liſſimus dieſe Expedition nach Litthauen für wichtig, 
ſo mußte er bei einer ſo exzentriſchen Operation, um 
| nicht ein Corps von 8 — 40,000 Mann ſo gut wie 
verloren zu geben, Alles aufs Spiel ſetzen und die 
Entſchloſſenheit Napoleons in feinen Feldzügen an 
der Etſch, oder ſeinen im Jahr 1843 gefaßten Gedan⸗ 
ken, ſich mit ſeiner ganzen Heeresmacht im Rücken 
feiner Gegner nach Preußen zu werfen, nachahmen: 
er mußte entweder auf ſeinem Rückmarſche den Gene⸗ 
ral Diebitſch ſelbſt unverſehens angreifen, oder er 
mußte eine ſtarke Heeresmacht unter einem ausgezeich- 
neten Generale nach Litthauen ſenden, und mit dem 
Neſte in Warſchau die lezten und äußerſten Kräfte 
aufbieten, um ein neues Heer auf die Beine zu 
bringen. Aber es ſcheint, daß Skrzynecki bei ſeinem 
edlen und thätigen Charakter doch nicht Ausdehnung 
und Beſtimmtheit der Ideen, noch Entſchloſſenheit, 
noch Menſchenkenntniß genug beſaß, um ſo kräftige 
Plane anzulegen und ſolche Gehülfen zu ihrer Aus— 
führung beizunehmen, wie es die gefährliche Lage Po⸗ 
lens erheiſchte. * 

Ißndeſſen muß man ihm die Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, daß er keine Zeit verlor, aus den Umſtän⸗ 
den Nutzen zu ziehen, um Das was ihm vielleicht auf kur⸗ 
zem und entſcheidendem Wege unmöglich ſchien, auf Um— 
wegen zu erreichen. So wie der ruſſiſche Obergene— 
ral im Monat April ſeine Aufmerkſamkeit orzüglich 
auf die obere Weichſel und Bolhynienverweni det hatte, 


und darüber am Ende den mittlern Bug und Litthauen 
vernachläſſigte, ſo ſchien er jezt vorzüglich mit dieſem 


— 
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Lande und mit neuen Planen an der untern Weichſel 
zum Nachtheil der in Podlachien und am Wieprz zu⸗ 
rückgebliebenen Truppen beſchäftigt. Eine Unterneh⸗ 
mung gegen dieſe ſchien noch leichter und ſicherer, als 
die vorher gegen Litthauen begonnene, weil ſie in ei⸗ 
ner natürlichen Operationslinie von Warſchau her 
liegt; und der davon gehoffte allgemeine Aufſtand der: 
altpolniſchen Provinzen konnte den ruſſiſchen Feldherrn 
von der Weichſel abrufen und dem Kriege noch im— 
mer eine andere Geſtalt geben. Der Tod des Erſte— 
ren ſchien ein deutlicher Fingerzeig zur Beſchleunigung 
der vorhabenden Bewegung, welche am 14. Juni, alſo 4 
Tage nach dem Hinſterben des Generals Diebitſch, begann. 

Die Stellung und die Stärke der Streit 
kräfte war damals ungefähr folgende: 

In Podolien die ruſſiſche Diviſion Roth von un— 
gefähr 7000 Mann, worunter aber nur 800 Mann 
Kavallerie, indeß die Inſurrektion in Podolien, Vol— 
hynien und im Kiow''ſchen faſt gänzlich beritten war. 
Sie konnte etwa 8000 Streiter zählen, aber ſchlecht 
bewaffnet, ohne Anführer, ohne Kriegskunſt und meiſt 
in kleine Haufen zerſtreut. 

Im Lublin'ſchen die ruſſiſche Diviſion Rüdiger 
von ungefähr 16,000 Mann. Ihr gegenüber an der 
obern Weichſel Chrzanowsky und Ramorino, 

welche ſich am Fluſſe abwärts zogen, ſobald der Ausmarſch 
5 Truppen aus Warſchau begann. Das Corps des 
Gen. Chrzanowsky und die Beſatzung von Zamosf 
mochten wohl über 8000 Mann betragen; Ramorino 
ſtieß zur Hauptarmee. J 


„ 
An der mittleren Weichſel das ruſſiſche und pol⸗ 
niſche Hauptquartier. Die polniſche Armee in Wars 
ſchau und Modlin mochte wohl noch 40,000 Mann 

| betragen, man ſchlug dagegen die ruſſiſche in Pultusk 
und nachher in Plozk auf 60,000 an, allein in der 
Epoche, wovon wir ſprechen, war das gewiß übertrie⸗ 
ben: Die bitſch hatte in der Schlacht von Oſtrolenka 
nur 40,000 M. gehabt und mehrere Corps hatten ſich 
noch nicht mit ihm vereinigt, näherten ſich aber am 
Bug und Narew dieſem Zwecke. He 
In Litthauen das von Gielgu d und Chlapowsky 
befehligte Corps, etwa 8 — 40,000 M. ſtark, mit 
denen ſich zum Anfang ungefähr eben ſo viel Inſur⸗ 
genten vereinigen konnten. Die Stellung und Stärke 
der Ruſſen gibt man für den 6. Juni als die fol⸗ 
gende an: J) Die Beſatzung von Wilna 3000 M. 
2) Die Truppen in und um Kowno unter Sacken, 
Fricken und Malinowski 4000 M. 3) Eine Garde⸗ 
abtheilung auf dem Marſche über Merecz nach Grodno 
unter dem Gen. Kuruta 4000 M. 4) Die Truppen 
im nördlichen Litthauen und an der Seeküſte unter 
Schirmann 3000 M. 5) Eine Abtheilung vom Tol⸗ 
ſtoiſchen Corps aus dem Innern Rußlands, über Widzi 
her im Marſch, 6000 M. In Allem 20,000 M. mit 
60 Kanonen, und die meiſten Punkte und Ausgänge 
zwiſchen den Seen und Sümpfen befeſtigt. Außerdem 
. auch noch das Corps des Gen. Kreutz von dem 
ruſſiſchen Obergeneral zur Mitwirkung hieher beſtimmt 
worden zu ſeyn. Die ruſſiſchen Streitkräf waren 
hier erſt in ihrer Organiſirung begriffen, ſie ſezten ſich 
e 
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bald unter Sacken in Mariampol und unter Pahlen 
in Roſſienna; die Infurgenten fingen an ſich in drei 
nt. Haufen, bei Sczatti und Jansport, in der 
Gegend um Wilna, und e e ee Wal e Pus- 
tern Biälowiccke) stärhnier Te re re 
Den einſtweiligen Oberbefehl der ruſſicchen Streit⸗ 
kräfte hatte der bisherige Chef vom Geueralſtabe, Graf 
Toll übernommen, der, als Freund des Verblichenen, 
mit feinen‘ Planen vertraut genug ſeyn mochte, um 
im Weſentlichen Nichts an dem zulezt angenommenen 
Syſteme zu verändern. Er war ein Schüler von Su⸗ 
warow und Kutuſow; hatte mit dem Erſtern den Feld- 
zug in der Schweiz mitgemacht und dem eee we 
Jahr 1812 als Generalquartiermeiſter gedient. 
Türkenkriege wählte Diebitſch ihn zum Chef e q 
Generalſtabs und behielt ihn als ſolchen in dem Feld⸗ 
zug gegen die Polen. Es iſt bereits bemerkt worden, 
daß der Petersburger Hof ſchon vor dem Tode Die: 
bitſchs daran dachte, dieſen General mit einem den 
Ruſſen angenehmeren und deſſen Charakter entſchie⸗ 
dener ſchien, mit dem Sieger von Erivan und Erze— 
rum, zu erſetzen. Toll, der ein Mann von ſehr bee 
ſcheidener Gen üthsart geweſen zu ſeyn ſcheint, be⸗ 
ſchränkte ſich arauf, durch die Eoncentrirung der Ar⸗ 
mee zwiſchen der Narew und der preußiſchen Gränze, 
durch einige Demonſtrationen zur Ueberſetzung der 
Weichſel bei Plozk und durch Proklamationen an die 
polniſche Armee und das Volk, worin er die Schlacht 
von Oſtrolenka zden Todesſtoß⸗ für die polniſche Res 
volutton nennt, die Ausführung der von Diebitſch be⸗ 
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reits eingeleiteten Plane v 


zubereiten, und wo mög⸗ 


lich die polniſche Hauptmacht eben enen. 


Peridenden Unternehmungen abzuhalten. r ee 
In der That ſcheint Diebitſch ſelbſt die Idee zu 


bei Operationen an der untern Weichjel gehabt zu 


haben, welche nachher Paskewitſch ausführte. Da 
aber Dieſes nur durch die Mitwirkung Preußens ſtatt⸗ 
finden konnte, ſo wird es nöthig, dieſen an ſic in⸗ 
tereſſanten Gegenſtand näher zu beleuchten, um eine 
vollſtändige Ueberſicht der Umſtände zu geben, welche 
auf die Keeps e einen ziſcheidenden Einfluß 
hatten. %%% 

Die preuß iſche ere hatte ungeachtet ihrer 
Neutralitäts⸗Erklärung Gelder, die an War⸗ 
ſchauer Handlungshäuſer gingen, unter dem Vorwand, 


daß ſie für die polniſche Regierung beſtimmt ſeyen, in Be⸗ 


ſchlag genommen (18. Jänner), den preußiſchen Un⸗ 


* 


terthanen bei Strafe der Landesverräther die ſchnelle 


Rückkehr aus Polen befohlen (6. Febr.) — welches doch 
nicht verhinderte, daß ungeachtet des ſtarken Cordons 


Hunderte und wieder Hunderte ſich den polniſchen 


Reihen einverlsibten — und alle ausländiſchen, nicht 


in ruſſiſchem Intereſſe geſchriebenen Werke verboten 


und konfisziren laſſen. Briefe und Pakete an die 


Warſchauer Regierung wurden nicht durch die Poſt 
befördert. Fremden wurde der Durchweg nach Polen 
beinahe unmöglich gemacht, und ſelbſt den Aerzten, 
welche auf deutſche und franzöſiſche Koſten den von 
Wunden und der Cholera. darniedergeſchlagenen Polen 
zu Hülfe eilten, nur nach genauer Weeze ge⸗ 


* 


* ** 


ſtattet, da hingegen ruſſiſche Offiziere ungehindert 
durch Preußen ihrer Armee zureisten. Je enger das 
Bedrängniß, deſto ſtrenger wurden die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln Preußens, ihnen alle Zufuhr von Gewehren, 
Munition u. dgl. abzuſchneiden, und ſolche Trans⸗ 
porte wurden auf große Diſtanzen in Magdeburg, in 
der Lauſitz u. ſ. w. ausgewittert und zufolge den von 
dem Oberpräſidenten des Großherzogthums Poſen, 
Flottwell, gegebenen Befehlen verfolgt und weggefa- 
pert. Es half Nichts, ſolche Artikel in Weinfäſſer 
oder hohle Baumklbtze zu ſtecken, die preußiſchen 
Zollwächter kamen ihnen bald auf die Spur, und man 
befahl, beſonders auf die franzöſiſchen Fuhrleute ein 
aufmerkſames Auge zu haben. Der Verkauf gewiſſer 
Werkzeuge, die als Waffen gebraucht werden konnten, 
und namentlich der Senſen, nach Polen, wurde ver⸗ 
boten, und tauſend andere Plackereien dieſer Art er- 
ſonnen, die nur eine entſchieden feindſelig gegen die 
Polen gerichtete Geſinnung eingeben konnte. 

/ Daß die Ruffen keine ähnliche Behandlung er⸗ 
fuhren, mag ſich wohl Jeder ſelbſt denken, aber 
Das hätte man nicht geglaubt, daß der ruſſi⸗ 
ſche Koloß zur endlichen Bezwingung eines kleinen, 
für ſo unbedeutend ausgegebenen Völkchens der po⸗ 
ſitiven Mithülfe eines andern übermächtigen Nach⸗ 
bars bedürfen und daß dieſer fie ihm fo unbefan⸗ 
gen angedeihen laſſen würde. Der Kriegsſchau— 
platz, auf dem die ruſſiſche Hauptmacht hin = und 
herzog, war erſchöpft, die Zufuhr durch die Inſur⸗ 
rektionen, die Cholera und das allgemeine Elend ge⸗ 


peu: eat , e, Verlegenh her und 


lieferte Alles, Was ſie bedurſten, be Su a 


den Klagen Skrzyneckys und den Briefen Le 

manns und Anderer trauen darf, Kriegsvorräth, 
Gewiß iſt es, daß Danzig und Thorn ſeit dem Mo- 
nat Juni die Maga; 


ine ber ufiiben Armee wurden. 


Shortt Antes Weben bim ſhh, e pufliche lat 5 


lief in der Danziger Rhede ein; die Brückenhöoͤlzer 
wurden in Thorn bearbeitet, die Transporte wurden 
von . Soldaten bis an und über die Gränze 
eskortirt. Re ee ee e et 
Mi; Ele- Fange rwe iſſmus ſchrieb folgenden 
Brief an den Konig von Preußen 
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1 terer taub tigfer Herr! an N. 


Ich wür es nicht gewagt haben, an Ew. kön. 
Hajo zu 70 iben, wenn ich n cht die Hoffnui 1 
e möchte, Allerhöchſddieſelben en we nee 
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waffneten polni hen Nationalt macht, zaglich ne 
Wichtigkeit ee, a 1 1 Me 
vorzutragen mich verpflichtet fühle, als eine hinlar ing 
liche Autoriſation anzuerkennen. Seit dem Aug anblick 
Ihrer Thronbeſteigung haben Gerechtigkeit und ind N 
lichkeit nicht aufgehört „ Allerhöchſderd vate rliche R 
gierung z ı 2 Dieſe ho hen Tugenden i 


hen, meinen Titel eines Dberbe eh 1 0 7 110 ve 
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a Anſpruch nehm end, fühle ich ſchon einige Linderung 
in den mir von den Civil = und Militärbehörden Em. 
9 kön. Majeſtät verurſachten Verdrießlichkeiten und Krän⸗ 
kungen. Gemeinſam mit andern Höfen haben Sie, 
Allerdurchlauchtigſter Herr, das Prinzip der Nichtin⸗ 
tervention angenommen, und man kann nicht zweifeln, 
daß Ihre Miniſter, dieſem Allerhöchſtderoſelben eröff⸗ 
neten Willen gemäß, Befehle erhalten haben, und eben 
deßhalb hat auch die polniſche Armee kein Recht, ge⸗ 
gen Ew. kön. Maj., ſondern vor Höchſtdenenſelben 
Beſchwerde zu führen. Sowohl das Heer und auch 
ich ſind täglich Augenzeuge der überwieſenſten Vor⸗ 
fälle, daß ungeachtet Ew. Maj. die Neutralität hin⸗ 
ſichtlich Polens amtlich zuzuſichern geruht haben, die 
Gränz⸗, Civil⸗ und Militärbehörden nicht nur die 
Neutralität augenſcheinlich verletzen, ſondern vielmehr 
der ruſſiſchen Armee fo viel Wohlwollen erzeigen, daß 
vielleicht nur durch deren mannigfache Hülfsleiſtungen 
die Ruſſen ſich noch zu keiner Entfernung gezwungen 
ſehen. 1) Durch die preußiſchen Behörden in Thorn 
und deſſen Umgebungen erhalten die Nuſſen Lebens⸗ 
mittel aus allen Magazinen; 2) pr euß iſche Ar⸗ 
tilleriſten ſind in den ruſſiſchen Dienſt geſandt wor⸗ 
den, damit dieſelben gegen uns gebraucht werden; 
3) das ruſſiſche Heer erhält Munition aus den 
preußiſchen Feſtungen; 4) Montirungen vieler 
ruſſiſcher Regimenter werden in Preußen verfertigt; 
5) ein preußiſcher Ingenieur aus Marienwer⸗ 
der (Kwidzyn) beſchäftigte ſich mit Herbeiſchaffung 
von Materialien zur Aufſtellung einer 
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Brücke, welche den Ruſſe 

gange über die Weichſel bei Zlotoria die⸗ 
nen ſollte. Ich könnte hier noch viele andere Um: 
ſtände anführen, welche wahrhaft feindlichen Schritten 
gleichkommen; aber ich begnüge mich damit, Ew. kön. 
Maj. die obigen Facta vorzuſtellen, in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Bekanntmachung derſelben an Ew. kön. 
Maj. für Allerhöchſtdieſelben ein hinreichender Beweg⸗ 
grund zur Beſeitigung des gegenwärtigen Standes der 
Dinge ſeyn wird, welcher ohne Zweifel Ew. kön. 
Maj. unbewußt, aber Allerhöchſtdero Politik und Recht⸗ 
lichkeit ſo ſehr zuwider iſt. Indem ich noch einmal 
Ew. kön. Maj. wegen dieſes Schreibens um Berzei- 
hung bitte, flehe ich Allerhöchſtdieſelben an, der Stimme 
der Menſchlichkeit Gehör geben und auf die Schwa⸗ 
chen, welche von dem Nieſen ohne die geheimen Hülfs⸗ 
leiſtungen der preußiſchen Civil⸗ und Militärbeamten 
nicht unterdrückt werden könnten, Rückſicht nehmen zu 
wollen. Geruhen Ew. kön. Maj. anzunehmen den Aus⸗ 
druck der tiefſten Hochachtung, mit welcher ich ver⸗ 
harre Ew. kön. Maj. unterthänigſter und gehorſam⸗ 
ſter Diener. . 

Der Generaliſſimus it wpolniſchen SUR 
ggez.) Skrzynecki. | 

Sienneca, den 19. Juni 1831. 

Friedrich Wilhelm III, ſonſt gewohnt dem Nie⸗ 
drigſten, der an ihn ſchreibt, zu antworten, ſendete 
den Brief eines Mannes, der im Namen einer fak⸗ 
tiſch exiſtirenden Negierung ſprach, gegen welche 
ßen Neutralität angelobt 128 aus dem Grunde zu⸗ 
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uch, weil er wage Behörde käme, welche die po— 
litiſchen Umſtände anzuerkennen nicht geſtatteten, es 
on denn, daß ſie vom Kaiſer Nikolaus affirmirt 
| vürde. 1 
MM Die polniſche Regierung ſandte hierauf folgendes 
Circular an ihre Agenten im Auslande: 

»Das Benehmen, welches die preußiſche Regie- 
rung gegen Polen befolgen zu wollen ſcheint, nöthigt 
uns, die fremden Mächte mit den zahlreichen Verle— 
tzungen der Neutralität von Seite jener Regierung 
bekannt zu machen. Mit großem Widerſtreben kom—⸗ 
men wir auf dieſen Gegenſtand zurück. Aber bei dem 
Drange des Augenblicks ſind wir genöthigt, uns laut 
zu beklagen, und unter ſo erichwerten Umſtänden die 
Uyterftügung der europäiſchen Kabinette nachzuſuchen. 
Als der Kampf zwiſchen dem Kaiſer von Rußland und 
Polen begann, als man in Europa allgemein glaubte, 
daß in wenigen Wochen, nach einer einzigen Schlacht, 
die ruſſiſche Armee die Polen wieder unter das Joch 
des leidenden Gehorſams gedrückt haben würde, er: 
wartete Preußen als ruhiger Zuſchauer die Vertil- 
gung des polniſchen Volkes. Wir hatten damals Ur: 
fache, über dieſe Gleichgültigkeit erſtaunt zu ſeyn, aber 
wir hatten kein Recht, ſie zum Gegenſtande einer Klage 
zu machen. Obgleich uns ſelbſt überlaſſen, ſank uns 
doch der Muth nicht; wir ver Joppelten vielmehr uns: 
fere Anſtrengungen, gaben unſer Blut in Strömen 
hin, und ließen uns nicht beugen durch Mißgeſchicke. 
Wir widerſtanden der koloſſalen Macht Rußlands und 
werden ihr ferner eren denn wenn wir auch 

1 a 


bisjezt keinen Alliirten hatten, ſo 
nur einen einzigen Feind zu bekämf 


. In! dem Au- 
genblicke aber, als wir wähnten, die Rechte auf die . 
Achtung und vielleicht auf den Schutz anderer Mächte 

erworben zu haben, in dem Augenblicke, wo unſere 
Auſtrengungen und Opfer Früchte zu bringen verſpra— 
chen, können wir da wohl ohne Schmerz eine Nach— 
barmacht unſern Feinden Beiſtand leiſten ſehen, 
um unſere Erfolge aufzuhalten, und uns der großen 
Vortheile zu berauben, die unſere gegenwärtige Stel- 
lung uns verbürgte? Preußen wollte ſeine Hand 
nicht ausſtrecken, um das Aber unſern Häuptern ges 
ſchwungene Schwert der Vernichtung von uns abzu— 
wenden. Jezt bietet es unſerm Feinde die helfende 
Hand dar, um den Tag unſeres Triumphes zu verzö⸗ 
gern. So lange dieſe Macht ihre Parteilichkeit für 
unſere Feinde nur durch ungerechte Maßregeln und 
Plackereien an den Tag legte, welche keinen entſchei— 
denden Einfluß auf unſere Angelegenheiten ausüben 
konnten, als ſie unſere Verbindungen hemmte, unſern 
Reifenden Schwierigkeiten in den Weg legte, und un 
ſer Geld zurückhielt, proteſtirten wir gegen dieſe Maß⸗ 
regeln, aber wollten uns nicht mit Klagen an eine 
andere, günſtiger gegen uns gefinnte Macht wenden. 

Jezt aber, da unſer Schickſal zum Theil von dem Be⸗ 
nehmen Preußens gegen uns abhängt, können wir nicht 
länger ſchweigen. Die polniſche Armee, die ſich ge⸗ 
gen den Schauplatz des Aufſtandes wandte und durch 
zahlreiche Truppen den Heroismus unſerer litthauiſchen 
Brüder unterſtüzte, errang wichtige Vortheile. Die 
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nm Armee fand ſich, nachdem ſie große Ver— 


luſte erlitten hatte, von einer durch unſere Hülfe ver— 


ſtärkten mächtigen Sufurreftion umgeben. Sie kann 


= 
> 


nicht vorrücken, ja ſich nicht einmal auf dem Boden 


des Königreichs behaupten. Sie muß zurück, denn die 
Operationslinien beſtehen nicht mehr, und die Verſtär- 
kungen durch Zufuhren an Proviant und Munition 
können von Rußland nicht mehr zu ihr hindurchdrin— 
gen. Der Obergeneral hatte ſeine Plane auf dieſe 
poſitiven Data gegründet. Unſer Triumph ſchien un⸗ 
zweifelhaft. Wir waren gewiß, ohne Sieg den Feind 
zu überwinden, denn wir verließen uns auf die Neu— 
tralität Preußens. Aber wenn die ruſſiſche Armee 
Proviant bedarf, erhält ſie ihn aus Preußen; wenn 
ſie Munition bedarf, ſo liefern ſolche die preußiſchen 
Arſenale und Feſtungen in Menge, zerſtören dadurch 


unſere Hoffnungen und lähmen unſere beſtberechneten 


Plane. Dieß ſind die Thatſachen, die durch unwider— 
legliche Beweiſe erhärtet werden können. Wohl darf 


man unſern Worten glauben, denn welches Intereſſe 


könnte uns verleiten, über eine Macht zu klagen, mit 


der wir ſo ſehr wünſchten, nicht bloß durch freundli— 


chen und nachbarlichen Verkehr, ſondern auch durch 
noch theurere Bande verknüpft zu ſeyn. General 
Toll?) ſchien geneigt, den Krieg auf das linke Weich 


ſelufer zu ſpielen; wenn er mit einer Armee, die jezt 


nicht mehr als 60,000 Mann beträgt, bei Plozk über 
die Weichſel ſezt, ſo verläßt er ſeine Operationslinie 


Bar Der nach Diebitſch's Tode den einſtweiligen Oberbefehl führte. 
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und gibt ſeine Verbindung mit Nußland auf. Er 
konnte nie an einen ſolchen Plan denken, ohne im 
Voraus der Abſichten des Berliner Hofes ſicher zu 
ſeyn, und ohne für den Fall eines Unglücks auf Un⸗ 
terſtützung in den preußiſchen Ländern gerechnet zu 
haben. Es iſt möglich, daß der Befehlshaber der ruſ— 
ſiſchen Armee dieſen Plan aufgibt, ſo daß wir Preußen 
nicht ferner eine Verletzung der Neutralität vorzuwer— 
fen haben. Einige Thatſachen find indeſſen zu erwäh— 
nen. Wir übermachen ſie Ihnen mit dem Auftrage, 
dieſelben der .... Regierung mitzutheilen. Dieſe wird 
ohne Zweifel die Gerechtigkeit unſerer Vorſtellungen 


erkennen, und den Berliner Hof vermögen, einem 


Stande der Dinge, der unſerer Sache fo. nachtheilig, 
und der Billigkeit ſo entgegen iſt, unverweilt ein Ende 
zu machen. Die Weisheit und Gerechtigkeit der preu— 
ßiſchen Regierung ſind uns wohl bekannt. Wir ha— 
ben Alles vermieden, was ſie beleidigen könnte; wir 
haben keine Gelegenheit verſäumt, Vorurtheile zu ent: 
fernen, und ihr Zutrauen zu gewinnen. Um fo pein: 
licher iſt es für uns, zu ſehen, daß ſich das Kabinet 
von Berlin einer feindſeligen Geſinnung gegen uns 
überläßt, die durch Nichts gerechtfertigt wird. Wir 
hoffen indeſſen, daß die Intereſſen der beſſer gegen 
uns geſinnten Mächte, und vor Allem die Zeit Preußen 
andeuten, in welches Verhältniß zu Polen es treten 
ſollte, und es bewegen wird, zu dem Frieden Europa's 
ſowohl, als zu dem Glücke wie der dünne e 
unſeres Landes beizutragen.“ 
Aber die europäiſchen Mächte, Frankreich einge⸗ 1 
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rechnet, hatten zu deutlich gezeigt, daß ſie Polens Sache 
verlaſſen hatten, als daß man von ſolchen Schritten 
einige Folgen erwarten konnte. Indeſſen fand ſich doch 
die preußiſche Negierung veranlaßt eine Art von Recht— 
fertigung wenigſtens zu verſuchen. Schon früher hat— 
ten Berliner Korrefpondenten in auswärtigen Blaͤt— 
tern eine verſchiedene Auslegung der Neutralität in 
Rückſicht Rußlands und Polens daraus erklären wol— 
len, daß mit jenem Lande poſitive Verträge und 
Verpflichtungen, mit dieſem aber gar keine Verhältniſſe 
beſtünden. Die preußiſche Staatszeitung machte von 
einer ſolchen Anſicht, die das Weſen der Neutralität 
überhaupt aufheben würde, keinen Gebrauch, aber ſie 
ſtellte die Neutralität Preußens nur als eine Art von 
Gnade, nicht von Pflicht dar, welche leztere nur im 
Falle einer ausdrücklichen Erklärung und gleichmäßigen 
Stellung zwiſchen zwei ſelbſtſtändigen und anerkannten 
Regierungen in Anſpruch genommen werden könnte. — 
Von den Verpflichtungen, die die preußiſche Regierung 
mit auswärtigen Mächten eingegangen war, wurde 
Nichts erwähnt; man wußte wohl, daß es bei der da— 
maligen Stimmung der franzöſiſchen und engliſchen 
Regierungen nicht nöthig war, darauf Gewicht zu 
legen. Die Angaben Skrzynecki's wies die preußiſche 
Staatszeitung als völlig grundlos oder wenigſtens in 
ſo fern unwahr zurück, in wie fern die preußiſche Re— 
gierung dabei Antheil zu nehmen beſchuldigt würde. 
Den Verkehr mit den Nuſſen ſtellte fie nur als cine 
gewöhnliche Wirkung des Handelsverkehrs überhaupt 
vor. Um Dieſes zu beurtheilen leſe man die von dem 
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Magiſtrat und der Kaufmannſchaft von Königsberg 
am 4. Jul. an den König gerichtete Beſchwerde über den 


von den Behörden geſtatteten und begünſtigten Ver⸗ 
kehr mit den Ruſſen. „Seit Kurzem,“ heißt es darin, 
viſt hier eine ſehr bedeutende Bäckerei errichtet, um Zu⸗ 
fuhr für die ruſſiſche Armee zu liefern. Auf der Dan⸗ 


ziger Rhede iſt eine anſehnliche Flotte ruſſiſcher Trans- 


portſchiffe mit Kullen-Mehl *) und andern Verpflegs— 
artikeln angekommen, welche nach gehaltener Quaran— 


täne, wie es heißt, in Kähnen auf der Weichſel weiter 


transportirt werden ſollen, und es gibt im Publikum 
darüber nur Eine Stimme, daß der Ausbruch der Cho— 


lera in Danzig und ſeinen Umgebungen einzig dieſer 


verpeſteten Nähe zuzuſchreiben iſt. Damit aber nicht 


zufrieden iſt jezt ſelbſt von Ew. k. Maj. hochverord⸗ 


neter Immediatkommiſſion zur Abwehrung der Cholera 


der hieſigen k. Regierung das Anſinnen gemacht, zur 


bequemeren und raſcheren Löſchung oberwähnter Schiffe 
einen angemeſſenen Landungsplatz bei Pillau zu er: 
mitteln, wo dieſes Kullenmehl auf Stromfahrzeugen 
verladen und über das Haff, die Nogat und Weich— 
ſel der ruſſiſchen Armee zugeführt werden ſoll. Ja 
es iſt von gedachter Behörde ſogar verordnet worden, 
daß die Baſtmatten, worin das Mehl ſich befindet, 
obgleich ſie zu den giftigſten Gegenſtänden gehören 
und deßhalb nach der allgemeinen Vorſicht, wenn ſie 


zur Verpackung dienen, verbrannt werden ſollen, in 


dieſem Falle e wee mit dem Wehl wind 
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) Kullen-Säcke aus Baſt, die ungefähr 250 Pfd. Mehl halten. | j 
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werden dürfen.“ — Die Vorſtellung ſchloß mit der 
dringenden Bitte: „jenen verderblichen Verkehr mit 
den polniſch ruſſiſchen Provinzen, ſo lange ſie durch 
ſcheußliche Krankheiten verpeſtet ſind, ganz zu verbie— 
ten, Dan Das aber nicht zuläſſig gefunden werden 
ſollte, wenigſtens die am meiſten Gefahr drohenden 
ununterbrochenen Vorkehrungen zur Verpflegung der 
ruſſiſchen Truppen, wobei alle Hebel des Eigennutzes 
in Bewe gung geſezt werden und Contraventionen aller 
Art von einer Seite, ſo wie Convenienzen, Exekutio⸗ 
nen und Dispoſitionen von der andern Seite jeder 
Ordnung Hohn ſprachen, aufzuheben oder doch nur auf 
die eine ihnen zunächſt angewieſene Straße zu be— 
ſchraͤnken, die fie bereits mit dieſem Gifte beſudelt 
haben.“ — Ein Berliner Korreſpondent in der Allg. 
Zeitung nennt dieſe Eingabe unlauter und nicht zur 
Publizität beſtimmt, was doch gerade ein Beweis für 
ihre Wahrheit ſeyn dürfte. Auch der vom König 
unterm 14. Juli ertheilte Beſcheid rügt nur die un— 
angemeſſenen, auf ungenaue Angaben geſtüzten Aeu— 
ßerungen. Im Verlauf dieſer Geſchichte wird man 
ſich noch mehr überzeugen, wie wenig Schwierigkeiten 
man machte, zu Gunſten der Ruſſen den ChoferasKor: 
don zu öffnen, der doch ſonſt ſo ſtreng beobachtet 
wurde und 30,000 Thlr. täglich koſtete. 

Endlich um die Schilderung der Lage Polens in 


dieſer Epoche zu vollenden, müſſen wir bemerken, daß 


nicht nur die Regierung bei der immer größeren Er— 


ſchöpfung der Hülfsmittel mit vielerlei Verlegenheiten 
5 zu kämpfen hatte, ſondern überhaupt in der Nation, 
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und in der Nationalrepräſentation ſelbſt eine Reizung, 


ein Mißmuth über die Täuſchung ſo vieler Hoffnun⸗ 


gen eingeriſſen war, die zwar jezt noch die Anſtren⸗ 
gungen zur Beförderung des allgemeinen Beſten nicht 
lähmten, aber, wenn nicht bald ein günſtiger Erfolg 


davon ſichtbar wurde, auf eine endliche Entkettung der 
Leidenſchaften und völlige Anarchie hinwieſen. Die 


Entzweiung der demokratiſchen und der ariſtokratiſchen 


Partei ward immer größer, je weniger die aus der 
lezteren hervorgegangenen Führer den Wünſchen der 
Nation Genüge leiſteten. Schon im Mai waren 
mehrere populäre Männer, Bonaventura Niemojowsky, 


Miniſter des Innern, Guſtav Malachowsky, Mini: 


ſter des Aeußeren, Biermezky, Miniſter der Fi⸗ 
nanzen, abgetreten. Die Sitzungen der Nationalver— 


ſammlung wurden ſtürmiſcher, die Preſſe ungebun— 


dener in ihrem Tadel, der beſonders den der gemäßig— 
ten Ariſtokratie oder dem polniſchen Juſte-milieu an: 
gehörigen Skrzynecki traf. Es war unmöglich in ei— 
nem Lande, in welchem der große Adel ſo ſtarken 
Einfluß genoß und ſo große Opfer gebracht hatte, 
ohne ſeine Mitwirkung die Revolution aufrecht zu 
halten, aber es gab eine ſtarke Partei, welche durch 
Wiedereinführung der Diktatur und Beſchränkung der 
Preſſe allein jene Gewalt herzuſtellen für möglich 


hielt, welche der bedenkliche Augenblick erheiſchte. Sie 


drang mit ihren öfters wiederholten Vorſchlägen viel— 


leicht nur wegen den unangenehmen Erinnerungen, 


welche die Diktatur Chlopizki's zurück gelaſſen hatte, 

nicht durch, aber ſie ſtellte doch in der Sitzung der 

Landbotenkammer vom 14. Juni eine Minorität von 
* 
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35 Stimmen gegen 42 auf, weßwegen die Regie: 
rung an ihre auswärtigen Agenten ein Circular⸗ 
ſchreiben erließ, um ſich gegen die Vermuthung ei— 
ner Veraͤnderung in den Grundſätzen und dem Zwecke 
der polniſchen Revolution zu n Die bei 
dieſer Gelegenheit Statt gefundenen | handlungen 
mußten die europäifchen Kabinete überzeugen, daß die 
demago ifchen, Meinungen in dieſem Lande nicht Wur- 
zel aa konnten, daß die polnifche Revolution nicht 
eine bloße Nachahmung der franzöſiſchen, ſondern ein 
Kampf um Unabhängigkeit ſey, und daß alle Parteien 
die vielleicht ſchrecklichen Folgen dieſes Kampfes einem 
ihre Rechte ertödtenden Frieden vorzögen. — Unter 
den Ariſtokraten ſelbſt herrſchte Zwietracht, indem ſie 
einander die vielfach begangenen Fehler zuſchoben; 
manche erfahrne Männer wurden außer Wirkſamkeit 
geſezt und der Generaliſſimus beſaß nicht das Talent 
ſie mit tüchtigeren Individuen zu erſetzen. Unter 
den auf ſolche Art Gekränkten befand ſich auch Krn— 
ckowiecky, der die Schlacht von Oſtrolenka ſo bit⸗ 
ter getadelt hatte. Er entfernte ſich zwar Anfangs 
von Warſchau, kam aber bald wieder zurück und 
ſcheint nun von den dem Generaliſſimus entgegenge— 
ſezten Demokraten zum Haupt- Vereinigungspunkte 
gewählt worden zu ſeyn. In der That befaud ſich 
Stkrzynecki in einer Lage, in welcher er nur durch 
entſcheidende Thaten ſich zu der Höhe, auf der er ſich 
in den erſten Tagen des Aprils befand, wieder erhe⸗ 
ben konnte. Das Glück oder ſein Talent halfen ihm 
nicht; aber ging es Denen beſſer, die ihn ſo heftig 
85 2 
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| . hatten, als ſie Wee Bi Zügel der. ‚ei - 
rung in die Hände bekamen? sie: 
Wir gehen nun zur ee del Aries gser 
eigniſſe über, indem wir bemerken, daß zwar manche 
Umſtände, welche den Heerführern zu Beweggründen 
dienen kon lten, heutzutage noch nicht aufgekle ſind; 
daß man aber aus der Vergleichung der ruſſi icen 
und der polniſchen Berichte, ſo wie aus einfelne, 
und da geſchehenen Mittheilungen wenig e, de 
Wahrheit des e ſo rn ll kann. 
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K e ee 0 nd ee e 
Operationen des Gielgud'ſchen und Chlapows⸗ 
ki'ſchen Corps in Litthauen vom 21. N bis 
f 8 zum 15, Juli. 3 


ni | ' 
1106 Da u die Steignüſſe auf dieſem Schauplabe fager 
Ba von Oſtrolenka, mit den Bewegungen der 
Hauptarmee nicht mehr in Zuſammenhang gebracht 
werden konnten, ſo wird es am zweckmäßigſten ſeyn, 
ſie zum Gegenſtande einer abgeſonderten, gelälaflinen 
Erzählung zu mache. u 
Der General Gielgud, e ee von Lomza aut | 
durch das Palatinat Auguſtowo nach Litthauen mar: 
ſchiren ſollte, war aus einer angeſehenen litthauiſchen 
Familie und hatte in dem Treffen ſeit dem 31. März 
viele Bravour gezeigt. Ihm gab man den G. Chlas 
powski (Gatten einer Schweſter der Fürſtin 
Lowicz) bei, um ihm mit ſeiner größeren. Er ahr 
an die Hand zu gehen. Die Stärke dieſes Corp 
und die Art ee Zuſammenſetzung iſt nie genau 
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e geworden, es mochte vieleicht 8 — 10,000 
Mann betragen. Der Geiſt der Anepheter von der 
Wojewodſchaft Auguſtowo war ſo patrivotiſch, daß ſie 
ſchon dem Diktator Chlopizki angeboten hatten, 15,000 
Mann, worunter 4000 koſakenartige ern, 
zu ſtellen, ungeheure Vorräthe unentgeldlich zu liefern, 


den Aufſtand nach Litthauen fortzupflanzen und ſogar 


zu geſtatten, wenn es nöthig ſchien, alles Brauchbare 
aus dieſer kaum mit dem übrigen Königreich Polen 
zuſammenhängenden Provinz wegzubringen; aber Chlo— 
pizki dachte damals mehr auf Unterhandlungen als 
auf kriegeriſche Mittel. 2 

Jezt nahm der Generaliſſimus Skrzynecki den 
patriotiſchen Muth der Litthauer durch eine ſchon vom 
1. Mai datirte Proklamation in Anſpruch, welche, ſo 
wie die von den Litthauern unterm 10. Juni gegebene 
Antwort, wegen ihrer originellen Sprache geleſen zu 
werden verdient. 

Die Proklamation lautet alſo: gabs inen 
Ein polniſches Heer betritt euren Boden, Kinder 
Einer Mutter, Polen! vereinigt euch mit uns, um 
das ſchmaͤhliche Joch der Selaverei abzuwerfen, gebet 
auf eure Häuser, eure Habe, laſſet hinter euch Alles, 
was euch bis jezt werth war, und vereinigt euch, um 
das höchſte Gut, die Unabhängigkeit unſers VBaterlan⸗ 
des, wieder zu gewinnen. Doch täuſchet euch nicht 

über die Zukunft. Es harren unſer ſchwere Arbeiten 
und blutige Schlachten; wir haben es mit einem mäch⸗ 
tigen Feinde zu thun. Hart und blutig wird der 
a ſeyn, doch eingedenk, daß Gott der Einigkeit 
2 * 
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Kraft, der Entſchloſſenheit und Ausdauer Sieg ver- 
leihet, rufet ſeinen Namen in unſerer heiligen Sache 
um Hülfe an, und ſuchet in der Religion Stütze, Lei⸗ 
tung und Troſt. Von dieſen Grundſätzen durchdrun⸗ 
gen, können wir das höchſte irdiſche Gut, die Freiheit 
unſeres Vaterlandes, erlangen. Freiheit! Freiheit! 
ſey unſer Aller Ruf; nach ihr laßt uns ſtreben, um 
fie laßt uns kämpfen, denn ohne fie gibt es kein Ver⸗ 
dienſt vör Gott. O könnte ich eure Herzen durchdrin⸗ 
gen mit der Wahrheit, daß eine Nation, die um das 
Heiligſte auf Erden kämpft, in der Erhebung der Re⸗ 
ligion die ſi icherſte Hülfe findet. Völker fielen und 
Throne ſtürzten, ſobald ſie ſich von dieſen ewigen 
Grundſatzen entfernten. Die Beſtimmung der Könige 
iſt: die Völker zu veredeln, und nur darauf ſtüzt ſich 
die Heiligkeit und Rechtmäßigkeit ihrer Throne. Wenn 
aber der Fürſt ſelbſt die heiligen Bande, die ſich um 
ihn und das Volk ſchlingen, zerreißt, wenn der Gehorſam 
gegen ſeinen ungerechten Willen zum Ungehorſam ge⸗ 
gen Gott führt, dann iſt die Ergreifung der Waffen 
eine gerechte Sache, eine Nothwendigkeit. Polen, bli⸗ 
cket hin auf den Zuſtand der polniſchen Erde; die 
Majeſtät unſers Vaterlandes iſt entſchwunden, die 
Wege zur Bürgerehre verſperrt, ſelbſt die Pfade zu 
häuslichen Tugenden verſchüttet; unſcre Herzen erſtar⸗ 
ben in der Unterwürfigkeit, und mit unſerer Habe 
nährten wir die Zügelloſigkeit der Uebermacht. Von 
verdorbenen Menſchen beherrſcht, erniedrigten wir täg⸗ 
lich mehr unſern Nationalcharakter. Uns alles Def: 
fen, was nur den Menſchen vor Gott und der Welt 
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Werth gibt, zu berauben, das war das elnzige Stre⸗ m 
ben unſerer frühern Regierung. Aus dieſen Gründen 
fordere ich euch zu den Waffe en auf. An euch wende 
ich mich, Bewohner Litthauens, Volhyniens, Podolier 

und der. Ukraine! Jezt oder nie iſt es Zeit, das 


ſchaͤndende Joch abzuwerfen. Schon zeugen unſere 


Siege, daß Gott uns auf dieſen Weg geführt hat. 
Trauen wir ſeiner Hülfe, vereinigen wir uns mit der 
Waffe in der Hand und der Hoffnung im Herzen. 
Ihr werdet im Anfange vielleicht manchmal das Schick⸗ 
ſal ſich gegen euch wenden ſehen; es möge euch Dieß 


nicht zurückſchrecken. Seyd ihr nur erſt mit dem 


Kampfe vertraut, fo werden euch Kühnheit und Auge 


dauer zum Siege führen. Nicht gegen die ruſ⸗ 


ſiſche Nation erheben wir die Waffen. 
Dieſes große und edle Volk iſt mit uns Eines 
Stammes. Seine Eigenſchaften und Kräfte, von der 
Politik unſerer erbitterten Feinde geleitet, ſind eines 
beſſern Looſes werth. Seine Rechte, feine Religion 
werden von uns deſto höher geachtet werden, je hei— 


liger uns ſelbſt der Glaube unſerer Väter und unfes 


rer Rechte find. Nicht mit dieſem Volke füh⸗ 
ren wing Krieg, ſondern mit jenem deſpo⸗ 
tiſchen Geiſte, welcher daſſelbe nie der⸗ 


beugt und uns unterdrückt. Die Feinde ſchwär⸗ 


zen uns vor der Welt an, als würden wir von jafo« 


biniſchen Grundsätzen geleitet. Wir aber bezeugen 


vor Gott und der Welt, daß die Neligion unſerer 
Väter, die n Monarchie, das heilige 


Recht, die Ruhe und die geſellſchaftliche Ordnung uns 
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ſere alleinigen Geſetze find, und ſeyn werden. Ich 
wiederhole es, der Sieg wird nicht leicht ſeyn. Es 
harren unſer ungeheure Anſtrengungen, Aufopferungen 
der Perſon und des Vermögens, und vielleicht auch 
häufige Unfälle. Einen langwierigen Krieg führend, 
wird vielleicht ein unſtetes Leben, vielleicht der März 


tyrertod uns drohen; allein im Vertrauen auf Gott 


treten wir keinen Schritt zurück, und indem wir im 
Namen der Religion und der Freiheit kämpfen, wer⸗ 
den wir uns ein Verdienſt erwerben vor dem Ange⸗ 
fichte: diefes Gottes, der Einigkeit, Eutſchloſſenheit und 
Ausdauer mit Sieg belohnt. Es lebe die Freiheit 
unter 1195 Obhut der Religion und des 
Rechts! Es lebe Polen unter der Obhut Gottes! 
Gegeben im Hauptquartier, den 1. Mai 1831. Der 
Generaliſſimus (gez.) Skrz zyn ecki.“ 
Die Litthauer erließen dagegen an Chlapowski 
ei feinem Einrücken ihrerſeits eine Proklamation, 


| 5 der erſteren zur Antwort dienen. kann. Ihr 1 


Inhalt iſt folgender: 
„Wladiskaus Jagiello bildete burt die Einver⸗ 


leibung Litthauens mit dem Königreiche Polen Eine 


Nation, und Auguſt Sigismund geſtattete uns durch 


die Unionsakte, daß wir uns des Namens: „der Po⸗ 


fen Brüder“ rühmen dürfen. Seit jener Zeit machten 
wir Eine Nation aus, und empfingen dieſelben Pri⸗ 
vilegien, Rechte und Freiheiten, und in a allen Landes⸗ 
nöthen, in allen Drangſalen, welche das vereinigte 
polniſche Volk unter Johann Caſimir, Michael und 
andern Herrſchern erleiden mußte, genoſſen wir, als 


wir 
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in einer gemeinfamen Noth, auch einer gemeinfchafte 
lichen Vertheidigung. Der lezte Stoß, welchen die 
Moskowiter im Jahre 1794 der Nation beigebracht, 
ſtrich uns nicht nur aus der Karte Europa's, ſondern 
man wollte, nachdem man uns in Stücke zerriſſen 
hatte, ſelbſt die Erinnerung, daß wir eine Nation und 
Brüder geweſen, aus unferm Gedächtniß auf ewig 
verbannen. Jedoch, trotz den Wünſchen unfrer ges 
ſchwornen Feinde, trotz ihrer Wachſamkeit und Beſtre— 
bung, daß wir nie mehr uns wieder vereinigen möch- 
ten, hat doch der gnädige Gott einen Blick geworfen. 
auf alle unſre Drangſale und Verfolgungen, und nach 
einer 37jährigen Sklaverei, nach überjtandenen Leiden, 
Bedrückungen und Gewaltthätigkeiten, legte er das 

Siegesſchwert in die Hände der Polen, der Polen, 
welche die überwiegenden Streitmaſſen der Moskowi⸗ 
ter erſchütterten und darnieder ſchlugen. Von dem— 
ſelben Gefühl und demſelben Bedürfniſſe wurden die 
Litthauer geleitet; in den jugendlichen Gemüthern 
herrſchte die angeborne noch nicht erloſchene Liebe zum 
Vaterlande, und die wahrhafte Begeiſterung, es em: 
porzuheben; trotz allen Hinderniſſen, welche die de⸗ 
ſpotiſche Regierung in den Weg zu legen bemüht war, 
trotz der Verfolgung, dem Gefängniſſe, dem Morde 
und der Tyrannei, die wir erfuhren, trotz dem Man— 
gel an Waffen und Munition bewirkte am 3 April 
der Trozkiſche Kreis, kaum aus einigen Kirchſprengeln 
beſtehend, einen Aufſtand, zog das Schwert gegen ſeine 
Unterdrücker, unterbrach die Kommunikation zwiſchen 
Wilna und Kowno, hielt die nach Goniadz, Grodno 
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und andern Orten erte ase Fourage und Le⸗ 
bensmittel auf, und ſtellte die anbefohlene Rekruten⸗ 
aushebung ein. Die auf dieſe Weiſe drei Tage fort⸗ 
geſezten und von äußerſt geringen Streitkräften unter⸗ 
ſtüzten Operationen unſers Aufſtandes konnten ſich 
nicht lange halten, denn die feindliche aus regulären 
Truppen beſtehende Macht nöthigte uns zum Rück⸗ 
zuge, und da wir wegen der ſchlechten Poſition des 
über 20 Meilen an Länge und nur einige Meilen : 
an Breite enthaltenden und zwiſchen Wilna, Kauen 4 
und Troki gelegenen Kreiſes weder mit einander kom: 
municiren noch einen gemeinſamen Aufſtand bewirken 1 
konnten, ſo begaben wir uns jenſeits Wilna; hierauf B 
vereinigten wir unſre Streitkräfte mit einem Theile 
des Upitfchen und Wilkomirſchen Kreiſes, kehrten zu 
den Unſrigen zurück, lieferten den Moskowitern ein 
Treffen, worin wir, trotz dem Enthuſiasmus und der 
Entfchloffenheit der edlen Jugend, wegen Unerfahren⸗ 
heit in der Kriegskunſt, nicht diejenigen Vortheile er⸗ 
ringen konnten, welche uns unter einem erfahrnen 
General hätten zu Theil werden. müſſen. Nachdem 
wir aber neun Wochen lang in verſchiedenen Kreiſen 
herumgeirrt und als nach fo vielen immer unvortheil⸗ 
haften Scharmützeln mit dem Feinde, unſre Verzweif⸗ 
lung faſt bis aufs Höchſte geſtiegen war, ſtra hlte uns 
der glückliche Tag entgegen, an dem wie die Polen 
unſre Brüder mit bewaffnetem Arm, unter deinem 
Kommando, achtungswerther General, in unſerm Ge⸗ 
biet, zu unſrer Nettung aus dem Abgrunde, ankom⸗ 
men ſahen. Brüder, die Dankbarkeit, welche wir Euch 
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ſchuldig ſind, wird nie in unſerm Herzen erlöſchen und 
unſern Kindern und Kindeskindern werden wir zur 
Pflicht machen, Eure Namen immerdar zu preiſen und 
zu verehren. Der polniſchen Regierung und dem 
Oberbefehlshaber zollen wir, für ihren Schutz und ihre 
Sorgfalt, die gebührende Huld und Ehrerbietung. Dir 
vorzüglich, ehrenwerther General, der du zuerſt mit 
der größten Gefahr unſer Gebiet betreten, und dadurch 
die deutlichſten Beweiſe deiner Anhänglichkeit für uns 
gegeben, dir ſtatten wir unſern innigſten Dank ab; 
gern opfern wir Habe und Gut auf jeden deiner Be. 
fehle; wir ſuchen auf dieſer Laufbahn weder Lob noch 
Belohnung oder irgend eine Würde, ſondern deinem 
Zwecke, General, entſprechend, wollen wir bloß in der 
Vertheidigung unſers Vaterlandes die Pflichten guter 
und tugendhafter Polen erfüllen. Du wirſt dich, ge⸗ 
ehrter General, in deinem Vertrauen auf unſre Gt 
fühle nicht getäuſcht ſehen; walte über unſer Leben 
und Vermögen; und was du nur beſiehlſt, ſoll ſogleich 
erfüllt werden. Wenn du jedoch der polniſchen Res 
gierung und dem Oberbefehlshaber eine Schilderung 
unſerer wahrhaften Liebe für das Vaterland eutwirfſt, 
ſo wolle ihnen verſichern, daß ſo lange unſre Kraft 
und unſre Fähigkeit hinreichen, wir Alles für das all⸗ 
gemeine Wohl und die Erhaltung des theuern Na: 


mens Polen anwenden werden. Wir wollen nur, daß 


Litthauen nicht als eine polniſche Provinz, ſondern 
als mit Polen einverleibt und als ein von ihm unzer⸗ 
trennbares Land betrachtet werde, damit in allen, for 
wohl Civil⸗ als Militärrechten und Verordnungen, ein 


E 

und dieſelbe Norm fuͤr beide beobachtet werde. Dar 
tirt Janow, den 10 n e,, EN 

Chlapowski trat zuerſt über die Graͤnze, an eben 
dem Tage, an welchem Diebitſch über den Bug ſezte, 
um den Garden unter Sacken zu Hülfe zu eilen (21. 
Mai). Er ſendete Patrouillen nach Bransk und Bi: 
alyſtock und nahm die Richtung nach Bielsk, wo die 
aus 500 Mann beſtehende Garniſon von den Troms 
petern des erſten Uhlanenregiments, welche das Nas 
tional⸗Lied: „Noch iſt Polen nicht verloren“ blieſen, 
das Gewehr ſtreckte. Am 23. traf er bei Haynows⸗ 
zyzna auf ein Detaſchement von einem Snfanteriere- 
giment, einer Schwadron Reiterei und 2 Kanonen 
unter dem General Lindenau, welcher ſich bald vor 
dem ungeſtümen Angriffe der Polen zurückziehen und 
den Uhlanen eine Kanone überlaſſen mußte. Mit 
mehreren hundert Inſurgenten vereinigt ſezte Chla— 
powski ſchnell ſeinen Marſch nach Slonim fort, aus 
welcher Stadt ſich die Fürftin Lowicz auf feinen Rath 
entfernt hatte, paſſirte am 25. und 26. den Niemen 
und nahm dem Feinde in Lida zwei Kompagnien vom 
Wilnaer Regiment mit 2 Kanonen. Nachdem er aber 
von der Bewegung des ruſſiſchen Heeres Nachricht ers 
halten hatte, zog er ſich in den Trozker-Kreis, wo er 
ſich am 6. Juni mit dem Fürſten Gabriel Oginski, 
welcher unter ſeinem Kommando über 1000 Inſur⸗ 
genten und 160 Wilnaer Studenten hatte, vereinigte. 
Die Freude, mit welcher die Brüder die Brüder be⸗ 
grüßten, ließ ſich nach dem Ausdrucke des Berichtes 
nicht beſchreiben. Man könne ſich kaum einen Be— 


griff von deb Hingebung, der Entſchloſſenheit 
und Ausdauer Derer machen, welche feit drei Monae 
ten ohne Hülfe dem überlegenen Feinde Widerſtand 
leiſteten. Am 7. Jun. vereinigte ſich Chlapowski in 
Keidany mit dem unterdeſſen ebenfalls vorgerückten 
Hauptkorps des Generals Gielgud. Drei beſpannte 
Kanonen, 1500 Karabiner und über 2000 Gefangene, 
worunter 2 Stabs- und 20 F ee waren 
die Früchte dieſer Expedition. 

Indeſſen wäre ſie nur entſcheidend geweſen, wenn 
dadurch die Aufhebung des Corps des Gen. Sacken, 
der bei Naygrod ſtand und leicht von Kowno abge— 
ſchnitten werden konnte, oder wenigſtens ſeine Zerſtreu⸗ 
ung hätte bewirkt werden können. Daß die polniſchen 
Heerführer wirklich den Gedanken daran gehegt ha— 
ben, wird wahrſcheinlich, erſtens durch die Unthätig⸗ 
keit des Generals Gielgud bis zum 25. Mai, wäh: 
rend welcher Zeit er die Ruſſen bloß durch ein vor— 
geſchicktes Detaſchement unter dem Oberſten Sie r a— 
kowski beunruhigen und feſthalten ließ, vermuthlich 
um dem Gen. Chlapowski Zeit zu geben, auf ſeinem 
exrzentriſchen Marſche über Bielsk, Slonim und Lida 
den Vorſprung auf dem rechten Ufer des Niemen 
zu gewinnen; zweitens durch einen Bericht des Ge⸗ 
nerals Chlapowski an den Gen. Gielgud, datirt vom 
4. Juni aus dem Lager bei Drany, 3 Meilen von 
Merecz, in welchem er den Rückzug eines dortigen 
von den Inſurgenten vertriebenen Detaſchements nach 
Trozki und die Möglichkeit anzeigt, mit dem General 
Gielgud, der bereits von Suwalki gegen Kowno vor— 


u ie 
ende, nachdem er den Gen. Saden bei Raygrod ge⸗ 
ſchlagen hatte, mitzuwirken, um dieſem Lezteren den 
Rückzug nach Kowno oder Wilna abzuſchneiden. Aber 
der ruſſiſche General war ihnen durch ſeine Schnelle 
zuvorgekommen und vereinigte ſich mit den übrigen 
ruſſi ſchen Truppen in Wilna. 

Was nun die Operationen des Gen. Gielgud 
ſelbſt betrifft, fo war dieſer am 25. Mai von Lomza 
auf. der Straße nach Kowno über Stawiski, Sczuczyn 
und Grajewo vorgerückt, nachdem er die Brücken über 
den Narew verbrannt hatte. Am 28. Abends verei⸗ 
nigte er ſich in Grajewo mit dem Oberſten Siera⸗ 
kowski, deſſen Auftrag geweſen war, die Feinde indeß 
zu beobachten, aber nicht abzuſchneiden, wie es der 
Generaliſſimus in ſeiner Mittheilung der Berichte über 
dieſe Operationen zu verſtehen gibt, denn dazu wäre 
jenes Detaſchement zu ſchwach geweſen. Am 29. er⸗ 
folgte das Treffen von Naygrod. Hier weichen die 
Berichte über die Anzahl der Streitenden außeror— 
dentlich ab. Die Nuſſen behaupten mit 3000 M. 
gegen 45 — 20,000 gefochten zu haben. Die Polen 
ſagen dagegen, der Gen. Sacken hätte 8000 M. mit 
16 Kanonen bei ſich gehabt. Die Stärke des Gen. 
Gielgud wird auf 9000 M. geſchäzt. Alles Dieß iſt 
übertrieben. Die Streitkräfte der Ruſſen können etwa 
auf 4000 M. und die der Polen etwa auf 6000 in 
dieſem Treffen angeſchlagen werden. Die Stellung 
des Gen. Sacken am Flüßchen Egezna bei Naygrod, 
mit dem rechten Flügel an einen nahe an der preuſ⸗ 

ſiſchen Gränze gelegenen See geſtüzt, war vortreff⸗ 
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lich, aber zu ausgedehnt für eine geringe Truppenzahl. 
uebrigens laſſen wir den Generaliſſimus ſelbſt ſprechen. 

„Den von mir erhaltenen Befehlen gemaͤß begab 
ſich Gen. Gielgud in der Nacht vom 26. zum 27. 
Mai?) auf der nach Kauen führenden Landſtraße nach 
Lomza, nachdem er die Brücken über die Narew hin⸗ 
ter ſich verbrannt hatte, um das Sacken'ſche Korps 
zu verfolgen, welches ſich eingegangenen Nachrichten 
zufolge zwiſchen Grajewo und Raygrod befand und 
durch das Korps des . Sierakowsky coupirt 
war“ #5), 

Am 28. Abende 1 95 Gielgud in Grajewo an, 
wo er eine Abtheilung der unter dem Kommando des 
Oberſten Sierakowsky ſtehenden Truppen antraf, welche 
ſich ſeit einigen Tagen in kleinen Scharmützeln und 
Streifpartien mit dem Corps des Generals macken 
herumſchlug. Dieſes Leztere hatte bei Raygrod eine 
ſtarke Pofition zwiſchen den beiden Seen eingenom⸗ 
men, und ſtand dort ganz ruhig, indem es die Berge 
befeſtigte, welche ſich auf der andern Seite von Ray⸗ 
grod hinter einem Flüßchen hinziehen, um ſich einen 
feſten Vertheidigungspunkt zu ſichern, auf den Fall, 
daß von Seite der Polen eine größere Macht reg ' 
rüden ſollte. 

General Gielgud begab fi ch am folgenden Tage 
in der Frühe mit feinem veritärften Corps gerades⸗ 
wegs auf der Chauſſee nach dem zwei Meilen entfern⸗ 

100 Alſo nicht am 25. „ wie Gielgud in feinem Berichte fagt. 


Wir haben bereits auf die Unrichtigkeit dieſes Ausdruckes aufmerk⸗ 
5 gemacht. 


ten Raygrod. Gegen 8 Uhr Morgens ſtieß die aus 
der Kavallerie und dem 2. Jäger⸗ ⸗Regimente beſtehe sende 
Avantgarde, an deren Spitze der General Dembinski 
und der Oberſt Valentin ſtanden, bei dem Dorfe Miecze 
auf die feindlichen Vorpoſten, welche ſie eiligſt ver— 
folgte, und hinter dem fogenannten ſchwarzen See, 
etwa drei Werſte von Naygrod, das feindliche Corps 
hinter einem Walde in Schlachtordnung antraf. 

Die Poſition wurde recognoseirt, und General 
Gielgud ließ eine Stellung am Walde von 40 Poſitionsge— 
ſchüͤtzen (18. und 24⸗Pfünder) beſetzen; der Oberſt Pi— 
entka führte dieſelben unter dem bereits begonnenen 
heftigen Kanonenfeuer des Feindes perſönlich in eine 
vortheilhafte Poſition gerade vor Naygrod. Zur De— 
ckung der Geſchütze wurden auf dem linken Flügel 
das 7. Linien⸗Regiment und ein Bataillon des 4. 
Jäger⸗Infanterie-Regiments, auf dem rechten aber zwei 
Bataillone deſſelben Regiments aufgeſtellt. Als Nee 
ferve wurde das 18. und 19. Linien-Infanteric-Regi⸗ 
ment und das 4. Bataillon des 5. Jäger-Infanterie⸗ 
Regiments vorbehalten. 

Nachdem ein Angriff der Ruſſen auf den linken 
Flügel der Polen abgewieſen worden, und General 
Gielgud ſah, daß der Feind den Rückzug ſeines rech— 
ten Flügels hartnäckig zu vertheidigen beabſichtige, 
befahl er dem Centrum und dem rechten Flügel, in 
Kolonnen zum Angriffe vorzurücken. Von der andern 
Seite bemerkte der Oberſt Valentin an der Spitze des 
4. Bataillons vom vierten Jäger⸗Infanterie-Regimen⸗ 
te, daß eine im Walde verborgene Kolonne feindlicher 


— 


— 39 — 


Infanterie 5 dem linken Flägel den Polen in den 
Rücken zu kommen füchte; er griff ſie daher an, nahm 
ſie theilweiſe gefangen, und nöthigte die Uebrigen zum 
Nückzuge. Da die Ruſſen ſich überzeugten, daß ſie 
ſich nicht halten könnten, begannen ſie zurückzuweichen; 
Dieß benuzte der General Dembinski, und ſchickte ein 
Detaſchement Kavallerie unter dem Kommando des 
Oberſt⸗Lieutenants Brzezanski ab, um den Weg 
zur Stadt einigen IJufanterie-Kolonnen abzuſchneiden, 
die ſchon durch die Beſetzung der feindlichen Pofition 
von Seite des Oberſten Pientka von heftigem Kano⸗ 
nenfeuer beſtrichen wurden. Die Plozker Kavallerie 
begab ſich auf die linke Seite der Chauſſee, eine ans 
dere Kavallerieſchwadron, unter General Dembinski 
ſelbſt, rückte auf der Chauſſee vor, noch eine zweite 
Schwadron aber, kaum aus 60 Mann beſtehend, un⸗ 
ter dem Commando des Oberſt-Lieutenants Brzezanski 
und des Majors Potulizki, überfiel in einem Engpaſſe 
am See eine Kolonne, coupirte dieſelbe und nahm ſie 
trotz ihrem heftigen Widerſtande gefangen. 
Später machte dieſelbe zweite Schwadron vom 
See aus, und die erſte, unter Anführung des Majors 
Myeielski, von der Chauſſee aus einen tapfern 
Angriff gegen die Infanterie in der Stadt, welche ſich 
mit dichtem Feuer hinter Häuſern und Planken ver⸗ 
theidigte; ein bedeutender Theil derſelben mit dem 
alien und acht Offizieren wurde gefangen genommen. 
Um dieſelbe Zeit rückte das 7. Linien-Regiment, 
es Befehl des Generals Rohland, unter Trom⸗ 
lot kommandirt von dem tapfern Oberſt Obors⸗ 
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ki, mit gefälltem Bajonet in die Stadt, und nahm 
den Reſt der ſich wehrenden Infanterie gefangen; eine 
Abtheilung aber vom 3. Bataillon dieſes Regiments, 
unter dem Kommando des Hauptmanns Ludwig 
Milachowski und Lieutenants Baranski, aus 
60 Mann beſtehend, ſchlug ſich durch Zäune und Plan- 
ken in die Stadt durch, und eilte zur Deckung der 
auf dem polniſchen linken Flügel neben der Kirche fie 
henden Poſitionsgeſchütze herbei. Die Ruffen, aus der 
Stadt verdrängt, nahmen eine andere befeſtigte Stel⸗ 
lung jenſeits des Fluſſes ein, und vertheidigten den 
Brückenübergang. Da nun der General Gielgud ge⸗ 
wahrte, daß der Feind ſeine größten Kräfte auf ſei⸗ 
nem linken Flügel entfaltete, und überzeugt war, daß 
nur durch einen heftigen Angriff gegen dieſen Punkt 
die Schlacht entſchieden werden könne, fo befahl er 
einem Bataillon des 7. Infanterie-Regiments, durch 
eine ziemlich tiefe Furt bei dem vom Feinde in Brand 
geſteckten Dörfchen Budy Bybezane auf den rechten 
Flügel loszugehen. Die Ruſſen verwandelten nun 
eine Scheune, der Furt gegenüber, in ein Blockhaus, 
verpalliſadirten den Fluß mit Spitzpfählen, und ſuch⸗ 
ten den Polen durch dichtes Feuer aus jenem Block⸗ 
hauſe und aus einer auf einer Anhöhe aufgeführten 
Batterie den Uebergang zu verwehren. Der Oberſt 
Koß aber, welcher mit vier leichten Geſchuͤtzen und 
drei Infanterie-Bataillonen dorthin abgeſandt wurde, 
verdrängte die feindliche Infanterie nach einem ſehr 
heftigen Widerſtande aus dem Blockhauſe, und brachte 
ihr auf dem Rückzuge durch Kartätſchenſchüſſe einen 
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is lichen Verluſt bei. Unterdeſſen ging die pol⸗ 
niſche Infanterie, und zwar zuerſt die A. Kompagnie 
des 2. Bataillons vom 7. Infanterie-Regimente, un⸗ 
ter der Anführung des Hauptmanns Krosnowski, 
durch die Furt über den Fluß, und eine Pontonnier⸗ 
Kompagnie ſchlug unter dem dichten Feuer des Ges 
ſchützes auf einem vom Oberſt Wazniewski be⸗ 
zeichneten Punkte und in deſſen Gegenwart mit gro⸗ 
ßer Schnelligkeit eine Brücke auf, und führte die vier 
leichten Geſchütze auf das andere Ufer des Fluſſes. 

Indeß befahl der General Gielgud dem Oberſten 
Koß, mit einem Bataillon des 18. Regiments und 
einem Bataillon des 7. Linien⸗ und des 4. Jäger⸗In⸗ 
fanterie-Regiments vorwärts zu gehen. Da die Ruf 
fen fahen, daß auf dieſe / Weiſe die polniſche Infante⸗ 
rie ihrem linken Flügel in die Flanke kommen würde, 
führten fie ſogleich ihre Geſchütze aus der bis jezt 
vortheilhaften Poſition hinweg, begannen auf allen 
Punkten ſich zurückzuziehen, und überließen den Polen 
den Kampfplatz und den Sieg. Zu derſelben Zeit rückte 
das 19. Infanterie-Regiment, welches, geführt von 
ſeinem tapfern Kommandeur, dem Oberſten Szyma— 
zuowski, vorn an zur Deckung der ſechs Poſitions⸗ 
Geſchütze neben der Kirche aufgeſtellt war, kühn auf 
die Brücke vor, die bis dahin vom Feinde durch Ka⸗ 
nonenſchüſſe von der rechten und linken Seite der 
Chauſſee vertheidigt wurde. Von da an begann das 
Corps des Generals Gielgud den Feind auf allen 
Punkten zu verfolgen, während ſich Lezterer in größ⸗ 
ter Eile auf der Chauſſee nach Auguſtowo begab. Doch 


2 


a . 


der Mangel an einer hinreichenden Maſſe von Kaval⸗ 
lerie, und die Ermattung der Soldaten durch die hart⸗ 
näckige Schlacht und den großen Marſch, geſtatteten 
nicht, dem Feinde ſo ſchnell nachzuſetzen, um Vortheile 
über ihn zu erringen, wie ſie ſein Rückzug leicht würde 
dargeboten haben. Die Ruſſen verloren in dieſem 
Kampfe 2000 und einige hundert Mann; gegen 4200 
nebſt einem Offizier höhern Ranges und neun Subal⸗ 
tern⸗Offizieren geriethen in die Hände der Polen; der 
ruſſiſche Oberſt Wolkow blieb in dem Blockhauſe, und 
ein General wurde verwundet. Der Verluſt der Po⸗ 
len an Verwundeten und Todten belief ſich nicht auf 
200 Mann. Unter den Leztern war der empfindlichſte 
Verluſt der des Kavalleriemajors, Grafen Franz My⸗ 
cielski, der, Anfangs auf ſeine von einer Karabinerku⸗ 
gel erhaltene Wunde nicht achtend, feine Schwadron 
tapfer zur Charge gegen die Infanterie anführte, und 
nachdem er mehrmals von Kugeln und Bajonetten 
verwundet worden, kurz darauf den Heldentod ſtarb. 
Nach der Schlacht bei Raygrod zogen ſich die 
Ruſſen bei Tag und bei Nacht zurück, und benahmen 
dem General Gielgud die Hoffnung, ſie bei Kauen zu 
erreichen. Da nun dieſer General andererſeits ſichere 
Kunde hatte, daß ganz Samogotien im Aufſtande ſey, 
und die bewaffneten Schaaren zum Kampfe geruͤſteter 
Inſurgenten nur auf den Augenblick warteten, wo eine 
polniſche Armee ihren Boden beträte, um, mit derſel⸗ 
ben vereint, die Feinde zu bedrohen, ſo änderte er 
ſeinen erſten Plan, und wendete ſich links, in der Ab⸗ 
ſi cht, mit feinem Corps in der Gegend zwiſchen Geor— 
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genburg und Wielona über den Niemen zu ſetzen. 
General Gielgud ſchickte jedoch erſt eine Truppenab— 
theilung unter dem Kommando des Generals Dem⸗ 
binski auf der Chauſſee nach Kauen hin, um den Ue⸗ 
bergang ſeines Haupteorps vor dem Feinde zu mas⸗ 
kiren. Dieſer Plan wurde bei dem Dorfe Gielgudiſch- 
ken in Ausführung gebracht. Innerhalb 24 Stunden 
ſchlug die Pontonnier⸗ Kompagnie eine Brücke über 
die Narew, über welche die Truppen auf das rechte 
Ufer dieſes Fluſſes ſich begaben, und nach mehr als 
10 Jahren betrat zum Erſtenmal wieder der Fuß ei— 
nes polniſchen Soldaten den ſamogitiſchen Boden. 
Unterdeſſen kam General Dembinski in Alexota, Kauen 
gegenüber, an, und zeigte ſich dem Feinde, der die 
Brücke über den Niemen in Brand geſteckt hatte. So— 
dann vereinigte ſich jener General, den empfangenen 
Inſtruktionen zufolge, mit dem Corps des Generals 
Gielgud auf dem andern Ufer des Niemen. Von 
dort begab ſich General Gielgud nach Keidany, dem 
Concentrationspunkte der ſamogitiſchen und litthauiſchen 
Inſurgenten, und begann von da feine weitern Ope— 
rationen, um den Aufſtand zu unterſtützen. Dort fan— 
den ſich von allen Seiten her zahlreiche Abtheilungen, 
die ſich bis jezt nicht vereinigen, und der ruſſiſchen 
Truppen wegen, welche in verſchiedenen Richtungen 
dieſe Diſtrikte durchſtreiften, nicht gemeinſchaftlich ope— 
riren konnten, bei der polniſchen Armee ein, ſo daß 
ſich Mitte Juni's ſchon über 6000 Mann größ⸗ 
tentheils mit Feuergewehren bewaffneter Infanterie, 
und eine beträchtliche Anzahl Kavallerie, meiſt auf 
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guten Pferden, bei dem Corps des Generaks Gielgud 
befanden. In Keidany langte auch General Chla— 
powski, deſſen Corps etwa fünf Meilen entfernt in 
der Stadt Janow ſtand, beim General Gielgud an, 
und erhielt die Inſtruktion, ſich vor der Hauptarmee 
nach Wilna zu begeben. Auch General Gielgud ſelbſt 
rückte gegen Wilna vor, und da er zugleich ganz Sa— 
mogitien von den feindlichen Truppen befreien wollte, 
ſandte er den Oberſten Szymanowski mit zwei Bataillo⸗ 
nen des 19. Linien⸗Infanterie⸗Regiments, mit zwei 
leichten Geſchützen und Cadres zur Formirung von 
Kavallerie in nordweſtlicher Richtung ab, indem er 
ihm den Befehl ertheilte, Polaugen zu nehmen und 
die Organiſation der Streitkräfte in Samogitien zu 
unterſtützen. Mit dem Corps des Generals Dem⸗ 
binsfi hatten ſich mittlerweile bereits 5000 Inſurgen⸗ 


ten vereinigt. Auch Kauen war damals in den Hän⸗ 


den der Polen. Der Oberſt Zaliwski war mit ſeinem 
Streifeorps aus dem Mariampoler Bezirke gerückt, 
und hatte, nachdem er über den Niemen gegangen, 
dieſe von dem Feinde verlaſſene Stadt beſezt, wo er 
große Vorräthe von Kriegsbedürfniſſen vorfand. Nach 
dieſen militäriſchen Operationen richtete General Giel⸗ 
gud ſein Hauptaugenmerk auf die Organiſation der 


den Polen nöthigen Truppen, und errichtete zu die⸗ 


ſem Zwecke eine proviſoriſche Central-Regierung unter 
Oberleitung des Generals Tyſzkiewicez, Senator⸗ 


Kaſtellans des Königreichs Polen. Die allgemeine 


Begeiſterung der polniſchen Mitbrüder in der Sache 
des befreiten Baterlandes war fo groß und fo allge⸗ 
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mein, daß unter den zahlreich ſich bildenden Corps 
faſt gar keine Rekruten befindlich waren.“ 

Dieſer leztere Ausdruck will ſagen, daß es faſt 
gar nicht nöthig war Aushebungen vorzunehmen. 
Denn „jeder ohne Unterſchied des Standes und der 
Geburt,“ fährt der Bericht fort, „ſtellt ſich in die Reis 
hen, wo er für die Ehre und Freiheit einer Nation 
kaͤmpfen ſoll, die ſo lange unter dem Joch der unum⸗ 
ſchränkten Herrſchaft ſchmachtete und jezt mit Ber: 
zweiflung das Schwert ergriffen hat, welches ſie erſt 
mit dem Tode des lezten ihrer Söhne niederlegen 
wird.“ 

| Die fethanifchen Regimenter wurden fo unifor⸗ 
mirt wie es die Umſtände erlaubten und je nach dem 
man das Tuch bekommen konnte; de upitſche Kaval⸗ 
lerie erhielt polniſche Uhlanen-Uniform; einen ſehr 
originellen Aublick gewährte die Oſchmian'ſche Kaval⸗ 
lerie, fie trug ſchwarze Jacken mit weißen Streifen, 
weiße Todtenköpfe auf der Bruſt, ſchwarze Beinklei— 
der, weiße Mützen mit rother Verbrämung und als 
Ueberwurf weite hochrothe Mäntel; aber noch origi⸗ 
neller war wohl die Errichtung zweier Freikorps 
durch den Grafen Cäſar Plater und ſeine junge 
und ſchöne Schweſter, worüber ein Augenzeuge Folgen⸗ 
des berichtet. | 

Die Gräfin Plater iſt ungefähr 20 Jahre alt, 
ihre Geſichtszüge zeugen von tiefer Melancholie und 
geben der Geſtalt ein myſtiſches Anſehen. Ihre 
Kammerjungfer, welche die Adjutantenſtelle bei ihr 
vertritt, ſcheint noch jünger zu ſepn; ſie iſt Chef des 
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Stabes und zugleich Generalintendant des Corps, und 
keins der litthauiſchen Regimenter ſoll beſſer bedient 
ſeyn und ſich einer regelmäßigeren Adminiſtration er⸗ 
freuen. Beide Damen ſind der Gegenſtand einer faſt 
religiböſen Ehrfurcht der Soldaten: fie find in Man⸗ 
nestracht gekleidet und ſelbſt zur Zeit der Ruhe ſtets 
bei den Truppen, doch von einer ſo heiligen Scheu 
umgeben, daß ihre Ruheſtätte als ein geweihter Ort 
betrachtet wird und man in deſſen Nähe auch das 
leiſeſte Geräuſch vermeidet. Der Intendant oder 
Stabschef wird von den Soldaten Herr Conſtantin 
genannt, von ihm holen ſie ihre Befehle, ihre Le— 
bensmittel und ihre Munition. Das andere Corps 
unter dem Kommando des Grafen Cäſar Plater ge— 
währt einen eben ſo überraſchenden Anblick. Dieſer 
junge Mann, etwa 21 Jahre alt, iſt in Warſchau, wo 
er ſich früher aufgehalten, wohl bekannt, beſondexs 
durch feine Religioſität. Die ganze Zeit, wo es nichts 
zu thun gibt, wird von ihm und ſeinem Corps in 
Gebeten zugebracht. Im Felde oder im Walde wird 
ein Altar errichtet, der Kaplan hält die Meſſe ab 
und alle Soldaten hören andächtig zu. Der Graf 
iſt ſehr reich und bringt ſein ganzes Vermögen dem 
Lande dar. Beide Corps, aus Infanterie und Kaval⸗ 
lerie beſtehend, erinnern in ihrer Kleidung und Aus⸗ 
rüſtung an das romantiſche Zeitalter. Manche un⸗ 
ter ihnen tragen 12 Piſtolen (2 bei ſich, eine Flinte 
auf den Schultern, einen Säbel an der Seite und 
außerdem noch einen Spieß in der Hand. Beim Be⸗ 
ginne des Aufſtandes waren ſie über 70 Mann ſtark. 
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Der Mangel an Lebensmitteln nöthigte Viele die 
Wälder zu verlaſſen, und in ihre Wohnungen zurüde 
zukehren, jezt aber werden ſie wieder durch neue Hin— 
zukömmlinge verſtärkt. 

Man kann noch folgende Nachrichten hinzu 
gen: Die Gräfin Plater iſt im Diſtrikt Wilkomirz 
1842 gerade zur Zeit des franzöſiſchen Feldzugs in 
Nußland geboren; ihre Mutter iſt eine geborne Mohl. 
Das Fräulein hat eine ſehr ſorgfältige Erziehung 
genoſſen, und ſpricht und ſchreibt ganz vollkommen 
das Polniſche, Franzöſiſche, Engliſche, Italieniſche und 
Deutſche, fie iſt ſchön, von hohem Wuchs und blon— 
dem Haare, eine vollendete Polin. Als noch der 
patriotiſche Verein beſtand, hatte ſie daran Theil ge— 
nommen und alle feine Schritte unterſtüzt. Ein ruſ— 
ſiſcher Oberoffizier von der Garniſon in Dünaburg, in 
deſſen Nähe ſie wohnte, hatte ſich in die junge Pla— 
ter verliebt, ſie ſchlug lange Zeit die moskowitiſche 
Verbindung aus, entſchloß ſich aber endlich unter der 
Bedingung, wenn er ihr einen genauen Plan von die— 
ſer wichtigen Feſtung verſchaffe, um dieſen ſofort 
der patriotiſchen Geſellſchaft mittheilen zu können. 
Der Offizier that ſein Möglichſtes, da es ihm aber 
nicht gelingen konnte, ſo ſchlug ihm die Polin ihre 
Hand und ihr Vermögen ab, um beide dem Vater⸗ 
land zu weihen. Es dienen auch mehrere andere 
Frauen in ihrem Negiment. Sie ſelbſt, ſagt man, 
ſey bei dem erſten Gefecht faſt ohnmächtig geworden, 
habe ſich aber bald ſo an die Waffen gewöhnt, daß 
ſie mit Kühnheit in das Feuer ging. Zur Zeit der 
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Rückkehr Dembinski's langten auch die beiden Ge 
ſchwiſter auf andern Wegen mit einigen zwanzig 
Mann in Warſchau an. Graf Plater ſcheint ſodann 
einer der polnifchen Beauftragten in Paris geweſen 
zu ſeyn; die Gräfin kam dort ſpäter an, als ſchon 
Alles verloren war. 

Daß den Polen große Schaaren von Arche geen 
zuſtrömten, iſt nach den Mißhandlungen, welche die 
Litthauer erlitten hatten, weniger zu verwundern, als 
daß nicht vielmehr das ganze Land wie eine reißende 
Fluth über die Ruſſen herſtürzte. Allein in dem eivi⸗ 
liſirten Europa hat man keinen Begriff von den 
Greueln und der Schmach, an welche dieſe ſeit Jahr- 
hunderten in Sklaverei verſunkenen Völker gewohnt 
find. So dürfen wir auch gar nicht erſtaunen darü⸗ 
ber, daß die Ruſſen nach dem Aufſtande des Landes 
ſich ſelbſt an Grauſamkeit überboten; was unter uns 
unmöglich, ja undenklich ſcheint, iſt unter rohen Stäm- 
men, die ſich doch zuweilen zu Zuchtmeiſtern der gebilde— 
ten aufwerfen wollen, nur das Ordentliche und Herge⸗ 
brachte. Als nach dem Aufſtande von Oſchmiana 
ein Regiment Kabardiner in dieſe Stadt eingedrungen 
war und die Inſurgenten ſich wegen ihrer geringen 
Anzahl in die Wälder geflüchtet hatten, retteten ſich 
deren Weiber, Kinder und Greiſe in das Heiligthum 
des Herrn, in der Meinung, daß dieſer gottgeweihte 
Ort die Wuth des Feindes hemmen werde. Der 
Prieſter im Ornate und das Kreuz in der Hand ſtand 
an der Spitze der daſelbſt Zuflucht Suchenden, A 
eingedrungenen Kabardiner aber erbrachen den Ein: 
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gang der Kirche und ermordeten Alle ohne Ausnahme. 
Es befanden ſich mehr als dreihundert Weiber dabei, 
die ſie außer dem ihnen beigebrachten Tod auf eine 
Weiſe behandelten, deren man ohne Empörung nicht 
erwähnen kann. Auch der Prieſter fiel als Opfer 
ihrer barbariſchen Wuth und ganz Oſchmiana wurde 
in eine Wüſte verwandelt. 

Der General Gielgud hatte den Niemen weſt— 
lich von Kowno paſſirt, während Dembinski ge— 
gen dieſe Stadt manövrirte und Chlapowski in 
Janow, nordöſtlich von Kowno, ebenfalls auf dem 
rechten Ufer des Niemen, anlangte. Kowno konnte 
unter dieſen Umſtänden und bei der noch vorwalten: 
den Zerſtreuung der ruſſiſchen Kräfte keinen Wider— 
ſtand leiſten, und es war leicht die ſämmtlichen pol— 
niſchen Streitkräfte in Kowno zu vereinigen, und ge: 
gen Wilna vorzurücken, während die ruſſiſche Haupt: 
ſtärke, nämlich 6000 Mann von der an der Düna 
unter Tolſtoy ſich verſammelnden Reſerve-Armee, noch 
von Widzy her im Anzuge gegen Wilna begriffen war. 
Statt dem wandte ſich der Gen. Gielgud nach dem 
entfernten Keidany und ließ den Ruſſen Zeit, ſich in 
Wilna zu ſammeln und zu befeſtigen. Ein anderer 
Hauptfehler war, Grodno, wo ſich große Vorräthe be— 
fanden, zu vernachläſſigen, obgleich erſt nach der 
Schlacht von Raygrod 4000 Garden unter Kuruta 
über Merecz herbeieilten es zu vertheidigen, zu einer 
Zeit da ſich ſchon beide polniſche Generale in deſſen 
Nähe befanden. Gielgud ſcheint Alles außer Acht 
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gelaſſen zu haben, nur um bald über den Niemen 


zu den famogitifchen Inſurgenten zu kommen; allein 
was konnte ihm eine ungeübte ſchlechtbewaffnete Menge 
bei einem Angriffe gegen Wilna helfen, der am Ende 
doch vorgenommen werden mußte? 

„Als der General Graf Kuruta bei ſeiner An- 
kunft in Grodno erfahren hatte,“ ſagt der ruſſiſche 
Bericht, „daß die Rebellen unterhalb Kauen über den 
Niemen gegangen ſeyen und die Richtung nach Wilna 
nähmen, ging er, mit Zurücklaſſung einer hinreichenden 
Beſatzung in Grodno, eilig dahin ab. Am 6. (18.) 
Juni bewirkte der Graf Kuruta unterhalb Wilna ſeine 
Vereinigung mit den Abtheilungen des Generallieute— 
nants Baron Sacken und des Generallieutenants 
Fürſten Chilkoff, und übernahm, die Ankunft des 
Generals Grafen Tolſtoy erwartend, den Oberbefehl 
über alle dieſe Truppen, die ſich mit der Beſatzung 
von Wilna zuſammen auf ungefähr 20,000 Mann 
beliefen.“ Aber der ſchon alternde General Kuruta, 
die Ueberlegenheit der militäriſchen Talente des Gen. 
Sacken erkennend, überließ dieſem lezteren die Leitung 
der Operationen bei der ſo wichtigen BRUCE OREER 

von Wilna. 

Erſt am 12. oder 15. Juni ſandte Gielgud den 
General Chlapowski zu einer Demonſtration gegen 
Wilna ab, ohne ihn jedoch zu unterſtützen, ſo daß er 
während 5 Tagen in Gefahr ſtand aufgerieben zu 
werden. Endlich am 18. ſezte er ſich ſelbſt am lin— 
ken Wilia-Ufer in Bewegung, während Dembinsfi 
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auf dem rechten gegen die nördliche Seite von Wilna 
vorrückte. | 

Der General Sacken hatte eine Stellung außer: 
halb Wilna auf dem Berge Ponari gewählt, welcher 
den Franzoſen auf ihrem Rückzuge im Jahr 4842 
ſo beſchwerlich wurde. Die Ruſſen hatten ſich auf 
einer Bergebene am weſtlichen Abhange dieſes Ber— 
ges aufgeſtellt, und alſo die ſteilſten Anhöhen in ih— 
rem Rücken, welche bei einem Unfalle ein gefährliches 
Hinderniß ihrer Rettung zu werden drohten. Auf 
der Kownoerſtraße, woher der Feind erwartet wurde, 
hatten ſie eine Batterie von 20 Kanonen aufgefahren 
und fie mit A Bataillonen bedeckt; rückwärts am 
Fuße der ſteilen Anhöhen wurden drei Infanterie— 
und drei Kavallerieregimenter in Reſerve geſtellt. 
Dieß war nun freilich der Schlüſſel der ganzen Stel— 
lung, aber wie konnte es dem General Gielgud ein— 
fallen, ihn in der Fronte anzugreifen? Auf dem rech— 
ten Flügel der Ruſſen ſtanden in dem engen Raume, 
der die Wilia von den Höhen ſcheidet, drei Bataillone 
mit 4 Stücken unter dem Generalmajor Karpf, und 
hatten 1 Küraſſier- und 1 Uhlanenregiment der Garde 
mit 12 Kanonen in Reſerve. Zur Unterhaltung der 
Verbindung mit dem Centrum war 1 Bataillon theils 
oben auf der Höhe theils auf dem Abhange derſel— 
ben im Gebüſch aufgeſtellt. Auf dem linken Flügel 
hielten 3 Bataillone den Wald beſezt, den man mit 
einem ſtarken Verhau umgeben hatte, und eine Reis 
terabtheilung unterhielt die Verbindung zwiſchen ihm 
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und dem Mitteltreffen ). Die übrigen Truppen der 
Beſatzung von Wilna waren nördlich von der Stadt auf: 
geſtellt, um die Abtheilung des Generals Dembinski 
zu beobachten. Die ganze Starke des ruſſiſchen Hee— 
res mochte in jenem Augenblicke etwa 16,000 Mann 
betragen; die der Polen nach ihrer Vereinigung 
mit den Mariampol'ſchen Inſurgenten wird über 
25,000 Mann angeſchlagen, aber gewiß zu hoch. Da 
Dembinski an dem Treffen keinen Theil nahm und 
Szymanowski nach Polangen detaſchirt worden war, 
ſo wäre es richtiger zu ſagen, daß Gielgud keine 7000 
Mann Linientruppen zum Angriffe gegen eine äußerſt 
vortheilhafte, von vortrefflichen Truppen und einem 
geſchickten Generale vertheidigte Stellung führte; 
auch hatte er nur 26, zum Theil den Ruſſen abge— 
nommene Kanonen bei ſich. Dieſe Nachtheile Fonnz 
ten nicht durch die Menge der Inſurgenten erſezt 
werden, unter denen es vielleicht keine 5000 Feuer⸗ 
gewehre gab. 

Die ruſſiſchen Vorpoſten am Wakabach wurden 
am 19. Juni um 4 Uhr Morgens zurückgedrängt, und 
um 9 Uhr begann der Angriff gegen die Stellung von Po— 
nari. Starke Batterien vorſchiebend rückte das polniſche 
Fußvolk hinter denſelben gegen das ruſſiſche Centrum 
vor, in der Hoffnung es zu durchbrechen und ſich damit 


einen Weg in die Stadt zu bahnen. Doch das nachdrück⸗ 
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liche Feuer der ruſſiſchen mittleren Batterie that ihren 
Fortſchritten bald Einhalt und ihre Mittelkolonne 
begnügte ſich nunmehr ein lebhaftes Kanonenfeuer 
zu unterhalten, während ihre linke Kolonne neue An— 
ſtrengungen gegen den rechten ruſſiſchen Flügel machte: 
5 Bataillone mit 4 Stücken und 1 Kavallerieregi— 
ment ſuchten hier durchzudringen. Einem Theile die— 
ſer Truppen gelang es ſich ins Wiliathal herabzulaſ— 
ſen, doch die drei dort unter dem Generalmajor Karpf 
aufgeſtellten Bataillone vereitelten alle ſeine Bemü— 
hungen, vertrieben die feindlichen Schützen aus den 
Gebüſchen des Abhangs, und nöthigten die Polen 
zum Rückzuge. Am linken Flügel wurden dieſe zu— 
erſt mit einem heftigen Tirailleurfeuer empfangen 
und dann mehrmals von dem volhyniſchen Gardere— 
giment, das ein in Echelons hinter demſelben aufge— 
ſtelltes Uhlanenregiment unterſtüzte, mit dem Bajo— 
nett angegriffen. Da nun der Angriff nirgends ei— 
nen Fortgang verſprach und die polniſche Artillerie 
im Centrum faſt zum Schweigen gebracht worden 
war, begann der General Gielgud gegen 1 Uhr ſei— 
nen Rückzug. Ein Regiment und drei Schwadronen 
ruſſiſcher Lanzenträger warfen ſich auf die polniſche 
Infanterie, wurden aber nicht nur von dem erſten 
polniſchen Uhlanenregiment, auf eine Maſſe Kraku— 
ſen geſtüzt, zurückgewieſen, ſondern verloren auch auf 
einen Augenblick zwei Stücke reitender Artillerie, die 
jedoch von den Garde-Uhlanen wieder frei gemacht 
wurden. Der Graf Kuruta, welcher einen Theil der 
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Garden zur Bedeckung der für die Sicherheit Wilna's 
ſo wichtigen Anhöhen in Reſerve gehalten, gab der 
Reiterei von genannter Garde und dem litthauiſchen 
Regiment Befehl zum Vorrücken. Die Polen retirirten 
in ſolcher Eile, daß ſie nicht einmal die Brücke über 
den Wakabach zerſtörten, aber ſie wurden nur von ei— 
niger leichter Reiterei verfolgt. Die Ruſſen wollten 
ſich nicht von Wilna entfernen, um dieſe Stadt nicht 
einem Handſtreiche auszuſetzen, auch wollten ſie vor der 
Ankunft des Obergenerals nichts Entſcheidendes unter— 
nehmen. In der That langte dieſer am 20. Juni 
mit der Avantgarde des 4 Infanteriekorps in Wilna 
an, und am 24. folgte der Reſt dieſes Corps. Sodann 
wurde das Ganze in zwei Diviſionen organiſirt, wo— 
von die eine in Wilna blieb, die andere ſtärkere aber 
am 24. Juni unter der perſönlichen Anführung des 
Generals Tolſtoy zur Rn der polnifchen a 
pen auszog. 

Die Polen hatten einen bedeutenden Verluſt er— 
litten, der ſich nach ruſſiſcher Angabe auf 1500 Todte 
und Verwundete, 600 Gefangene, worunter ein Adju— 
tant des Gen. Gielgud, und 2 Kanonen belief. Aber 
das Schlimmſte war, daß ſeitdem das Zutrauen, die 
Einigkeit, der Muth und die Disciplin verloren ging. 
Die folgenden Vorfälle waren nicht geeignet, dieſe 
wieder herzuſtellen. Gielgud hatte ſich in Keidany ge— 
ſezt, um ſich dort mit Hülfe der zu organiſirenden 
Inſurrektion von Samogitien zu erholen, aber er zer— 
ſplitterte ſeine Kräfte: ein neuaufgerichtetes Fußregi— 
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ment von 2000 Mann wurde am 28. in Kowno zer: 
ſprengt, wobei dem Feinde der Brigadegeneral Keker— 
nizky, der Obriſt Plotzer, der Ingenieurmajor Sulinski, 
29 Oberoffiziere und 600 Soldaten in die Hände fie: 
len. Eine andere Abtheilung bei Vilkomirz (nordöſt— 
lich von Janowo) wurde ebenfalls zum Rückzuge nach 
Poniewiza genöthigt, und als es ſich am 5. Juli zur 
Wehre ſezte, mit einem Verluſte von 500 Mann ge— 
gen Szawle hingetrieben. Zu gleicher Zeit ſah ſich 
Gielgud genöthigt, Keidany zu verlaſſen, er marſchirte 
über Zytowiama, um ſich mit dem von Wilkomirz re— 
tirirenden Corps zu vereinigen. Alles kam jezt dar— 
auf an, Szawle zu erobern. In dieſer Stadt befand 
ſich ein Detaſchement von der Abtheilung des Generals 
Schirman unter dem Befehle des Oberſten Kojukow, 
welcher 5 Bataillone mit 4 Kanonen bei ſich hatte. 
Die vereinigten Truppen der Generale Gielgud, Chla— 
powski und Dembinski griffen am 8. Juli die Stadt 
zuerſt an der Wilnger, dann an der Teltſcher-Barriere 
an, und fochten zum Theil mit großer Tapferkeit. 
Achtmal geriethen ſie mit den Ruſſen ins Handge— 
menge, und fchon gelang es ihnen in die Stadt zu 
dringen, als der Oberſte Krjukow alle ſeine Reſerven 
und ſelbſt alle die Leute, die ſonſt nicht zu den Streit— 
kräften gehören, zuſammenraffte und mit einer lezten 
Anſtrengung die Polen nicht nur zurücktrieb, ſondern 
ihnen einen großen Verluſt zufügte und 2 Offiziere 
mit 400 Gemeinen gefangen nahm. Die Ruſſen ſelbſt 
geſtehen einen Verluſt von 500 Getödteten und Ver— 
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wundeten. Aber die Polen hatten jezt keinen Anhalts— 
punkt mehr und ihre lezte Munition war verſchoſſen. 
Ihre Arrieregarde wurde bei dem Dorfe Korzyna von 
dem Gen. Dellingshauſen völlig aufgerieben, 300 blie— 
ben auf dem Platze, 250 wurden gefangen, der Reſt 
rettete ſich in die Wälder, der Troß fiel in die Hände 
der Koſaken und Uhlanen. Da es nicht mehr mög— 
lich war, Teltſch zu erreichen, fo theilten ſich die Po— 
len in drei kleinere Haufen, wovon der erſte unter 
dem General Gielgud und Chlapowski, der andere 
unter den Generalen Rohland und Schimanowski, der 
dritte, faſt ganz aus irregulären Truppen zuſammen— 
geſezt, unter Dembinski ſein Glück verſuchen ſollte. 
Um dieſe Zeit war auch der berühmte Inſurgenten— 
Chef im Mariampol'ſchen, Puszet, bei einem Angriffe, 
den er mit 300 M. zu Fuß und 240 Lanzenträgern 
zu Pferd gegen zwei Eskadrons unter dem Obriſt 
Hofmann bei Iglanka machte, unglücklich geweſen. 
Unter ſolchen Umſtänden war es kein Wunder, daß 
der Eifer des Aufſtandes in Samogitien erloſch. 
Gielgud befand ſich nach ſeinem Rückzuge auf 
Kurszani (wo die Theilung Statt fand) in der ver— 
zweifeltſten Lage. Sein Anſehen war ſchon lange 
verloren, fein Leben ſelbſt war nicht mehr ſicher. Of— 
ſiziere und Soldaten hatten ihn wegen ſeiner Unfä— 
higkeit oder Verrätherei ſchon öfters bedroht, und er 
wagte weder ſie zu ſtrafen, noch in einer lezten ver⸗ 
zweifelten Anſtrengung ſein Heil zu ſuchen, die frei— 
lich, wie es das Unternehmen gegen Szawle bewies, 
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bei dem Mangel aller Mannszucht ſchwerlich gut aus: 
fallen konnte. Von dem Gen. Dellingshauſen ge— 
drängt, ließ er endlich am 12. Morgens an die Offi⸗ 
ziere, unter Vorlegung des gegenwärtigen Standes 
der Truppen und der Munition, die Frage ergehen, 
ob es in dieſem Aeußerſten vorzuziehen ſey, ſich den 
Ruſſen zu ergeben oder die preußiſche Gränze, die ſie 
nahe bei Gutow erreicht hatten, zu überſchreiten. Alle 
waren der Meinung, wenn man ſich den Preußen 
übergebe, ſo werde auch dieſes noch ein Proteſt wider 
die Vereinigung Polens mit Rußland ſeyn. In die⸗ 
ſem Sinne wurde eine Akte aufgeſezt, aber von Giel— 
gud nur dem Chlapowski'ſchen Corps und der 2ten 
und Aten leichten Fußbrigade mitgetheilt. Zugleich 
benachrichtigte der General die preußiſche Regierung, 
und bewerkſtelligte am folgenden Tage (15. Jul.) den 
Uebergang, wurde aber dabei von ſeinem Adjutanten 
Skalski⸗) erſchoſſen. Rohland und Szimanopski, 
von ihren Offizieren gezwungen, ſuchten noch einen 
Weg, über den Niemen zu kommen, allein von dem 
Detaſchement des Gen. Sacken, das zwiſchen Roſſienna 
und Preußen marſchirte, abgeſchnitten, und von den 
Truppen des Gen. Kreutz verfolgt, gingen ſie unter 
beſtändigen unvortheilhaften Gefechten am 25. bei De— 
puſch ebenfalls über die preußiſche Gränze. Nur Dem— 
binski konnte von Kurszani aus die Mitauerſtraße 
erreichen, entging über Ponewesha dem General Sa— 
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woini und kam nach mancherlei Abenteuern mit ſei⸗— 
ner ganzen Diviſion am 2. Auguſt unter den Mauern 
von Warſchau an. 

Der preußiſche Bericht gibt folgende Beſchrei⸗ 
bung von dem Eintritt des Gielgud ſchen Corps über 
die Gränze. 

„Am 12. Jul. gegen Mitternacht ging hier die 
offizielle Nachricht ein, daß am nämlichen Tage Nach— 
mittags 6 Uhr polniſche Truppen unter den Genera— 
len Gielgud und Chlapowski beim dießſeitigen Gränz— 
dorfe Schlaugſten lagerten, zum Theil ſchon auf dieß— 
ſeitigem Gebiete. Es begaben ſich der Hr. Com— 
mandeur des dießſeitigen kön. Militärkordons, der Herr 
Landrath, nebſt dem Hrn. Steuerrath mit den hiefi- 
gen berittenen Beamten, Morgens 4 Uhr dahin, wo 
dieſelben die Corpsabtheilung unter General Chla— 
powski, beſtehend aus Kavallerie und Artillerie, be— 
reits auf preußiſchem, die Infanterie aber noch auf 
ruſſiſchem Gebiete, hart an der Landesgränze, 7 Uhr 
Morgens antrafen. Mehrere Unterredungen mit dem 
kommandirenden General Gielgud und dem ihm zus 
nächſt ſtehenden General Chlapowski und mehreren 
Stabsoffizieren fanden ſtatt. Sie geſtanden, der ih— 
nen an Zahl ſehr überlegenen ruſſiſchen Armee wei— 
chen zu müſſen, und wegen Mangels an Munition 
keinen Widerſtand leiſten zu können, und deßhalb nach 
gehaltenem Kriegsrath den Entſchluß gefaßt zu haben, 
in Preußen Schutz zu ſuchen, wo ſie voll Hoffnung 
auf humane Behandlung rechneten. Allgemein und 
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ganz rückſichtslos erklärten die Offiziere den General 
Gielgud des Kommando's unfähig, und ſprachen un— 
ter Schimpfwörtern Mißtrauen gegen ihn aus; wo— 
gegen ſie den General Chlapowski ſeiner militäriſchen 
Fähigkeiten wegen lobten. Es war bald zu erkennen, 
daß Subordination im Corps nicht mehr gehandhabt 
werden könne. Der Einmarſch in unſer Land konnte 
dieſen Truppen, welche ſich alle in ſchlagfertigem Zu— 
ſtande, die Bleſſirten abgerechnet, befanden, nicht ſo— 
gleich geſtattet werden, weil die Ueberzeugung noch 
fehlte, daß ſie wirklich von den Ruſſen gedrängt wür— 
den. Die dießfälligen Unterhandlungen, abwechſelnd 
mit den Generalen Gielgud und Chlapowski, verzö— 
gerten den Uebertritt; auch wurde die dritte Corps— 
abtheilung unter General Rohland erwartet. Auf 
preußiſchem Gebiete befanden ſich nur die Kavallerie 
und Artillerie unter General Chlapowski, nach An— 
gabe 700 Mann und 8 Kanonen, der Reſt des Corps 
noch auf ruſſiſcher Seite, auf beiden Seiten hart an 
der hier trockenen, ebenen, nur durch einen Fahrweg 
getrennten Landesgränze. General Chlapowski ließ 
die Waffen ſeiner Truppen in Haufen zuſammentra— 
gen. Auf die empfangene Nachricht, daß bedeutende 
ruſſiſche Streitkräfte aus der Gegend von Crottingen 
im Anrücken wären, welcher nach den anderweiten 
Mittheilungen Glauben beigemeſſen werden mußte, 
es alſo Zeit war, ein Ueberdrängen im Gefecht zu ver— 
hindern, fand der kommandirende General Gielgud ſich 
genöthigt, nun zum Uebermarſch Alles einzuleiten, und 
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ſolchen nach Ablegung und Zuſammenlegung der Waf— 
fen auf unſerer Gränze bewirken zu laſſen. Dieß 
geſchah etwa um 1 Uhr Mittags. Es wurde aber 
eine auffallende Bewegung unter den Truppen be— 
merkt. General Chlapowski war zum Uebertritte be— 
reit, da ſolcher vom kommandirenden General befoh— 
len worden war, und, wie er ſich äußerte, er als Sol— 
dat die Pflicht zu gehorchen kenne. Seine Uhlanen, 
worunter das erſte polniſche Regiment, trugen ihre 
Lanzen zuſammen; auch hatten die Kanoniere ihre 
Gewehre ordnungsmäßig zuſammengeſtellt. Es wur— 
den Aeußerungen laut, daß General Gielgud die Pa— 
tronen für Gewehr und Geſchütz habe wegwerfen laſ— 
ſen, und man ſah ſchon abgelegte Gewehre wieder 
aufnehmen, was immer mehr zunahm und allgemein 
wurde. Nur die Kanoniere berührten ihre Gewehre 
nicht. Auf der Straße von Garsden zogen immer 
größere Truppenmaſſen an, welche, wie es ſich aus— 
wieß, nicht Ruſſen, ſondern Polen, zum Corps des 
Generals Rohland gehörig, waren. Deren Anrücken 
an das Gielgudſche Corps entſchied die Kriſis; ein 
großer Theil des Gielgudſchen Corps ſchloß ſich dem 
Rohlandſchen an, und zog ſchnell mit dieſem weiter 
auf der Straße von Schwegſten, um ſich nach Polen 
durchzuſchlagen. — Die Corpsabtheilung des Gene— 
rals Chlapowski und ein Theil der Gielgudfchen In— 
fanterie blieben zurück. Während Dieß vorging, ward 
General Gielgud im Vorreiten zu uns umringt von 
Offizieren; einer ſchoß ihn nieder und ſprengte mit 
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ſchwenkendem Säbel zum vorbeiziehenden Nohland— 
ſchen Corps. Er hatte ſo gut getroffen, daß der Ge— 
neral ſogleich todt vom Pferde ſtürzte. Beſtürzung 
hat die Offiziere den ruchloſen Mörder nicht erkennen 
laſſen. Ein ſchon bejahrter Artilleriekapitän, der ne— 
ben dem General geritten, hat geäußert, daß er vom 
Thäter nur die Worte gehört: Szelmo, Zdrayca, zgin 
(Schelm, Verräther, verſchwinde), worauf der Schuß 
gefallen wäre. Nach dieſem empörenden Auftritte 
hörte man nur eine Stimme: das iſt keine polniſche 
That, das iſt keines Polen würdig; es könne ſie kein 
Pole verübt haben. Im Auge mehrerer Offiziere, be— 
ſonders älterer, war Rührung zu erkennen; im All— 
gemeinen ſchien man den Getödteten nicht zu betrau— 
ern, und man hörte Aeußerungen, daß kein Zweifel 
wäre, daß er ſie verrathen und ins Verderben geführt 
habe, indem ſie dafür Beweiſe beſäßen. Die Leiche 
wurde in des Gemordeten Wagen gelegt, und es war 
94 Uhr Abends noch nicht gewiß, ob dieſer Wagen 
dem Nohlandſchen Corps gefolgt oder mit herüber zu 
uns geführt worden. Gleich nach dieſer That rückten 
in der Wirklichkeit Ruſſen von Garsdeu her an; dieſe 
dem polniſchen Corps gewordene Gewißheit und ein 
gehörter Kanonenſchuß auf eine polniſche Patrouille, 
von den Ruſſen abgefeuert, entſchied. Ein Theil De— 
rer, die ſich ſchon zu Nohland gewendet hatten, kehrte 
zu den im Lager Stehenden zurück, und warf auf 
Commando des Generals Chlapowski die Waffen fort. 
Es war nun nicht zu ſäumen; die Regimenter rückten 
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zuſammen und wurden auf Befehl des Hrn. Major 
von Buddenbrock nach dem Quarantaineplatze abge— 
führt, wohin ſie Alle folgten. — Die Ruſſen waren 
näher gekommen, und feierten nun in dieſer Richtung 
noch zwei Kanonenſchüſſe ab. Die polniſche, noch auf 
ruſſiſchem Gebiete ſtehende Patrouille warf darauf 
ebenfalls ihre Waffen fort, unf folgte den anderen 
Truppen zur Quarantaine. In dem bei Stutten, 
eine halbe Meile von der ruſſiſchen Gränze, von den 
hieſigen Behörden gewählten Quarantaineraume befin- 
den ſich nun etwa 3000 Mann, zur Hälfte aus Ka— 
vallerie und Infanterie, mit ſechs Kanonen, einſchließ⸗ 
lich 400 Mann auf Wagen transportirten leicht Bleſ— 
ſirten, indem die ſchwer Bleſſirten bei Schaulen ha— 
ben zurückgelaſſen werden müſſen, unter Kommando 
des Gen. Chlapowski, cernirt von einer Landwehr— 
Uhlanenſchwadron, einer Kompagnie Linieninfanterie 
und einigen Landwehr-Gränzkommando's. Daß keine 
Cholera-Kranke ſich unter den Bleſſirten befinden, 
haben der polnifche Oberarzt, jo wie die Generale 
Gielgud und Chlapowski verſichert; auch alle andern 
Offiziere, die darum befragt wurden, beſtätigten Dieß. 
Daß der Geſundheitszuſtand unter den Dienſtfähigen 
gut iſt, läßt ſchon ihr Aeußeres erkennen. Die Pferde 
ſind wohl genährt, und es fehlt dieſen Truppen durch— 
aus nicht an phyſiſcher Kraft für den Kampf; nur 
ihr Muth iſt gewichen, da ſie ſo geringe Unterſtützung 
in Schamaiten gefunden haben. — Das Corps des 
Generals Rohland, worunter auch ein Uhlanenregi— 


0 


ment von der Grand Garde, beſtehend aus etwa 4000 
Mann, wobei auch ſamogitiſche Inſurgenten, meiſtens 
Kavallerie, mit 4 Kanonen, wird von den ruſſiſchen 
Truppen verfolgt, die geſtern auf der Straße bei 
Schaugſten vorbeigingen und wahrſcheinlich ebenfalls 
noch im hieſigen Kreiſe über die Gränze werden ge— 
drängt werden.“ — „Nachrichten aus Heidekrug vom 
15. d. zufolge iſt Vormittags in der zwölften Stunde 
das obgedachte Rohlandſche Corps, beſtehend aus 2500 
Mann Infanterie und 500 M. Kavallerie mit 19 
Kanonen, unter Anführung der Generale Rohland und 
Szyrmanowski, bei Coadjuthen wirklich über die preu— 
ßiſche Gränze gekommen, und hat vor dem dahin be— 
ordert geweſenen königl. Oberſten Hr. v. Tretzel die 
Waffen geſtreckt.“ 

So endigte ein Unternehmen, welches mit größer 
rer Kraft und unter beſſerer Leitung begonnen, von 
den bedeutendſten Folgen hätte werden können, unter 
welchen die Erwerbung einer Küſte, wodurch Polen 
mit ſeinen Freunden hätte in Verbindung treten kön— 
nen, gewiß eine der wichtigften geweſen wäre. Polen 
verlor dabei, der moraliſchen Nachtheile nicht zu ge— 
denken, 6000 M. guter Truppen mit 25 Kanonen, 
und 626 Offiziere, unter denen ſich viele im Militär— 
dienſt geübte und zur Abrichtung des litthauiſchen Auf— 
ſtandes beſtimmte Männer befanden. 

Das Land war ſeit dem Aufſtand fürchterlich ver— 
wüſtei worden. In Polangen war um dieſe Zeit, dem 
Hamburger Korreſpondenten vom 12. Juli zufolge, 
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nur noch ein einzelnes Haus am Hafen vorhanden. 
Alle zahlreichen Dörfer und Ritterſitze längs der gan⸗ 
zen Küſte Samogitiens waren verſchwunden; in den 
halbverbrannten Häuſern, Hütten und Scheunen traf 
man keinen arbeitenden Menſchen, wohl aber hin und 
wieder einzelnes Vieh an. Die Roggenfelder waren 
verſchwunden und entweder abgemäht oder niederge— 
braunt. Nur Bewaffnete irrten bisweilen in Poſti⸗ 
rungen in der öde gewordenen, einſt fo furchtbaren Kü- 
ſtengegend umher. Nicht beſſer ſah es im Innern 
Samogitiens und in den Statthalterſchaften Witebsk, 
Grodno und Wilna aus. Beſonders an den Haupt⸗ 
ſtraßen war Alles verwüſtet. Die Männer waren 
bewaffnet, die Familien lebten in den Wäldern und 
in den kaum zugänglichen Torfmooren. Die Gran: 
ſamkeit und Erbitterung, womit der Inſurrektions⸗ 
krieg geführt wurde, war für Menſchen und Güter 
vernichtend. 

Der ruſſiſche Kaiſer ſchien in Betracht dieſes unse 
ſaͤglichen Jammers die ſtrengen über Litthauen ausge— 
ſprochenen Maßregeln etwas mildern zu wollen. Es 
erſchien eine Ukaſe, worin den Adeligen, wenn ſie ſich 
freiwillig vor dem Kriegsgouverneur ſtellten und er— 
klärten, daß ſie keinen oder nur einen gezwungenen 
Antheil an dem Aufſtande genommen hatten, Verzei- 
hung und Rückgabe der Güter, auch den übrigen Klaſ— 
ſen und unter gewiſſen Bedingungen ein ruhiger Wohn— 
ſitz verheißen wurde. Aber die Petersburger Zeitung 
konnte nur ſelten Beiſpiele ſolcher Erklärungen auf— 
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weiſen, und im Allgemeinen dauerten die Verhaftun— 
gen, die Wegſchleppungen in Maſſe, die Ermordungen, 
die Verwüſtungen und Mißhandlungen fort. Das 
wird immer die Folge ſeyn, wenn eine Regierung, 
bloß um das Prinzip des Rechthabens zu retten, den 
Menſchen ſolche Bedingungen auflegt, die ihre inner— 
ſten Gefühle empören. So hat ſich auch Litthauen 
nie völlig zur Ruhe begeben, bewaffnete Rotten trie— 
ben ſich in ſeinen durch die Verheerung noch un— 
wirthbarer gewordenen Heiden und Wäldern umher, 
und es ſcheint ſogar, daß der Aufſtand jezt (Aug. 1832) 
wieder allgemein zu werden droht, bevor die Ruſſen 
die ganze männliche Bevölkerung aufreiben, von der 
ſie ſchon 50,000 Individuen nach Sibirien und an 
den Kaukaſus geſchleppt haben. 

Nicht alle Anführer der litthauiſchen Expedition 
und Inſurrektion ließen ſich in den ſchmählichen Aus— 
gang derſelben verwickeln, und es iſt unbegreiflich, 
wie der thätige Chlapowski es lieber mit dem Gen. 
Gielgud, der ſich ergeben, als mit dem Gen. Rohland, 
der ſich durchſchlagen wollte, hielt. Einer ſeiner Of— 
fiziere, der Unterlieutenant Sotnizki, machte ihm Dieß 
zum Vorwurf, er und der Kapitän Jaſineck trennten 
ſich wirklich mit 20 Uhlanen, von denen ſich 13 nach 
Warſchau brachten. Sotnizki ward zum Kapitän be— 
fördert und beide wurden mit dem Ritterorden ge— 
ziert, als ſie zugleich mit dem Dembinskiſchen Corps, 
zu dem ſie ſich Buphanbiagen Harten in der Haupt⸗ 
mn anlangten. | 

Merkwürdig find die ehiealeDembinsti 8, wel⸗ 
3 3: 
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cher fich, während die Aufmerkſamkeit des Feindes vor: 
züglich auf die Corps Gielguds und Rohlands gerich— 
tet war, eine eigene Bahn ſchlug. Lange hielt man 
ihn für verloren, zuweilen verbreitete ſich ein Ge— 
rücht, daß er noch in Litthauen Anhang finde, als 
er endlich am 2. Auguſt zu einer Zeit, wo man in 
Warſchau einer Verſtärkung ſehr bedurfte, mit ſei— 
nem unverſehrten und durch Beute bereicherten Corps 
vor den Thoren der Hauptſtadt erſchien. Mit ihm lang— 
ten zugleich der Inſurgentenchef Puszet und die Ab— 
theilung des vor Kurzem über den Bug BE 
Oberſten Rozyzki an. 

Man muß Augenzeugen ſprechen Gang um ſich 
eine Idee von dem Triumph-Einzuge Dembinski's zu 
machen, welcher eine der ſchönſten Epiſoden des pol— 
niſchen Freiheitskampfes bildet. „Geſtern war die 
ganze Hauptſtadt in Bewegung. Jener Dembinski, 
welcher faſt ſchon beweint, ſchon in den Wäldern oder 


Verhauen Kurlands verloren geglaubt wurde, langte 


mit ſeinem ganzen Corps — 4 bis 5000 Mann ſtark — 
glücklich in den Verſchanzungen von Praga an. Um 
7 Uhr Abends trafen die Wagen der Verwundeten 
ein. Langſam näherte ſich das Corps den Wällen 
Praga's. Der Präſident der Nationalregierung, Fürſt 
Czartoryski, fuhr demſelben eine halbe Meile entge— 
gen, um dieſe Tapfern zu bewillkommnen, und richtete 
unter Anderm folgende Worte an ſie: „Ihr ſeyd die 
lebende Strafe für Jene, welche, durch böſes Beiſpiel 
ihrer Anführer irregeleitet, der Polen einziges Loſungs⸗ 
wort: Sieg oder Tod! vergeſſen konnten.“ Bei 
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den Szmulowskiſchen Barrieren harrte das zahlreich 
verſammelte Volk, um ſeine Vertheidiger, Verwandte, 
Freunde und Bekannte zu ſehen, welche, wie durch ein 
Wunder, dem Rachen des Feindes entgangen waren, 
und nun zu neuen Gefahren und Siegen herbeieilten. 
Das Freudengeſchrei nahm kein Ende. Als die Ko— 
lonnen ſich den Wällen näherten, ertönte Militärmu— 
ſik und in vollem Chor erſchallte: „Noch iſt Polen 
nicht verloren, fo lange wir leben!“ Der allgemeine 
Enthuſiasmus kannte gar keine Gränzen. Solche Au— 
genblicke bietet das menſchliche Leben nicht viele. Hier 
ſah man einen Vater, welcher ſeinen Sohn umarmte, 
dort eine Frau am Halſe ihres Gatten, oder Freunde 
ſich des Wiederſehens freuend. Das ganze Corps 
bot den verſchiedenartigſten Anblick dar; pferde und 
Menſchen waren im höchſten Grad erſchöpft, denn im 
Laufe von 20 Tagen hatten ſie 150 Meilen gemacht. 
Nur 44 Meilen von Riga entfernt, hatten ſie den 
Marſch gegen Warſchau unter fortwährenden blutigen 
Gefechten zurückgelegt. Ohne Munition, ohne Hülfs— 
mittel wußte Dembinski über alle Gefahren ſich zu 
erheben und alle Bedürfniſſe feiner Truppen zu befrie— 
digen. Gegen 12 bis 15,000 Gewehre und einige 
hundert Kanonenladungen wurden, mit Blut erkauft, 
dem Feinde abgenommen. Die Arriergarde war fort: 
während angegriffen und nicht ſelten wurden auch die 
Flanken angefallen. Es gab Perioden, wo die Truppe 
während des Marſches mit Kartätſchen beſtrichen wurde. 
Das Corps führt eine bedeutende Anzahl vortrefflicher 
litthauiſcher und ſamogitiſcher Pferde mit ſich; einige 


a 
tauſend Soldaten find beritten, und eine große Zahl 
Pferde wird an der Hand geführt. Ein Theil der 
Infanterie, namentlich ein Bataillon des 3. Fuß-Jä⸗ 
gerregiments und eine Abtheilung des 18. Infanterie: 
regiments mit ſeinen Waffen ſizt zu Pferde. Ueber 
300 der angeſehenſten Grundbeſitzer Litthauens und 
Samogitiens haben ſich dem Zuge angeſchloſſen. Zwei 
Pofener Eskadrons find durch zwei Eskadrons Inſur⸗ 
genten, namentlich aus den Upitskiſchen und Nowo— 
grodſchen Kreiſen, vermehrt worden. Unter dieſen be— 
findet ſich auch der dem Feinde fo furchtbare Matt: 
ſiewiez und der berühmte Inſurgentenchef Puszet. Das 
ganze ſamogitiſche Infanterieregiment Nro. 26, mit 
vorzüglich ſchönen Waffen, Doppelflinten, Karabinern ꝛc. 
verſehen, hat alle Gefahren und Ruhm dieſer wunder— 
baren Expedition getheilt. Auch eine große Zahl Wil— 
naer Studenten und ſelbſt einige zur Inſurrektion ge— 
hörende Frauenzimmer langten mit dem Corps an. 
Geld fehlt dieſen Braven durchaus nicht, denn es wur— 
den dem Feinde unterwegs bedeutende Summen abge— 
nommen, die Truppen ſind alle bezahlt, und General 
Dembinski brachte ſogar noch eine ruſſiſche Kaſſe mit. 
Sechs Kanonen, wovon zwei Poſitionsgeſchütze im 
vollkommenſten Zuſtand und trefflich beſpannt, wurden 
mit eingebracht. Der Obriſt Rozyzfi rückte mit ſei— 
ner Abtheilung und mit einem Corps Inſtruktions⸗ 
Offiziere ohne von den unglücklichen Vorfällen in Lit⸗ 
thauen etwas zu wiſſen, kühn und ſiegreich über den 
Bug. Nachdem er die wohl abſichtlich von den Ruſ— 
ſen offen gelaſſene Brücke paſſirt hatte, ſah er ſich 
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bald von zwei Seiten umringt, und erblickte überdieß 
in der Ferne ein neues Corps, welches gerade auf 
ihn losging. Schon ſtellte er ſich in Schlachtordnung, 
als man zum Erſtaunen beider Theile gewahrte, daß 
es Polen ſeyen, worauf beide Corps ſich vereinigten 
und den Feind verjagten. Den Bug paſſirte man ſo⸗ 
gar mit den Kanonen durch eine Fuhrt, die Soldaten 
trugen die Patronen auf den Händen wie ein Heilig 
thum. Unter den Truppen befinden ſich auch viele 
Greiſe, mehrere 10- bis 13jährige Knaben und acht 
Frauen, welche mitgekämpft haben. Am 3. Auguſt 
Abends 8 Uhr zog General Dembinski mit ſeinem 
Stabe über die Weichſelbrücke in Warſchau ein. Auf 
dem Platze, an dem der Palaſt der Nationalregierung 
liegt, hielt er an, ſtieg vom Pferde, und redete die 
ihn erwartenden Regierungsmitglieder Vincenz Nie— 
mojowski, Morawski und Lelewel mit folgenden Wor— 
ten an: „Nach zahlreichen Beſchwerden und Kämpfen 
in die Unmöglichkeit verſezt, das Unternehmen weiter 
fortzuführen, und in unſern Hoffnungen getäuſcht, 
umringt endlich von überlegenen Streitkräften des 
Feindes, ſtürzten wir uns unter ſie, mit dem Ent— 
ſchluſſe, eines rühmlichen Todes zu ſterben, oder ins 
Vaterland zurückzukehren. Gott ſegnete uns in die— 
ſem leztern Vorhaben, und wir bringen Euch unſer 
Leben zurück, über das Ihr fernerhin verfügen könnt.“ 
Hierauf erwiderte Hr. Vincenz Niemojowski, in Ab— 
weſenheit des Fürſten Czartoryski: „Mit denſelben 
Geefühlen, wie Rom einſt feine Helden nach der Nie— 
derlage bei Cannä, begrüßen wir heute Dich, Gene— 
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ral, und Deine Schaaren, Das Schickſal hat Euch 
nicht begünſtigt, das Glück Euch verlaſſen, Ihr aber 
verließet das Vaterland nicht. Ruhm Deinem Corps, 
Ehre Dir, General.“ Zahlreiche Freudenrufe über— 
tönten die Stimme des Redners und endigten dieſe 
Scene. Die einzelnen Kolonnen des Dembinskiſchen 
Corps rückten in folgender Ordnung heran: zuerſt die 
Avantgarde, eine Abtheilung Kavallerie, Sappeurs zu 
Pferde, Jäger vom 3. Regiment zu Pferde, vier Schwa- 
dronen der neu organiſirten Kavallerie, zwei Geſchütze 
reitender Artillerie; dann Jäger vom 3. Regiment, 
das 18. Infanterieregiment, Abtheilungen litthauiſcher 
Inſurgenten zu Fuß und zu Pferde, unter ihnen Ma- 
tuszewicz, zwei Poſitions- und zwei leichte Geſchütze, 
ſodann die Gefangenen (General Paniutyn, gegen 20 
Offiziere und 140 Gemeine), die Plozker Kavallerie, 
das litthauiſche 13. Uhlanenregiment, die litthauiſchen 
und ſamogitiſchen Jäger, hierauf Wagen, Gepäck, die 
erbeutete Kriegskaſſe, welche noch 18,000 fl. enthielt, 
und einige hundert erbeutete Pferde; die Arriergarde 
bildete das Rozyzkiſche Corps, welches erſt ſpät am 
Abende ſich näherte. Die Nacht über ſchlugen dieſe 
Truppen ihr Lager in Praga auf; unzählige Wacht— 
feuer loderten empor. Die Bürger von Warfchau- 
eilten mit Getränken und Lebensmitteln herbei, um 
die ermatteten Krieger zu ſtärken. Die Natjonalre— 
gierung hat, dem Vernehmen nach, beſchloſſen, daß 
das gegenwärtig nahe an 4000 Mann betragende 
Dembinsfifche Corps neu organiſirt werden und für 
immer dieſen Namen führen ſoll.“ a 
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Am folgenden Tage wohnte Dembinski an der 
Spitze ſeiner Offiziere einer feierlichen Meſſe in der 
Karmeliter-Kirche bei, und der bekannte Geiſtliche Pu: 
lawski hielt eine patriotiſche Predigt. Dembinski 
wurde zum Diviſionsgeneral, ſo wie Sierakowski und 
Rozyzki zu Brigadegeneralen befördert. \ 

Dieſer leztere hatte ſchon am 29. Juli feinen 
Bericht aus dem Feldlager bei Orla eingeſendet, wel— 
cher folgendermaßen lautet: „Nach der Eroberung der 
Stadt Drohyezin wendete ich mich links nach dem 
Städtchen Siemiatyez, und detaſchirte dort eine Pa— 
trouille von 50 Mann Infanterie und Kavallerie. 
Dieſe Abtheilung langte von einer unbewachten Seite 
an, nahm fogleich gegen 20 Soldaten und 3 Offiziere 
bei dieſem Städtchen gefangen und brach dann plötz⸗ 
lich in die Stadt ein, damit die dort noch befindlichen 
ruſſiſchen Soldaten und Beamten nicht vorher die ver— 
ſchiedenen Vorräthe zerſtören ſollten; aus den Maga— 
zinen nahm dieſelbe eine bedeutende Anzahl von neuen 
Uniformen, Tuch, 200 Stück Gewehre und Munition. 
Hierauf begab ich mich noch in derſelben Nacht auf 
den weitern Marſch nach Moletyeza. Unterwegs ſandte 
ich, während wir des Nachts auf ſchlechten Wegen 
durch Wälder zogen, nach verſchiedenen Seiten kleine 
Abtheilungen auf Kundſchaft aus, die einen Kurrier, 
den Diviſionsgeneral Paniutyn, Ritter des St. Geor— 
genordens dritter Klaſſe, und den Platzmajor Roth 
aus Drohyczyn gefangen einbrachten; durch die Ge— 
fangennehmung des Leztern werden viele patriotiſche 
Opfer vom Tode gerettet; mit Uebereinſtimmung Aller 
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ließ ich ihn vor ein Kriegsgericht ſtellen, und er wurde 
in Folge des Urtheils erfchoffen. So verlief kein Tag 
ohne Vortheile für uns; denn die ruſſiſchen Soldaten, 
durch unſern kühnen Angriff auf Drohyczyn erſchreckt, 
entflohen nach allen Seiten hin und verbreiteten Furcht 
unter den Garniſonen. Am 27. Jul. zog das Corps 
am Rande der Haide hin und langte bei dem Dorfe 
Lesna an einem Wäldchen auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes Lesniza an, und als die Soldaten nach ſchlaf⸗ 
loſen Nächten eben der Ruhe genießen wollten, em— 
pfing ich plötzlich um 7 Uhr Abends Nachricht, daß 
der Feind ſich nähere. Ich ertheilte daher ſogleich 
angemeſſene Befehle, dem Feinde ſcheinbaren Wider— 
ſtand zu leiſten, damit mir Zeit übrig bliebe, um die 
verſchiedenen Vorräthe fortzuſchaffen. Auf einer Ane 
höhe wählte ich mit der Artillerie und Abtheilungen 
meines Corps neue Poſitionen; aber der Feind, wel 
cher eine der unſrigen, beſonders an Infanterie, wohl 
fünfmal überlegene Macht hatte, verſuchte es unter 
dem Schutze des Feuers von drei Geſchüͤtzen von der 
rechten Seite über den Fluß zu gehen, und wurde von 
den Scharfſchützen mit dichtem Kugelregen begrüßt, 
während ich mich unterdeſſen bei einbrechender 2 Däm⸗ 
merung ohne einen Kanonenſchuß von unſrer Seite 
über den Fluß Narewka in das Städtchen Narewka 
zurückzog und die Brücken hinter mir zerſtören ließ. 
In dieſem Treffen hatte ich keinen Verluſt, außer 2 
Verwundeten. Da ich am 28. Jul. ſchon verſchiedene 
Nachrichten über die Kräfte des mich verfolgenden 
Feindes eingezogen hatte, ertheilte ich eiligſt allen 
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N Rufe. u verfammeln, wohin ich ſelbſt auch aufbrach. 
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Eine teile j nſeits der Narewkga traf ich in den Wal⸗ 
zungen auf di e Avantgarde des Dembinskiſchen Corps. 
Dieſes Corps wurde von einer 10,000 Mann ſtarken 
feindlichen 2 e e da ich nun keine zureichen— 
den Streitkräfte beſaß, um mich an dieſem Ort zu be⸗ 
haupten, fo vereinigte ich mich mit jenem und habe 
die Abſi cht, mit ihm zuſammen mich über den Bug zu⸗ 
rückzuziehen, wo ich an irgend einem Punkt ſtehen bfei- 
ben und die weitern Befehle des Generaliſſimus erwar⸗ 
ten werde. Der Geiſt der Litthauer von dem Bug 
bis zu den Be wohin ich im Verlauf einiger 
Tage ı gel, ingte, übertrifft alle Erwartungen. en 

83 Set erzählte in ſeinem Bericht vom 4. Aug., 
wie er faſt wunderbar der Gefangenſchaft entgangen 
ſey und mit welcher Erbitterung man ſich in dieſem 
kleinen Kriege geſchlagen. Er hatte nach dem Gefecht 


von Iglanka einen Angriff von 4000 M. mit 3 Ka⸗ 


nonen aushalten müſſen und beſchloß, da er Gielguds 


N Schickſal e fuhr, ſich nach Warſchau durchzuſchlagen, 


aber am 18. in Kalwarya Befehl ſi ſich in den 
Auguſtow'ſchen Wäldern zu halten. Nach einigen 
Streifereien bei Nuda ſah er ſich in dem Dorfe Bia⸗ 
logredy von 1000 Rufen zu Fuß und zu Pferde 
umringt. Er wehrte ſich, bis ſeine Munition ver⸗ 


Er, und fein pferd ihm unter dem Leibe getödtet 


| Dann zog er ſich in einen Sumpf, der zwei 
Me gen lang und eine Meile breit iſt und bis zu 
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pice und vereinigte ſich bald darauf mit! 

Von dem Oberſten Koß, 2 f 
benen und 1 Schwad h ol agen 
worden, aber dort ſi u i 


wußte Dembinski keine Nachricht 
hieß es, daß er ſich mit 4 Kant Hi 
nement Mohilew 3 h. 
Nachrichten von dem ner ß 0 | 
(Jul. 1832) finden wir wieder eine 
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Mann mit fi ch a 
feiner: Leute ſehr umſichtig; 
bald auf eine Compagnie abel und eine A 
Reiter vergrößerte, war abe e f e 
Disziplin und diente den Einwohnern oft 
ſtucht. Nachdem er in Kauen große 
die Uniformen für 2 Küre 
men, wuchs die pi ‚feiner Leu | 
hatte Anfangs den Rachtrab des Gf 
fpäterhin drang er vorzüglich a die 
0 Gielgud gab ihm weh Ä 
i Tage des Angriffs gegen die nariſcher 
den erflürmte er drei Schanzen 85 | 
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an die Weihe, des Berges, 10 er ſich von ſeinem 

e erale verlaſſen fand. Er bahnte ſich doch den 
Weg durch die Feinde, warf ſich ins Auguſtowo'ſche 
auh ff ſchon ohne alle Munition nach Bialyſtock, 
am Ende löste er ſein kleines Corps am Flußchen 

˖ Sokolowka auf, um ſich wo möglich wieder in War⸗ 
ſchau zu ſammeln. Er kam glücklich an, erhielt ein 

8, mit dem er bei Wilanow am linken 

Weichſelufer pperiren 75 Kun wurbe mit demſel⸗ 
en der Armee einverleibt. BR. 

n den übrigen ee enen dauerte 
der- Aufſtand zwar auch nach der Entwaffnung Dwer— 
nizki's fort, aber er konnte zu keiner Bedeutenheit 
kommen, wie es doch der Fall geweſen ſeyn würde, 
wenn es gelun wäre, die mehrmal verſuchte Ueber— 

5 rumpelung der Fans, Bobruisk auszuführen. Mau 
rechnete im Rücken von Minsk, in Volhynien und 
Kiew, am brypieez und Dnieſtr auf 8000 Inſurgenten, 
die einzelne Denen und beſonders Rekruten⸗ 
transporte überfielen. Ihr Hauptvereinigungspunkt 
ſcheint Owrutſch geweſen zu ſeyn, wo ſie, 4000 an 
der Zahl, am 4. Juni ein nachtheiliges Gefecht mit 
dem Ober ſten Sebaſtianow hatten. Noch im ganzen 
Juni dauerten die Gefechte fort. Die Grauſamkei⸗— 
ten, welche hier die Koſaken verübten, waren wo mög⸗ 
lich noch ſchen ßlicher als in Litthauen, und wie die 
polniſche Aeg in einem Circular an ihre Agen- 
ten im Auslande ſagt, ſo gräulich, daß die Feder ſich 
ſträubt Ani niederzuſchreiben. Die Greiſe wurden er⸗ 
nordet, die Weiber und Kinder mit ihren Häuſern 
a A“ A® 


cu m 


Ne er 


gen ate ehe Ane 18 Ben beil hickt 
die Gefangenen als Schuß ſcheiben Ae die Rekruten 
gebraucht, Dörfer und S Schlöſſer geplündert und ver⸗ 
beert, die Bauern ſelbſt zum Aufſtand gegen die Herr 
ren gereizt, um ſie zu ermorden und ihr Eigenthum 
in Brand zu ſtecken; kurz ſo gewüthet, 
darauf abgeſehen ſey, das Land zu entvölkern, vielleicht 
aus der Ueberzeugung, daß die Rufen oe Feinde 
zählen als dort Polen wohnen. ie Er. EM 
Wir verlaſſen dieſen gräßticen, Schnaplag ii 
zu den 1 0% der e ee 


Mi 
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Operationen der pol niſchen Hanpgarme gegen 
den linken Flügel der Ruſſen vom 14 — 24 Juni. 
Folgen davon in der Hauptſtadt. i, 


Die Bewegung vom 13. — 26. Mai, in welcher 
die Hauptarmee dem Detaſchement des Gl. Gielgud 
gleichſam zur Eskorte gedient hatte, zog die ruſſiſche 
Hauptmacht aus der öſtlichen auf die nördliche Seite 
von Warſchau, jenſeits der Narew und des Bug ſo 
daß ſie nur über die Brücken dieſer Flüſſe eine ent⸗ 
fernte Verbindung mit ihrem linken, in P dle 
und im Lublin' ſchen zurückgebliebenen Flüge [u 
hielt, und obgleich der ruſſi iſche Interims⸗ hef G 
Toll einige Demonſtrationen machte, als 0b er { 
Pplozk über die Weichſel gehen wee ſo k. Fin 
diefe einen ehrt General, Ei bem 6 1 9 nblic | 
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an e und Brückengeraͤthſchaften, an dem 
ſie litt, nicht täuſchen; ae wurde ſie durch ihre 
Bewegung nach Plozk noch ehr von n linken 
 Stügel abgezogen. | | | 
Dem polniſchen Befehlshaber Sync ent⸗ 
Pk Dieß nicht, er verwendete ſeine T Thätigkeit dahin, die 
e fo ſchnell als möglich zu organiſiren 
j und fie durch Einverleibung einiger a e und 
zerſtreuten Truppen, ſo wie durch neue Aushebungen, 
um 45,000 Mann zu verſtärken, um dadurch den Ab⸗ 
gang des Gielgud'ſchen Corps und den bei Oſtrolenka 
erlittenen Verluſt zu erſetzen. Die polniſche Armee 
war hauptſächlich in und um Praga gelagert, und bes 
reitete ſich ſchon 14 Tage nach der Schlacht von Oſt⸗ 
rolenka wieder zu offensiven Unternehmungen. 
Der Re Flügel der Ruſſen konnte damals 30 
8 bis 32,00 0 M. zählen, von welchen Rüdiger mit 
etwa 12,000 Mann in und um Lublin, Kaiſaroff mit 
* einem neu vom Bug angekommenen Corps von etwa 
8000 M. bei Zamosk, und die Generale Roſen und 
Kreutz bei Siedlec ſtanden. Dieſes Corps mochte 
10 — 12,000 M. betragen und unterhielt die Ver⸗ 
bindung über den Bug und Narew mit der Haupt⸗ 
armee und mit den Truppen in Litthauen, welche 
leztere jedoch von den in der Bialowiczer Haide ſtets 
umherſtreifenden Inſurgenten ſehr erſchwert wurde. 
Der polniſche Feldherr faßte den Plan durch ei- 
nen ſchnellen Marſch den General Kreutz aus der 
Ae zu werfen und eine beträchtliche Macht 
gegen den General Rüdiger zu detaſchiren, welcher 


5 
3 


. 
zugleich von Pulawy her durch Ramorino an ee 


und durch Chrz an ow ski, det dir 9 Kai⸗ 
ſaroffs täuſchen mußte, vom Rückzuge abgeſchnitten, 
einer Niederlage und vielleicht einer . 


e Dem Gen. Sfarzin: 
r Auftrag ertheilt, d ie Bewegungen der 
b bei Si zu beobachten. > Diefer ch: 
gedachte und gut eingeleitete Plan wurde wieder dur 
die ſchlechte Detail⸗ „Ausführung zu sehe macht, 
und der Schlag, welcher allein noch eine rn 175 
Gleichgewicht herſtellen konnte, völlig verfehlt. 4 | 
Am 15. Juni verlegte Skrzynecki de Me 


quartier nach Sienniza, um von hieraus ſowohl die 
Bewegungen ſeiner Detaſchements als die Ereigniſſe, j 
welche in der Nähe der Hauptſtadt e tom. 


ten, zu beobachten. N 
Der Gl. Rybinski war beſtimmt, Seelen Theit - 
des Plans auszuführen, welcher gegen den General 


Kreutz gerichtet war. Er nahm am 18. Zbuczyn und 


Siedlee, wo er beträchtliche Vorräthe fand, konnte 


aber dem Feinde weder eine Niederlage ee 


noch ſich in weitere Verfolgung deſſelben einla: 
wodurch er ſich zu weit von der Armee ent a 
hätte. — Aber das hätte man leicht ee e 
können und nicht eine beträchtliche Streitkraf 

nem unentſcheidenden Auslaufe erwerben. 
Kreutz blieb in Zawigie-Rußkie und Sokolowen, 0 

ſtenzweig und Sievers in Radzyn und Ke zuch Howe, 


(am 18. Juni) ſtehen, von wo aus ſie dem Gl. Tol * 


Bericht abſtatteten und ſo eine Dewbaſt, ien“ der 
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N * 79 — 
a Ne. welche die e. 0 
"un Nee een Hauptzwecke a bzog. 
"RAR, m General e die e 
gegen den Gl. Rüdiger übertragen, und zu dieſem 
| en riediviſton des Gl. Mühlberg, eine 
Kavalleriediviſton unter dem Gl. Turno und ein be⸗ 
ſonderes Korps unter dem Gl. Ramorino ſeinen Be⸗ 
fehlen untergeordnet. Er nahm am 18. in Lukow 
einige Gefangene und Magazine und langte noch an 
demſelben Tage in Gulow bei Adamow an, erfuhr 
aber daß Nüdiger bereits auf das rechte Ufer des 
Wieprz gegangen ſey. Sobald nämlich dieſer von 
| der Erſcheinung des Corps des Gl. Ramorino am 
| Ha bei Modczyce und deſſen Vordringen über Ryfı 
gegen Kozk Nachricht erhalten, ſäumte er nicht ſeine 
Truppen zu konzeutriren, obgleich er damals bloß 
glaubte, es ſey darauf abgeſehen, ihm die Kommunikation 
mit der Hauptarmee abzuſchneiden. Er ſezte ſich am 
17. Juni mit 41 Bataillonen, 18 Schwadronen und 
24 Kanonen von Lublin über Kamenka nach Lyſſa— 
boki in Marſch, wo er nach einem foreirten Marſch 
von 50 Werſten, am 18. mit Tagesanbruch ſeine 
Truppen durch die daſige Fuhrt über den Wieprz 
ſetzen ließ. Er hatte die Abſicht, das polniſche, größ— 
tentheils aus neuangeworbenen Truppen beſtehende 
Corps anzugreifen und durch Vorſchiebung ſeines 
rechten Flügels in den Winkel bei dem Ausfluſſe 
des Wieprz in die Weichſel zu drängen. Allein zu 
ſeinem Erſtaunen erfuhr er von den Gefangenen, die 
Fu feine: allenthalben vorgeſchobenen Parteien ein⸗ 


N 


Nyki zurückgezogen hätten, daß 


e 
brachten, daß zwar die Truppen de Gls. Ramo⸗ * 
vino bei, feinem Erſcheinen ſich von 9 Po ob adow auf 


e e ap ee But x 


12, 00 Mann 5 ſey nk er, . 5 Tru ui: n 
der Armee beſtehe, nämlich e An | 
Garde: Grenadierregiment, der 9. 2 45, Linienre.- — 


gimentern, dem 5. Jager regiment zu Fuß und 5 Re- 


gimentern regulärer Kavallerie. Hierauf ließ Rüde a 
4 

ger am Nac mittag und Abend des 18. eine doppelte 1 
Be. 5 gegen Kozk machen und es ſogar mit 
einigen Granaten beſchießen, um die Aufmerkſamkeit 
des polniſchen Generals auf dieſen Punkt > 
In der That ließ dieſer Kozk werſtärken, i elt ſich Pr | 
aber mit dei Hauptmacht zwiſchen den zwei We | 
welche von Charkow und Budzisko nach, Lyſſ abofi . 
führen, um ſich des dortigen Uebergangs zu bemäch⸗ 
tigen, und den Gl. Rüdiger zwiſchen Kozk und Lyſſa⸗ 
boki an den Wie prz zu ih welcher auf dieſer a 
Strecke keine Fuhrt mehr darbietet. Der Gene 

Tur no ſollte von Serokomel her in der Front „ 


fen, und von dem General en Chef bei dem erſten 


Kanonenſchuſſe en; werden, Ronnie f ol ae ee. „ 


ſtand, von Bialobrzegi aus De, 8 2 — um 
waren ‚freilich alle dieſe Corps 1 unnöthigerweiſe auf 
eine Linie von 6 Werſten zerſtreut, e ei 1 
Jankowski auf dieſe Art gt aubte, bene Wee # Pr 
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zu verrennen, auch waren ſie ie durch Waldungen und 
ee ennt; aber eine große Aufmerkſamkeit und 


ein genaues Zuſammenwirken konnte bei der numeriſchen 


cherfegenfeit, über den Feind dieſe Nachtheile auf⸗ 
heben, denn Ni dige hatte damals vielleicht 1 10,000 
Mann und die Pole 12 — 15,000, das ſpater einge⸗ 
ffene Corps Ehrzanowski's nicht eingerechnet. Ain 
n eee Gl. Rüdiger entwarf ſeinerſeits einen 


a Angriffsplan, der den ſeiner Gegner durchkreuzte und 


Betr 


jene Stumpfheit hervorbrachte, welche man gewöhnlich 


in unfähigen Generalen bemerkt, wenn ſie anzugrei⸗ 
fen glauben und unvermuthet ſelbſt . werden. 
Er befahl dem Gl. Dawidoff mit einer Jägerbrigade, 
8 Schwadronen und 6 Kauonen den Feind in der 


Richtung von Budzisko anzugreifen, während er ſelbſt 


in der Nichtung von Charkow deſſen linken Flügel um⸗ 
gehen, der Gl. Plach off aber mit 1 Bataillon, 8 Schwa⸗ 
dronen und 4 Kanonen die Verbindung zwiſchen Sero⸗ 
komel und Kozk abſchneiden würde. So geſchah es, 
daß der General Turno, welcher mit 4 Bataillonen, 
1 een und 8 Kanonen, zuſammen 3000 M., 
| Adamow über Budzisko nach Lyſſaboki beordert 

wur e, am 19. um? 3 Uhr Morgens ſchon bei Bud⸗ 

zisko auf den General Dawidoff ſtieß, der ihm mit ei⸗ 
nem heftigen Flinten- und Kartätſchenfeuer das Debou⸗ 

ſchiren aus dem Walde verhindern wollte. Turno 
rückte unerſchrocken vor, als er den Gl. Rüdiger auf 


ſei nem linken dießſeits Budzisko ſtehenden Flügel 


einen ſah; deſſen ungeachtet ließ er nicht nur den 
Anehefonden Feind heftig beſchießen, ſondern die Ars 
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auffahren, u 


kowski noch von den übrigen & Corpe 170 oe, — 
5 fortſezte, ſo fand ſich n e endlich gez 1 A 
g nur von von der Offenſive abzufa et 


ers ſendete Rüdiger, der 


den Ausgang des Waldes weh Budzisko, e a 
er ſtark beſetzen ließ. Hier war es, wo die aus Bi 


luſt erlitten, den die Rufen offen bar n au 


und Gefangenen wih über 200 Mann verlor, 


Paz: ben be * 
her, Gh eh e Seifen n bedee 
Anhöhe 1 ya linken 17 555 | 

9. 00 deren e > 


mit 4 K he ce Gebe a dat 5 er n 
um der polniſchen Nügriffsfofoine in 
fallen. Da nun keine Hülfe, we 


aber Dawidoff ſeine Angriffe im Walde 


„ſonde 15 — 
kräfte enger zuſammenzuzie hen. Demzufolge u 
Dawidoff Terrain und n 


bei einer Kanonade h. 8 chen 
Bataillone in! den Wald, und zwei Schwadr 


Walde ſich zurückziehenden Truppen, da ſie Budzisko 
nicht mehr erreichen konnten, einen beträchtlichen Ver⸗ 


2000 Mann, worünter 500 Gefe 1 

aber auf 270 Todte und Vertedele | PR 
den Gefangenen befand ſich der Orte 

trym, die Adjutanten des Genieratiffimus, 5 


und Sanguszko, und 1 
des Gls. Jankowski. 
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ben; das Gefecht hatte bon Be Morgens sis 9 
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Wihrend Dieß bei Bubziers vorging, fig der 


1 General Pi achoff . unweit Serokomla, auf ei⸗ 

der im Begriff war, nach Budzisko abzu⸗ 
gehen, hieb die Esk 1 55 nieder, bemächtigte ſich einer 
2 Menge eee er die 4200 Kanonenladungen 
und mehrere tauſend Patronen enthielten, einer Regi⸗ 


N 


1e 


als Gefangene Kin. e 
Der General Jankowski, ld fein: Schwager Bu⸗ 
ko wei, welcher leztere mit 16 Schwadronen und eini⸗ 
zem Geſchüß dem Schlack ee am nächſten ) ſtand, 
| hatten der . es Gl. Turno ruhig zugeſe⸗ 
hen, und 5 leztere ſo wohl als der Gl. Namorino, 
der denn doch endlich auf dem Wege war ihm zu Hülfe 
zu kommen, erhielten beſtimmken Befehl zum Rückzuge. 
Auch dabei wurde noch ein Kavalleriekorps von 300 
M. in Kozk vergeſſen, welches nur mit % Mühe den 
1 Nuſſen entkam; dieſe ſezten ſich nun in Prog ozna, 
’ der Gl. Sanfonen RR a Trup en in 
öwska a 5 
Nach all een Kämpfen war ie or 
a zer Gefahr. Der Gl. Ehrzanowski hatte ſich 
mit einem Corps von etwa 4000 M. der Wachſam⸗ 
keit des Gl. Kaiſaroff glücklich entzogen und war von 
2 her gegen r mi Anmarſch, um dem 
Gl. Raten een er vom Gl. d gedrängt 
15 Me He , 


u, » ie es ſcheint fi in Serokomla. 
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mentskaſſe, und l brachte 70 A Ge under | 


NN 
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am nämlichen 23. Juni um 14 Uhr 2 Abends auszr 5 


4 „ 
% Bu | 
versuchen mußte, | in n den Rüden. zu fallen. Rudi | 
ge ‚welcher fürchtete, i daß 0 ki von | 
Neuem die Offenfive ergreift n, und ihm ſeine Trophäcı 
abjagen und. feinen. Munitions- und Be pflegungsp af. * 1 
wegnehr men durfte, ſah ſich gen öthigt den Bi bei 
Kozk zu paſſiren und auf dem 145 n | ef (ben 
gegen e und ee au 


7 Morafige Gegend 7. 0 a 
1 daß! hrzunowst Krasnoſtaw ar 
und über Ba. nach Lublin eile. jun Nie 
ſich ſein ewegungen ger; fo b chloß er, 
hinter Shan in Piaski einzurücken u nd ihm | 
den Rückweg nach Zumosk zu verſper en. 2 In der g d 
Th that am 23. Juni, d. h. eben Tage, an Sr | 
welchem Chrzanowsfi Lublin mit berger he weg⸗ 
nahm, ſezte ſich 100 er von Schedlitz aus auf einem | 
moraſtigen Wande gegen den Wieprz i in BED RUN: 
Aa rte ihn durch e von Seſtritow, und rückte 
in Piaski ein. ſchob er feine ganze Kaval- „ 
1 wovon ein Theil ei Lenczua zurückgeblieben! var, 
gegen Lublin vor, von welcher Stadt Chrz i 
die Gefahr kennend, nach einem aceftündig n 


Die Infanterie Rüdigers erreichte am al, Lubl 
konnte aber vor Müdigkeit nicht weiter, nachde 5 f 
in 8 Tagen 250 Werſte Fämpfend ; zurückge g ö 
viermal den Wieprz überſchritten hatte. u er Wes 7 
nach Lubartow war von den Koſaken geſperrt, und | 
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Mike‘ 308 über Kurow und Korska⸗ Wola nach 
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lomb, wo die Thätigkeit des Gen. Ramorino eine 
Brücke für ihn bereitet hatte. So konnte er ſich bei⸗ 


i 0 er geil eben e das luke 8 


war, 190 We ſich ſchon fruher über Modechze 
und Tartſchin dahin gezogen hatten. * 

Der Generaliſſimus Skrzynecki hatte die Vernich⸗ 
tung Rüdigers für entfchieden gehalten und ernſtlich 
daran gedacht, Brzes f eitewski durch den Gen. Ny⸗ 
binsk ir zu laſſen. Nach dem Treffen von Bud⸗ 
zisko wäre e wenigſtens viel lleicht noch Zeit geweſen, 
Berbindung mit Chrzanowski Etwas gegen Rüdiger 
zu unte en allein der olniſche Feldherr war, 
durch einen falſchen Schreck ve rleitet, ſelbſt ſchon vom 
Schauplatz abgetreten. Sobald nämlich der © Interims⸗ 
chef, Graf v. Toll, durch den Gen. Kreutz von den 
Bewegungen der polnischen Armee unterrichtet war, 
marſchirte er perſönlich mit einem Husarenregiment 


aus Pultusk und recognoszirte die Narew bei Sierock 


bis Zegrz, ließ auch eine Grenadierbrigade ı mit 4 Ka⸗ 
nonen nachrücken, und zum Schein an ner Brucke 
arbeiten (17. Juni u. f.). Skarzynski, der Dieß be⸗ 
obachtete, ſendete Eilboten über Eilboten an Skrzy— 
necki, und ließ ihm ſagen, daß er in Gefahr ſtünde, 
von Praga abgeſchnitten zu werden. Skrzynecki ent⸗ 


ſchloß ſich zum Rückzuge, und ließ am 49. Siedlec 
1 iumen „das am folgenden Tage von Kreutz beſezt 
| wurde. Am 21. war die polniſche a die 
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1790 N | | eh een en N > 1 in 
Magen pi ten Ten 92 Di 
waren ee und hätten dem e 


N begriff 40 daß die e ee ſo weit 

| um fo weniger bei einem G e, der 

dem Nuf ſtand, ungeſchickt | 

feine Morali tät verdächtig 

das erſte Beiſpiel ei 

Diienſten in jene des | ider n hatt 
auch legte man es übel aus, daß ſein Sohn ; 

Großfürſten e e rsbu g erzoge 


N Wee a * Sſitzung 25. Juni 
nahm der Deputirte w en d. das a ug 
darauf an, daß die Generale, welche während der le. 
ten milit eifche 1 perationen d 8 Corps dd 
Rüdiger hätten entkommen laſſen, zur Vera | Bi 
gezogen würden. Dieſer Ankrag wurde fe r 5 
von dem Deputirten Gumowski unterſ 
dem noch forderte, daß man 
fuchung der Vorwürfe ſchreiten 
N x Generalen lar 0 


denje 
geweſen, daß Radom fruher wen den Nu 
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nommen worden; derjenigen ferner, welche während 

der Schlacht bei Iganie nicht, wie ihnen anbefohlen 
worden, mit der nöthigen Unterſtützung herbeigeeilt 
wären; welche zugelaſſen hätten, daß der Feldmarſchall 
Diebitſch ſich ungehindert mit allen feinen Streitkraͤf- 
ten nach Oſtrolenka hinziehen konnte; endlich welche 
durch irrige Meldungen, daß der Feind nachher über 
die Narew gegangen ſey, die Pläne des Generaliſſi⸗ 
mus zerſtört hätten, und Andere. Der Landbote Ja— 
ſinski erklärte als Ergänzung jenes Antrages, daß die 
Kammern vom Generaliſſimus ausdrücklich fordern 
möchten, er ſolle die Generale Dzickonski, Stry⸗ 
jerski, Uminski, Ambroſius Skarzynski, 
Jankowski und Bukowski zu gerichtlicher Ver— 
antwortung zu ziehen. Der Deputirte Wiſzniewski 
aber verlangte, es ſolle nach dem Namen der ange: 
führten Generale noch: „und Andere“ hinzugefügt 
werden, indem er behauptete, daß es ſchwierig ſey, 
die Vergehungen aller Einzelnen ausfindig zu machen, 
und daß man es daher dem Gutachten des Genera— 
liſſimus überlaſſen müſſe, Diejenigen zu bezeichnen, 
welche ſich zu verantworten hätten. Es erfolgten 
hierauf lange Verhandlungen über dieſen Gegenſtand, 
wobei unter Anderm angeführt wurde, daß in vielen 
Fällen die bloße Entlaſſung der Militärs für Berge: 
hen, welche ſie ſich während des Krieges zu Schulden 
kommen ließen, keine hinlängliche Genugthuung für 
die allgemeine Sache ſey; daß die gerichtliche Verant— 
wortung bei einer ſolchen Lage der Dinge nicht nur 
für die öffentliche Sache, ſondern auch für fie ſelbſt 


SEEN. 


erwuͤnſcht ſeyn müffe, indem fie ihnen die Gelegenheit 
verſchaffe, ſich von Vorwürfen zu reinigen, die viel⸗ 
leicht ungerechter Weiſe auf ihnen laſteten; daß es 
gewiß viele dem Kriegsdienſte entzogene Generale gebe, 
hinſichtlich deren die, Kammern vollſtändige Aufſchlüſſe 
wünſchen möchten, wie unter Andern hinſichtlich der 
Generale Krukowiecki, Szembeck und Anderer. 
Endlich beſchloſſen die Kammern mit Mehrheit von 
AG gegen 22 Stimmen, daß bei der Vorſtellung an 
den Generaliſſimus die Generale nicht namentlich be⸗ 
zeichnet werden ſollten. In Beziehung auf die Haupt⸗ 
frage, nämlich ob man von dem Generaliſſimus for⸗ 
dern ſolle, die Generale, welche bei Erfüllung ihrer 
Pflichten Fehler begangen hätten, vor Gericht zu ſtel⸗ 
len, oder nicht, behauptete der Kriegsminiſter, daß 
nachtheilige Reſultate der Operationen eines Komman⸗— 
deurs, welche von deſſen böſer Abſicht herrührten, von 
den bloß zufällig erfolgten unterſchieden werden müß« 
ten, und daß es deßhalb nicht angemeſſen ſey, einen 
General, der ſchuldig zu ſeyn ſcheine, geradezu anzu⸗ 
klagen, ſondern daß man die Entſcheidung darüber 
ganz der Einſicht des Generaliſſimus ſelbſt überlaſſen 
müſſe. Dieſen Antrag unterſtüzte der Deputirte Wo⸗ 
lowski, indem er ſich auf den Reichstagsbeſchluß be⸗ 
rief, der die Rechte des Generaliſſimus beſtimme, und 
kraft deſſen es demſelben allein zuſtehe, Militärper- 
ſonen vor Gericht zu ſtellen. Dleſe Anſicht wurde 
von der Majorität der Kammern getheilt, in Folge 
deſſen man beſchloß, den Generaliſſimus, indem man 
ihm durch Vermittelung der Nationalregierung den 
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Auszug aus dem Protokoll dieſer Sitzung überſende, 
zugleich aufzufordern, daß er unverzüglich die Umſtän 
de hinſichtlich des Verfahrens der angeklagten Gene— 
rale unterſuchen laſſen, und die Kammern von dem 
Erfolge dieſer Unterſuchung benachrichtigen ſolle. 

Schon befand ſich die Hauptſtadt, in Folge die— 
ſer Vorgänge, in einer ſtarken Spannung, als ein 
unglückliches Ereigniß ihre Wuth auf's Höchſte brachte. 
Der Generaliſſimus erhielt nämlich am 29. Juni die 
Nachricht, daß mehrere Perſonen in den Mauern der 
Hauptſtadt ein Komplott anzettelten, welches zum 
Zwecke habe, den Feind zu unterſtützen. Er ertheilte 
daher dem Gouverneur von Warſchau ſofort den Be— 
fehl, nicht nur alle Diejenigen, auf denen ein ſo ſchwe— 
rer Vorwurf laſtete, ſondern auch Alle, welche in nä— 
herer Beziehung zu denſelben ſtänden, auf's Schleunigſte 
verhaften zu laſſen. Demzufolge wurden die Gene— 
rale Hurtig, Jankowski, Salazki, der Oberſt 
Slupezki, der Conditor Leſſel, der Kammerherr 
Fencz (Fenshave) und die Frau Bazanow in Ver— 
wahrſam gebracht. Dieſe Verhaftungen gaben Ver— 
anlaſſung zu einem heftigen Volkstumulte. Die größ— 
ten Unruhen fanden bei Verhaftung des in der St. 
Georgenſtraße wohnenden Generals Hurtig ſtatt. Von 
6 Uhr Morgens an verſammelten ſich vor ſeinem Hauſe 
Volkshaufen aus allen Klaſſen, und bei der erſten 
Nachricht von der vollzogenen Verhaftung des erwähn— 
ten Generals ertönte allgemein das Geſchrei: „Hängt 
ihn! Hängt ihn!“ Einige Bataillons von der Na— 
tionalgarde und Sicherheitswache traten unter's Ge— 
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wehr; die Zugänge zu der St. Georgenſtraße wurden 
geſperrt; eine ganze Schwadron des 2. Uhlanenregi— 
ments ſtand auf dem Kraſinskiſchen Platze, einzelne 
Abtheilungen der Nationalgarde verſammelten ſich in 
den bedeutendſten Straßen und verhinderten den An⸗ 
drang des Volkes nach der St. Georgenſtraße. Wäh⸗ 
rend des drohenden Geſchreies, welches ſich vor der 
Wohnung des Generals Hurtig vernehmen ließ, lang— 
ten der Generalgouverneur der Hauptſtadt Warſchau 
und der kommandirende General der Nationalgarde 
dort an und forderten das Volk auf, daß es ausein⸗ 
andergehen und der betreffenden Behörde Raum geben 
ſolle, mit den Beſchuldigten nach den Formen und 
der ganzen Strenge der beſtehenden Geſetze zu verfah— 
ren. Da aber die Maſſe trotz dem ſich nicht trennte 
und es deßhalb unumgänglich nöthig wurde, den Ber- 
hafteten an einen ſichern Ort zu bringen, ſo wurden 
die Wachtpoſten der Nationalgarde noch verſtärkt, und 
unter ihrer Bedeckung der General Hurtig nach dem. 
königlichen Schloſſe geführt. Es bedurfte aller An— 
ſtrengungen von Seite der Wachen, um das Leben 
deſſelben zu ſchützen; in der Fretſtraße drängte ſich 
das Volk verſchiedenen Standes um ihn, riß ihm den 
Mantel, die Epaulettes, die ganze Kleidung herunter; 
man mußte ihn in der größten Eile durch die Altſtadt 
nach dem Schloſſe bringen, um den dichten Haufen 
des in den Hauptſtraßen verſammelten Volkes zu ent⸗ 
gehen, welches erwartete, daß er durch dieſe Straßen 
geführt werden würde. Von allen Seiten ſtrömte das 
Volk nun herbei, füllte den ganzen Schloßplatz an und 
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ſtieß fürchterliches Geſchrei aus. Gerade in dieſem 
Augenblick kehrte der Präſident der Nationalregierung 
vom Generaliſſimus zurück. Das Volk umringte ſei— 
nen Wagen, es verlangte den Tod der Verräther; 
nannte die Generale Hurtig, Jankowski und Andere. 
Fürſt Czartorys ki redete die verſammelte Volksmaſſe 
an, verſicherte ihr, daß ohne Rückſicht auf die Perſon 
der Angeklagten die ganze Strenge des Strafgeſetzes 
ſie treffen werde, aber nur den Geſetzen gemäß und 
in der von dieſen Geſetzen vorgeſchriebenen Form; er 
forderte das Volk auf, auseinander zu gehen; er ver— 
ſicherte, daß er ſich eben in die Nationalregierung be— 
gebe, welche unverzüglich Maßregeln ergreifen werde, 
um die Schuldigen aufs Schleunigſte zu beſtrafen; er 
verſprach, daß General Jankowski ſogleich zur Stadt 
gebracht und ſeine Perſon geſichert werden ſolle; er 
legte endlich der Bürgerſchaft und dem Patriotismus 
der Nationalgarde die Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ruhe ans Herz. Die Rede des ehrenwerthen Präſi— 
denten blieb nicht ohne Erfolg; trotz den hartnäckigen 
Forderungen einiger Perſonen ſiegte der Wille der Majo— 
rität, in Uebereinſtimmung mit den Abſichten des würdi— 
gen Chefs der Regierung, welcher bei ſeiner Entfernung 
von dem wiederholten Vivatrufe der Menge begleitet 
wurde. Nachdem die Proklamationen der National— 
regierung, des Generaliſſimus und des Municipalraths 
in der Stadt bekannt geworden waren, in denen allen 
einſtimmig die exemplariſche Beſtrafung des Verbre— 
chens, ſobald es entdeckt wäre, verheißen ward, und 
nachdem General Jankowski in das Schloß abgeführt 


und dort in Sicherheit gebracht worden war, verloren 
ſich die Volksmaſſen allmälig, und noch vor Einbruch 
des Abends war Alles wieder ruhig. 


Ueber das Nähere dieſes Komplottes hat Nichts 


verlautet, da die Unterſuchung noch nicht beendigt war, 
als die Verhafteten ein trauriges Opfer der Volks 
wuth wurden, worüber wir ſeiner Zeit das Erforder— 
liche mittheilen werden. Wenn man jedoch den darüber 
vorhandenen Gerüchten Glauben beimeſſen wollte, ſo 
hatte General Hurtig mit dem ehemaligen ruſſiſchen 
Oberſt Brendl, der in Lemberg anſäſſig war und ſich 
dort mit Kundſchafterei beſchäftigte, eine Korreſpon— 
denz gepflogen, und der ehemalige polniſche Offizier 
Inez de Leo war der Vermittler dabei geweſen. Die 
Nachricht von dieſem Allen brachte ein aus Galizien 
angekommener Bürger mit, in deſſen Anweſenheit an— 
geblich der Oberſt Brendl auf dem oben angedeuteten 
Wege einen Brief vom General Hurtig empfing, und 
General Uminski war der Erſte, der den Generalgou— 
verneur der Hauptſtadt davon benachrichtigte. Dem 
Vernehmen nach ging der Plan der Verſchwörer, die 
ihre Verſammlungen in dem Hauſe des Konditors 
Leſſel gehalten hatten, dahin, zunächſt die polniſchen 
Truppen, die durch den, dem General Rüdiger gelun— 
genen, Rückzug entmuthigt worden waren, gegen den 
Generaliſſimus einzunehmen und zum Ungehorſam 
geneigt zu machen. Alsdann wollte man ſich mit 
Hülfe der ruſſiſchen Gefangenen, welche ſich in der 
Zahl von mehr als 12,000 in der Gegend von Czen— 
ſtochau und Wolborg befanden, des Warſchauer-Zeug⸗ 
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hauſes bemächtigen, dieſelben bewaffnen und die Kom: 
munikationsbrücke zwiſchen Warſchau und Praga ver⸗ 
nichten, um die an leztgenanntem Orte befindlichen 
Truppen von der Hauptſtadt abzuſchneiden. Gleich— 
zeitig ſollten die Ruſſen den Uebergang über die Weich— 
ſel bei Plozk oder Dobrzyn forciren und über Socha— 
czew in das von Truppen entblößte Warſchau ein— 
dringen. Es hieß ferner, mehrere Generale, nament— 
lich Jankowski und Bukowski, wären in das Komplott 
verwickelt geweſen, das ſchon feit einiger Zeit beſtau⸗ 
den hätte, und dem auch die Niederlage bei Oſtrolenka 
beizumeſſen geweſen wäre, indem man glaubte, daß 
der damals von dem polniſchen Heerführer entworfene 
Plan den Ruſſen verrathen worden. Bei dem Kon— 
ditor Leſſel nahm man auch die Kaſſe der Verſchwo— 
renen in Beſchlag, in der ſich 3 Millionen Rubel be— 
funden haben ſollen. 

Wenn man den geringen Grund überlegt, auf 
welchen der Glaube oder die Vermuthung dieſer Ver— 
ſchwörung gebaut war, die von Einigen ſogar bloß 
ruſſiſchen Intriken zugeſchrieben wird, ſo ſcheint es 
zu verwundern, daß man in einem konſtitutionellen 
Staate mit ſolcher Leichtigkeit zur Verhaftung dieſer 
und mehrerer anderer bloß wegen Verwandtſchafts— 
Verhältniſſen beargwohnter Perſonen ſchritt, und der 
Sache überhaupt ſolche Wichtigkeit gab, daß der Ge— 
neraliſſimus, die Regierung, der Municipalrath, jeder 
in einer beſondern Proklamation dem Volke davon 
Nachricht gaben, wodurch ſie ungeachtet der eingeſchal— 
teten Ermahnungen zur Ruhe und zum Vertrauen, 
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doch die bereits herrſchende Reizung um ein hohes 
ſteigern mußten. Allein vielleicht konnten ſie nur 
durch eine ſolche Oeffentlichkeit den Verdacht einer Ber: 
rätherei, zu dem das Volk jezt ſo geneigt ſeyn muß— 
te, von ſich ſelbſt abwehren. Die dem Generaliſſimus 
gemachte Anzeige konnte und durfte nicht verheimlicht 
werden. Sie traf unglücklicherweiſe zum Theil Per⸗ 
ſonen, die ohnehin ſchon mit Recht verdächtig oder 
verhaßt waren), und die wirklich ſtattgefundene Ent— 
weichung einiger bedeutender ruſſiſcher Gefangener aus 
Czenſtochau ſchien ſie zu beſtätigen. In der Nacht vom 
29. — 30. Junius entflohen nämlich, ihr Ehrenwort 
brechend, der ruſſ. Faif. Flügeladjutant Alexander But⸗ 
turlin, der Artillerieoberſt Sokolow, die Majore 
Owzarski und Lewski und der Beamte Zaworow, 
welche auf preußiſchem Gebiete Zuflucht fanden. Zur Un: 
terſuchung der Verſchwörung wurde eine Kommiſſion un— 
ter dem Präſidenten Wengierski von erprobten Pa— 


trioten zuſammengeſezt, welche doch nach langer Ar- 


beit Nichts entdecken konnte. Mehrere Verhaftete wur— 
den bald freigelaſſen, da aus ihren Papieren keine, 
oder, wie es bei dem Oberſten Slupezki der Fall war, 
ſelbſt ehrenvolle Zeugniſſe in Rückſicht ihres Betra— 
gens hervorgingen. Selbſt Jankowski wurde am 
Ende nur dahin verurtheilt, wegen ſeiner militäriſchen 
Fehler vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden, das 
er freilich nicht erlebte. Auch Leſſel wurde freigeſtellt, 
h Zu den Verhaßteſten gehört der General Hurtig, welcher als Gou⸗ 

verneur von Zamosk die ihm von Konſtantin gefendeten Gefangenen 


mit ausgeſuchter Härte behandelt hatte. Selbſt die Damen ſchlugen 
nach ihm mit ihren Sonnenſchirmen, als er verhaftet ward. 
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und das Gerücht von der bei ihm gefundenen Summe 
widerfprochen. Das Volk, welches oft auf den Aus⸗ 
gang der Sitzungen harrte, betrug ſich bis jezt noch 
ruhig, aber da es feine Leiden fühlte, und doch die. 
Quelle derſelben ſich ihm wie in einem Nebel verbarg, 
ſo wuchs die Bitterkeit ſtündlich in ſeinem Buſen. 
Nur ſelten wurde es aus ſeiner dumpfen Stimmung 
durch herzerhebende Anblicke geriſſen, wie jener, den 
die Muſterung der Warſchauer Nationalgarde durch 
den Generalgouverneur Ruttié und ihren Komman⸗ 
danten, General A. Oſtrowski, am 25. Junius dar- 
bot. An 6000 faft durchaus uniformirte und bewaff— 
nete, in 2 Legionen, 1 Artillerie-Batterie und 1 Ka⸗ 
vallerie-Schwadron eingetheilte Nationalgardiſten fan⸗ 
den ſich ein, die zahlreich verſammelte Bevölkerung 
von Warſchau blickte mit Hoffnung auf ſie: rührend 
war es, als der erſte Repräſentant für Volhynien, 
Graf Narziß Olizar, der Artillerie als neues Mit— 
glied vorgeſtellt, und ſeine kurze Anrede mit einem 
lauten Hoch! für die Litthauer und Volhynier erwi— 
dert wurde. Die beiden genannten Befehlshaber hiel— 
ten nach der Muſterung eine Anrede an die Natio— 
nalgarde, in welcher ſie derſelben ihren Zweck: die 
Erhaltung der äußeren und der inneren Ruhe, ins 
Gedächtuiß riefen. Nun blieb noch übrig, die Si— 
cherheitswache, die über 16,000 Köpfe zählte, und die 
israelitiſche Municipalgarde Revüe zu paſſiren, und 
den Landſturm der Hauptſtadt zu organiſiren. War⸗ 
um hat man in der Stunde der Gefahr von allen 
dieſen Hülfsmitteln keinen Nutzen gezogen? 


. — 96 — 


Die polniſche Regierung unterließ in dieſer Epoche 
nicht, durch ihre auswärtigen Agenten ſowohl dieſe 
Vorfallenheiten, als auch andere Gegenſtände in das— 
jenige Licht zu ſtellen, in welchem ſie ſelbe betrachtet 
zu wiſſen wünſchte. Hieher gehört ein Cireular über 
die Cholera (vom 1. Jun.), in welchem bemerkt wird, 
daß die ganze ruſſiſche Armee davon angeſteckt ſey, 
und daß die Peſt, welche den Ruſſen mehr als ein— 
mal mit zu einem Entſchuldigungsgrunde ihrer Kriege 
gegen die Türken gedient habe, nun nicht mehr in 
dieſem Lande, ſondern in Nußlaip ihres Wohnst auf⸗ 
geſchlagen habe. Ein zweites Eireular vom 46. Jun. 
betrifft den Arzt Kildaszewski, welchen der Kaiſer 
von Rußland über Preußen nach Warſchau ſenden 
wollte, um den polniſchen Cholerakranken beizuſtehen, 
mit dem Verbot, ſich in politiſche Angelegenheiten zu 
miſchen. Die polniſche Regierung, ſagt ſie, zweifle nicht 
an den menſchlichen Geſinnungen des Kaiſers, es wäre 
aber doch beſſer geweſen, nicht die angeſteckten Trup— 
pen in ihr Land zu ſenden, und die Bevölkerung in 
Polen ſowohl als in Litthauen auf vielerlei Weiſe 
zu dezimiren. Die Cholera richte übrigens wenig 
Schaden in Polen an, und die oſtindiſche Kompagnie 
habe der polniſchen Regierung den berühmten Dr. 
Searle, welcher die Cholera 45 Jahre lang in Oſtin— 
dien ſtudirte, auf 3 Monate überlaffen. Ein drittes 
Circular vom 20. Juni gibt eine Beſchreibung des 
Aufſtandes in den ruſſiſchen Provinzen (Volhynien, 
Podolien, der Ukraine) und der unerhörten Grauſam— 
keiten, welche die Ruſſen dort ausübten. Mit Unrecht 
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fage man, dieſe Provinzen hätten fic an die ruſſiſche 
Herrſchaft gewöhnt. Die ausgezeichnetſten Männer, 
die Tyskiewicz, Stezki, Olizar, Rzewuski, Sobanski, 
Potozki u. ſ. w., und nicht nur die Adeligen, fondern 
auch die Bauern, obgleich griechiſcher Religion, Hätten 
die Waffen ergriffen, und erſt vor Kurzem ein ruſſi— 
ſches Corps von 4000 M. ſechs Meilen von Zylo⸗ 
mierz vernichtet, obgleich ſie nicht immer den Ruſſen 
in offenem Felde die Stirne bieten könnten. 

Auch ein anderes Ereigniß fällt in dieſe Zeit, 
welches früher vielleicht einen großen Einfluß auf das 
Schickſal Polens gehabt hätte, aber nach der Revolution 
beinahe unbemerkt vorüberging. Der Großfürſt Kun 
ſtantin ſtarb am 27. Juni an der Cholera in dem 
Städtchen Bialyſtock, wie man ſagt, bloß von zwei 
polniſchen, aus der Armeeliſte ausgeſtrichenen Offizie⸗ 
ren, dem Obriſtlieutenaut Olendski und dem Kapitän 
Trembinski begleitet. Das franzöſiſche Journal, der 
Conſtitutionelle, gibt mehrere Anekdoten aus dem fe: 
ben dieſes Prinzen, welche durch ſeinen fonderbaren 
Charakter Wahrſcheinlichkeit erhalten. Er ſchien ſich 
ſeit der Revolution bald gegen die Polen, bald gegen 
die Ruſſen hinzuneigen, bald behauptete er, daß das 
4. polniſche Regiment allein hinreiche, um der gan— 
zen ruſſiſchen Armee die Spitze zu bieten, bald machte 
er Liſten von allen den Polen, die er beſtrafen würde, 
wenn Warſchau den Ruſſen in die Hände fiele. Als 
nach den unſterblichen Tagen des Februars das ru) 
ſiſche Hauptqu: rtier in Milosna ſtand, lag der Groß 
fürſt unter dem Fenſter des Feldmarſchalls und ſang 
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aus voller Bruſt die Maſurka Dombrowski's: Noch 
iſt Polen nicht verloren. Diebitſch verließ wüthend 
ſein Zimmer, um den ſonderbaren Sänger im ruſſi— 
ſchen Lager aufzuſuchen, und fand den Großfürſten, 
der ihm unter ſchallendem Gelächter entgegenkam. Auf 
der Reife nach Witebsk ſprach er immer von den Bor: 
würfen, die man ihm machte, weil er mit 10,000 M. 
und 36 Kanonen nicht die polniſche Revolution im 
Anfang unterdrückt habe. Er fragte, was denn die 
Generale nachher gethan hätten, und ſezte hinzu, daß 
die Polen die loyalſte und tapferſte Nation, und von 
wahrem Patriotismus beſeelt ſeyen, und daß * 
Sturz 80 überleben werde. b 
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Operationen der ruſſiſchen Hauptarmee und Ue⸗ 
bergang über die Weichſel, 25. Juni — 22. 
Juli. — Verſuche der Polen auf dem rechten 
Weichſelufer, 14 — 22. Juli. 

| Während der Epoche von der Schlacht bei Oſtro— 
lenka bis zum Uebergang der ruſſiſchen Hauptarmee 
über die Weichſel erſcheint dieſe nur im Hintergrunde, 
unter ihrem einſtweiligen Befehlshaber im Stillen mit 
der Wiederherſtellung ihrer phyſiſchen und moraliſchen 
„Stärke und mit der Vorbereitung der Mittel zum 
entſcheidenden Schlage beſchäftigt, während ihre Geg⸗ 
nerin, den baldigen Ausbruch des Ungewitters ah⸗ 
nend, mit ängſtlichem Beſtreben ſich abarbeitet, um 
in den wenigen ruhigen Stunden, die ihr noch ge⸗ 
gönnt find, großes Geſchäft zu vollenden, und dann 
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mit geſammelter Kraft dem Sturme zu ſtehen. Mit 
Recht hat alſo bisher die polniſche Armee unſere Auf— 
merkſamkeit auf ſich gezogen, aber von nun an tritt 
ſie in den Hintergrund, und die ruſſiſche ſtellt ſich 
unter ihrem neuen Heerführer auf den Vorderplan 
und gibt den Ton des Gemäldes, indem ſie es nun 
iſt, die die Haltung und Farbe der Figuren beſtimmt. 
Die ruſſiſche Armee hatte ſeit dem Beginn des 
Krieges unſtreitig große Verluſte erlitten. Dem Be— 
richte des Generals Diebitſch vom 8. Febr. zufolge 
war er mit 106 Bataillonen, 135 Schwadronen, 396 
Kanonen und 14 Koſakenregimentern gegen Polen 
angerückt, welche Stärke man zu 150,000 M. anſchlagen 
kann. Zu Aufang Juli erſchien in den franzöſiſchen 
Blättern eine angeblich authentiſche Nachricht über den 
damaligen Stand der ruſſiſchen Armee in folgender 

Geſtalt: 
1) Armeecorps unter den Befehlen des Generals Toll: 
Infanterie Kavallerie Artillerie Total Stücke 


Garde 8500 4000 44 
Zweites Corps von Pahlen 10,000 1500 40 
Grenadiercorps 8600 — 32 
Kavalleriecorps — 2400 16 


26,500 7900 152 34,400. 132. 
2) Das zur Verfolgung von Gielgud und Chla— 
powski abgeſendete Corps: 


ir 


Garde 2400 1500 16 
Pahlen und Stackowski 2000 — 16 
Sacken 4000 — 16 

5 38400 1500 48 9900. 48. 
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5) Corps des Gen. Kreutz in Podlachien: 
Zweites Corps 10,000 1500 40 
stes Kavalleriecorps — 2000 16 


10,000 3500 56 13,500. 56. 
4) Corps des Gen. Rüdiger in der eee 


Lublin: N 
Viertes Kavalleriecorps — 4000 16 
Fünftes Inf. Corps der 

Diviſion Kaiſaroff 5000 — 16 


5000 4000 52 9000. 32. 

5) Sechstes Roſen'ſches Corps zu Brzesk Litewski: 
Zweite Diviſion Kaiſaroff 10,000 1000 32 
Corps von Roth 8100 1100 32 

18,100 2100 61 20,200. 64. 


Total 68,000 19,000 332 


87,000 

Hiezu iſt nicht gerechnet die Reſerve-Armee des 
General Tolſtoi in Litthauen und die Koſaken. Die 
eigentlich in Polen operirende Armee mit Einſchluß 
der Koſaken dürfte demnach auf 100,000 M. anzu⸗ 
ſchlagen ſeyn, und dieſes, nachdem ſie ſowohl durch 
Rekruten als durch neue Corps, wie das des Gen. 
Kaiſaroff, verſtärkt worden war. Ja der effective | 
Dienſtſtand wurde nach der Ankunft des Gen. Pas⸗ 
kewitſch nur auf 62,000 M. Infanterie und 15,000 
Pferde angegeben. Wenn man die einzelnen Berichte 
der Eorps, welche mit den Polen gefochten haben, 
vergleicht, ſo kommt die zu Anfang dieſes Bandes 
berechnete Stärke heraus, welche von der in den fran⸗ 
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zoͤſiſchen Blättern angegebenen wenig verſchieden iſt. 
Aus dieſen Vorausſetzungen folgt, daß die ruſſiſche 


Armee nicht 50,000, ſondern 80,000 M. durch Ge⸗ 


fechte, Seuchen, Mangel und Deſertion verloren hat, 
welches Denjenigen keineswegs übertrieben ſcheinen 
wird, welche die Natur des Landes, die beſonderen 
Umſtände, in denen ſich die ruſſiſche Armee vom Jän— 
ner bis Juli befunden hat, und die geſchichtliche Er— 
fahrung des Menſchenverluſtes, welchen der Krieg ſtets 
in dieſen Gegenden veranlaßte, in Ueberlegung ziehen. 
Man erinnere ſich nur an die ungeheuren Verſtärkun— 
gen, deren Napoleon in den Jahren 1806 und 1807 
trotz ſeiner beſtändigen Siege bedurfte. Zum endlichen 
Reſultate aber ergibt ſich, daß die Polen nicht mehr 
wie zu Anfang des Krieges mit 150,000, ſondern 
nur mit 120,000 Mann zu kämpfen hatten, während 
ihre Streitmacht immer dieſelbe blieb oder noch etwas 
größer war, indem ſie etwa 56,000 M. betrug. 
Dagegen war ihre moraliſche Kraft im Sinken, 
und die beinahe vernichtete der Ruſſen fing nach ei— 
nigen glücklichen Gefechten an ſich wieder zu erheben, 
und ward durch eine neue Organiſation erfriſcht. Zu 
Anfang des Krieges ſtand die Sache der Polen zwei— 
felhaft, aber der noch lebendige Enthuſiasmus des er— 
ſten Ausbruches der Revolution und die Erwartung 
eines Umſchlages in den allgemeinen Verhältniſſen 
Europens ließ die Gefahr überſehen oder gering ſchaͤ— 
tzen. Seit den erſten Tagen des Aprils lernten die Pos 
len auf ihre eigene Kraft vertrauen, und dieſes Ge— 
fühl wurde weder durch die Schlacht von Oſtrolenka 
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noch durch die Ungewißheit über den Erfolg der lit: 
thauiſchen Inſurrektion merklich geſchwächt. Aber ſeit 
dem Mißlingen der Operation gegen Rüdiger wuchs 
das Mißtrauen in eben dem Grade, in welchem die 
Hoffnungen der Nation ſich herabſtimmten, die Trieb— 
federn jener Spannung, welche die Menſchen des Au— 
ßerordentlichen fähig macht, waren durch erfolgloſe 
Anſtrengungen zum Theil abgenüzt, die Verſchieden— 
heit der Anſichten, die wechſelſeitigen Beſchuldigungen, 
und mit dieſen die Uneinigkeit trat ein, und die Par— 
tei der Transaktioniſten, d. h. Derjenigen, welche an 
die Möglichkeit einer gütlichen Beilegung glaubten, 
hob ihr Haupt wieder empor und gewann ſelbſt un- 
ter Denjenigen Anhänger, welche bisher mit helden— 
müthigem Eifer ihr Blut für die Sache der Unab— 
hängigkeit vergoffen hatten. Endlich das Volk, das 
die Gefahr ſich niemals entfernen ſah, und dem es 
bei dem beiten Willen ſelbſt an Waffen und Verthei⸗ 
digungsmitteln fehlte, ertrug den nie endenden Jam— 
mer mit um ſo größerer Schwierigkeit, da es bei dem 
gerade kurz vor der Erntezeit bevorſtehenden Einbruche 
des Feindes auf dem bisher noch verfcehonten Boden 
ſeine lezte Hoffnung zerſtört ſehen mußte. Daher iſt 
es begreiflich, daß der Landſturm keine großen Maſ— 
ſen darbot, und daß das klug berechnete Betragen der 
Ruſſen nach dem Weichſel-Ulebergange die Wirkung des 
Nationalhaſſes einigermaßen ertödtete. Mitten unter 
dieſen Umſtänden ſah man noch immer die berühmte— 
ſten Namen Polens ſich als Opfer auf dem Altar 
des Vaterlandes darlegen. Der Graf Alexander Po— 
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tocki, in der Ukraine geächtet, beſtimmte, kaum in War— 
ſchau angelangt, 200,000 fl. zur Errichtung eines 
neuen Regiments. Die Fürſten Euſtachius und Xaver 
Sapieha, von welchen der erſtere, einer der größten 
Magnaten in Litthauen, zwanzig Millionen reich ge— 
ſchäzt wurde, verließen Alles und erlitten die größten 
Widerwärtigkeiten, um ſich von dem wachſamen Auge 
ihrer Feinde und von dem Anblicke einer unerträgli— 
chen Sklaverei zu befreien. Unter den Fremden, welche 
in Warſchau ankamen, wurde vorzüglich der jüngſte 
Sohn des Marſchall Lannes, Auguſt Graf v. Montes 
bello, bemerkt. Solche Beiſpiele mußten mächtig dazu 
wirken, in dem Volke das Vertrauen aufrecht zu halten. 

In der ruſſiſchen Armee hatten die Unfaͤlle oder 
der Nicht-Erfolg dieſelbe Wirkung, wie in Polen und 
wie immer und überall hervorgebracht, nämlich Streit 
und Zwietracht. Diebitſch ſelbſt ſchrieb ſein geringes 
Waffenglück großentheils dem Mangel an Zuſammen— 
wirken unter ſeinen Generalen zu. Mehrere größten— 
theils Deutſche wurden abberufen und ihnen einſtwei— 
len Terespol zum Sammelplatz angewieſen; über zehn 
vereinigten ſich dort, unter ihnen die Generale Roſen, 
Geismar, Wlodeck, Pinabel, ſogar der Gen. 
Kreutz ſcheint kurze Zeit außer Thätigkeit geweſen zu 
ſeyn. Man ſchrieb dieſes dem Siege der ruſſiſchen über die 
deutſche Partei zu. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
die Bemerkung gemacht, daß der größere Theil der 
deutſche Namen führenden Generale, welche jezt gegen 
die Polen kommandirten, doch in der That Ruſſen 
ſeyen. Rüdiger ein Kurländer, Sohn eines Oberhof: 
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gerichtsrathes von Mietau; Pahlen, Roſen und 
Rennekampf, Söhne liefländiſcher Edelleute; Toll, 
ehemaliger Zögling des Petersburger erſten Landkadetten⸗ 
ewrps, und Neidhart, ebenfalls Inländer; Pi na- 
bel, Sohn eines franzöſiſchen Emigranten, der an der 
Wilnaer Univerſität Lektor der franzöſiſchen Sprache war. 
Indeſſen die deutſche Partei in Rußland begreift 
nicht nur die fremden, ſondern auch die inländiſchen 
Deutſchen und noch mehr als dieſe allein, denn jener 
Ausdruck hat einen tieferen Sinn, als er an ſich be— 
zeichnet. Rußland kämpft mit zwei Waffen, die es 
abwechſelnd und nach Umſtänden ſpielen läßt, wie Eng— 
land ſeine Tories und ſeine Whigs. Rußland iſt 
noch nicht ſo weit, abwechſelnd den Servilismus und 
den Liberalismus, die Ariſtokratie und die Demokra— 
tie zu gebrauchen, welche die Namen Tories und Whigs 
bedeuten. Es bedient ſich noch nach Umſtänden der 
neueren Civiliſation und der älteren Barbarei, und 
die rohe Energie der lezteren muß auftreten, wo die 
Feinheit und Methode der erſteren nicht hinzureichen 
ſcheint. Der Brand von Moskau leuchtete der Unab— 
hängigkeit Nußlands und Europa's vor, und wels 
ches civiliſirte Volk entſchließt ſich, dieſes Beiſpiel 
nachzuahmen? Selbſt die Polen nicht: das beweist 
die Einnahme von Warſchau. Saragoſſa! hörte man 
oft die Polen rufen, aber Saragoſſa war nicht Mas 
drid; in den Hauptſtädten des gebildeteren Europa's 
drängen ſich immer ſo viele erhaltende Elemente zu— 
ſammen, daß ſie den zerſtörenden, welche man in den 
unteren Klaſſen bereit finden möchte, auch dann das 
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Uebergewicht abgewinnen, wenn man vielleicht Nichts 
dabei verlöre, die Lezteren in Bewegung zu ſetzen. 
Im Juli 1834 ſchien Rußland, von dem unerwarteten 
Widerſtand der Polen betroffen und aufgereizt, wieder 
an ſein ruſſiſches Element zu appelliren, und wenn 
nicht Alles ſo glimpflich, wie man ſehen wird, abge— 
laufen, wenn der Kampf verlängert und entzündet 
worden wäre, ſo hätte man Paskewitſch gewiß einen 
aſiatiſchen Krieg führen geſehen. ! 
Dieſer Feldherr war ſelbſt ein Litthauer und hatte 
im Jahr 1792 und 94 für die Freiheit Polens ge⸗ 
fochten; darum nennt ihn die polniſche Regierung in 
einer Proklamation den ausgearteten Sohn des Va— 
terlandes. Ohne Vermögen, war er 1795 nicht im 
Stande, nach Italien zu ziehen und ſich Dombrows— 
ki's Legionen anzureihen, ſondern trat in ruſſiſche 
Dienſte. Im Jahre 1812 erſcheint er als Generals 
major unter Bangration und Kutuſow in den Schlach— 
ten bei Smolensk und Moſaisk. Dem Corps des 
Gen. Miloradowitſch zugeſellt, verfolgte er die Fran— 
zoſen bis nach Polen, wo er beim Corps des Gen. 
Doktorow blieb, aber nachher mit Benningſen nach 
Sachſen zog und an der Schlacht von Leipzig Ans 
theil nahm; auch war er in den Jahren A814 und 
15 thätig. Aber fein welthiſtoriſcher Ruhm wurde 
durch den Krieg gegen die Perſer 1826 und 1827 
und gegen die Türken 1828 und 29 begründet. Per— 
maloff, unter welchem er diente, wurde, Anfangs 
über alle Maßen erhoben, nachher wegen ſeines 
ſchlechten Erfolges im erſten perſiſchen Feldzuge einer 
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Unterſuchung unterworfen, wobei auch ſeine Verwal— 
tung der kaukaſiſchen Provinzen zur Sprache kam, 
in welcher er ſich neben einigen tauglichen Einrich— 
tungen, doch viele gar zu altruſſiſche Ungebührniſſe 
und Grauſamkeiten gegen die Einwohner hatte zu 
Schulden kommen laſſen. Diebitſch, mit dieſer Un— 
terſuchung beauftragt, begünſtigte Paskewitſch, der an 
Dermaloffs Stelle zum Befehlshaber ernannt wurde 
und zulezt Diebitſch ſelbſt würde abgelöst haben, wenn 
dieſer nicht durch ſeinen Tod ſich die Schande einer 
Abſetzung erſpart hätte. 

Nachdem er ſich in Tilſit über ſeinen und ſeines 
Gefolges Geſundheitszuſtand ausgewieſen hatte, ſezte 
er ſeine Reiſe durch Preußen über Johannisburg und 
Dlottowen fort, hielt zuerſt in Lomza und ſofort in 
den übrigen Standquartieren Muſterung, weßwegen 
die Ruſſen einige vorgeſchobene Partien einzoͤgen, 
und langte am 25. Juni im Hauptquartiere Pultusk 
an. Am 3. Juli ward großer Kriegsrath gehalten 
und der Uebergang auf das linke Weichſelufer zur 
endlichen Entſcheidung des Krieges beſchloſſen. Graf 
Toll beſorgte fortwährend die Gefchäfte eines Chefs 
vom Generalſtab. 

Dieſer leztere hatte zu eben der Zeit, da er durch 
die Demonſtrationen einer Brückenarbeit an der Na— 
rew die polniſche Hauptmacht aus Podlachien zurückrief, 
ein anderes Detaſchement nach Plozk geſendet, welches 
dieſen, leider unbeſezten und unbefeſtigten Ort am 19. 
Juni einnahm, aber am 23. wieder verließ, vermuth— 
lich weil der Zweck bloß eine Recognoscirung war 
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und man die Truppen bei der erwarteten Ankunft des 
Feldmarſchalls beiſammen halten wollte. Bei dieſer 


9 Gelegenheit ließ der Kommandant von Modlin ein Deta— 


ſchement von 1 Bataillon, A Schwadron und 2 Kanonen 
unter dem Oberſten Piwnizki vorrücken, welches am 
26. Juni Morgens, nachdem es ſich durch die feind— 
lichen Vorpoſten geſchlichen und die Wkra an einer 
ſeichten Stelle paſſirt hatte, einen ſchönen Ueberfall 
gegen das Städtchen Naſielsk ausführte, in welchem 
ſich 300 Kavalleriſten befanden. Die Ruſſen verlo— 
ren 50 Soldaten und einige Offiziere an Todten, 37 
Gemeine und 2 Offiziere an Gefangenen und einige 20 
Pferde. Die Polen hatten 1 Todten und 3 Verwun— 
dete. Auch am 4. Julius fand noch ein kleines Tref— 
fen bei Plonsk Statt, in welchem unter der Leitung 
des Generals Turno das zwiſchen Plonsk und Pos: 
wietna befindliche Lager der Attaman'ſchen Koſaken 
durch den Gen. Jaracezews ki zerſprengt, einige getöd— 
tet und 39 M. mit 2 Offizieren und dem Konduk— 
teur vom Generalſtabe gefangen wurden. 

Allein an eben dieſem Tage fing die Hauptmacht 
der Ruſſen ſich heranzudrängen an. Die ſtarken Re— 
gengüffe und die moraſtige, von den Flüſſen Wkra 
und Skrwa durchſchnittene Waldgegend erſchwerte 
den Marſch, der übrigens durch die Polen nirgends 
verhindert wurde, und fo rückten die erſten Koſaken 
am 7. Juli in Plozk wieder ein und beſezten auch 
Bielsk und Drobyn; die Armee bedurfte noch zwei 
oder drei Tage, um dorthin nachzufolgen; Paskewitſch 
nahm unterdeß ſein Hauptquartier in Plozk und der 
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Großfürſt Michael nahe dabei in Sezepow; der Troß 
kantonirte in Feldlagern auf der Straße von Bielsk 
nach Dobrzyn, ſo wie in der Richtung von, Konary 
nach Plozk und in der Umgegend; die Ruſſen betru— 
gen ſich glimpflich und bezahlten baar. 

Die Lage von Plozk auf dem hohen Weichſel⸗ 
ufer, von dem man weithin das jenſeitige Land be— 
herrſcht, eine mitten im Strom ſich erhebende 
kleine Inſel mit Buſchwerk bewachſen, der flache Bus. 
den des Fluſſes, das niedrige jenſeitige, von Trup— 
pen entblößte Ufer, alles Dieß ſchien zum Uebergang 
aufzufordern. Auch ſchien es, daß die Nuſſen wirk⸗ 
lich Anſtalt machten, bei Plozk und Dobrzyn Brücken 
zu ſchlagen; das Heer wurde Fonzentrirt, Pontons 
von Bielsk herbeigeſchafft, die Inſel im Strome be— 
ſezt. Unterdeſſen ließen ſich polniſche Patrouillen bei 
Gora, und in der Gegend von Racionz bis Drobyn 
blicken, wo vier ruſſiſche Offiziere aufgefangen wurden. 
Allein die Demonſtrationen eines Ueberganges bei 
Plozk hatten bloß zur Abſicht, die Aufmerkſamkeit der 
Polen auf dieſem Punkte feſtzuhalten, während die 
Vorbereitungen zum wirklichen Uebergange an der 
preußiſchen Gränze vollendet wurden. Schon am 11. 
brach das Hauptquartier von Plozk nach Parzen auf, 
am 13. verließen auch die lezten Arrieregarden Plozk 
und die Umgegend, und die ganze Armee lagerte ſich 
im Bezirke von Lipno, von der Linie, welche die 
Straße von Plozk über Jaſien nach Lipno bildet, bis 
zum Weichſelufer; das Hauptquartier war am 14. 
in Dobrzun. Am 16. Juli ſtand die Armee in Lipno, 
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die Arrieregarde wurde näher herangezogen und faßte 
in Jaſien Poſto, indem ſie ihre Infanterie von Ka— 
men Kotowo an in Echelons aufſtellte, die Vorpo— 
ſten hielten eine Linie beſezt, die ſich von Sierpe 
über Kurow bis an das rechte Ufer der Skrwa er 
ſtreckt. Am 17. waren die Brücken fertig und der 
Uebergang begann, ohne daß die polniſche Armee, 
deren Hauptſtärke in Modlin ſich befand, bisher et 
was Anders als unbedeutende Demonſtrationen unter— 
nommen hätte, fo wie der ruſſiſche Feldherr feiner 
ſeits unnütze Gefechte vermied. 

Der zum Uebergang gewaͤhlte Punkt war bei 
dem Dorfe Oſiek dicht an der preußiſchen Graͤnze. 
Schon im Anfange Juni's war in Thorn an Brücken⸗ 
hölzern gearbeitet worden, ein ruſſiſcher Generalin— 
tendant der Armee hatte ſich dort eingefunden, zahl— 
reiche Magazine waren daſelbſt aufgeſchüttet worden 
und auch einige Ingenieuroffiziere waren verkleidet ein— 
getroffen, angeblich um Schoppen für die Magazine 
an der Gränze zu bauen, in der Wirklichkeit aber, 
um Balken und Breter zu Brücken bearbeiten zu 
kaſſen. An 70 Oderkähne waren nach und nach ver: 
ſammelt worden, und als nun Alles auf preußiſchem 
Gebiete vorbereitet war, ſezte ſich die ruſſiſche Armee 
nach dieſem Winkel in Bewegung. Schon ſeit den 
erſten Tagen des Julimonats waren alle theils mit 
Proviant, theils mit Brückenhölzern beladenen Kähne 
an die Gränze abgegangen und Hunderte von Fähren 
ſchleppten täglich die Mehlſäcke und Tonnen mit Zwies 
back dorthin, wo ſie unter freiem Himmel aufgeſta⸗ 
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pelt wurden. Thorn war jezt ein ſehr intereſſanter 
Punkt geworden und es ging dort wie auf einem 
Jahrmarkte her. Alles, was nur Pferde und Wagen 
auftreiben konnte, wanderte an den äußerſten Gränz— 
punkt, theils um die Ruſſen zu ſehen, theils um das 
Schlagen der Brücken und den erwarteten Wider⸗ 
ſtand der Polen als ein außerordentliches Schau— 
ſpiel mit anzuſehen. Man denke ſich die überaus 
breite Weichſel, in der Mitte mehrere mit Bäumen 
und Häuſern beſezte Inſeln, das Ufer, auf dem die 
Ruſſen ſtanden, bis an den Fluß mit einem Walde 
bedeckt, in dem die Lager errichtet waren, aus denen 
der Rauch der Kochfeuer und die weißen Zelte der 
höhern Befehlshaber hervorragten, dahinter eine Menge 
Troß, weidende Pferde, Geſchütz, vorn am Fluſſe eine 
Flotte von vielen Oderkähnen und ein Gewimmel von 
Tauſenden von Ruſſen, welche Säcke, Tonnen, Bal— 
ken und Breter herausſchleppten, auf der preußiſchen 
Gränze Wälle von Tonnen und Säcken von dem mit 
Fuhren dorthin geſchafften Proviant, der erſt ſpäter 
durch die Ruſſen abgeholt ward, dazwiſchen die Stroh— 
und Laubhütten der preußiſchen Gränzwache, und 
viele Zuſchauer aus allen Ständen, an einer kleinen 
Barriere auf dem Gränzzuge, mehrere Hunderte von 
ruſſiſchen Offizieren und Soldaten, welche ſich Wein, 
Porter, Kaffee, Zucker u. ſ. w. kauften; auf dem 
Fluſſe ſchwimmende Kähne mit Soldaten und Geſchütz, 
welches auf einer anliegenden Inſel gelandet ward. 
Drüben aber auf der polniſchen Seite erſtreckte ſich 
eine mit Bäumen und Häuſern beſezte Niederung 
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längs dem Fluſſe, und hinten erhob ſich ein hohes 
Ufer, auf dem die Städte Narzionzef und Nieſzawa 
ſichtbar waren. Während auf der einen Seite das 
regſte Leben herrſchte, ward die tiefe Stille auf der 
andern durch Nichts unterbrochen ). 

Voll Erwartung harrte Alles am 13. Juli Nach— 
mittags, als der Uebergang beginnen ſollte, auf den 
erſten Kanonenſchuß; das dichte Gebüſch verbarg Alles, 
aber eine Brigade Infanterie mit 8 Stücken vom 
Corps des Gen. Pahlen fuhr auf den von Thorn 
heraufgekommenen Transportfahrzeugen nach der näch— 
ſten größeren Inſel und bemächtigte ſich derſelben, 
ohne Widerſtand zu finden. Sofort wurde einiges 
Geſchütz aufgeſtellt und nach 8 Uhr Abends wagten 
ſich zuerſt einige zwanzig Koſaken auf kleinen Käh— 
nen, die Pferde ſchwimmend, hinüber; ein Zug Infan— 
terie folgte, und kein Feind erſchien. Darauf gingen 
3 Koſakenregimenter über und kundſchafteten die Ge— 
gend auf 10 Werſte im Umkreiſe aus, ohne etwas 
von den Polen zu entdecken, deren lezte Beobachtungs— 
poſten nur bis Wrozlawek reichten. Man ſchritt nun 
zur Schlagung der Brücke zunächſt der Inſel, auf der 
ſich eine Brigade Infanterie mit 18 Geſchützen feſt— 
ſezte; man fand zwar Schwierigkeiten, da man theils 
nicht das rechte Verfahren beobachtet hatte, theils 


Y Tauſende von Thorn waren Zuſchauer oder Theilnehmer an dieſem 

Schauſpiele. An Vorſichtsmaßregeln gegen die Cholera war dabei nicht 
f zu denken. Die Gränze im Walde iſt nicht einmal kenntlich. Pahlen 
vperſicherte, ſein Corps ſey ſchon lange von der Cholera frei; die 
preußiſchen Behörden kommunizirten mit ihm. Offiziere, Kaufleute 
und Marketender gingen frei herüber und hinüber. ; 
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auch das ſeichte Waſſer an manchen Stellen den 
Oderkähnen nicht erlaubte, hineinzufahren; aber in 
der Nacht vom 47. Juli war die Brücke fertig und 
gegen das rechte Ufer zu mit zwei Brückenköpfen ge 
deckt. Das rechte Ufer wurde mit der erſten größer 
ren Inſel durch eine 740 Schritt lange Brücke auf 
Weichſelkähnen verbunden, von dieſer ging eine ans 
dere, gleichfalls auf ſolchen Kähnen, und eine zweite 
auf Pontons von 190 Schritten zu der kleinen Inſel, 
die endlich mit dem linken Ufer durch zwei Pontons— 
Brücken von 240 Schritten Länge zuſammenhing. 
So ergab ſich, daß die Breite des Stroms an dies 
ſem Punkte, ungeachtet der Inſeln, beinahe eine volle 
Werſt betrug. | 

Am 17. Juli Morgens begann der Uebergang. 
Es war ein trüber, trauriger Tag; der Regen goß 
in Strömen, der Himmel war grau, der überall auf— 
geweichte Boden erſchwerte die Bewegung der Trup— 
pen und noch mehr jene des zahlreichen Fuhrweſens, 
das gleich nach dem erſten Corps überzugehen anfing. 
Das erſte Corps nahm ſeine Stellung bei Slonsk in 
der Nähe des Ufers und hatte feine Vorhut in Ras 
eionzef, einem hoch über das Land ſich erhebenden 
Flecken, von wo man nach allen Seiten einer weiten 
Ausſicht genoß. Um daſſelbe, im Fall es angegrif— 
fen würde, beffer zu unterſtützen, wurde die Haupt⸗ 
armee zwiſchen Kikol und Steklin verlegt, die Hinter— 
hut unter dem Gen. Witt blieb jenſeits Lipno, den 
Vorpoſten der polniſchen Armee gegenüber. Der ruſ— 
ſiſche Feldherr nahm feine Maßregeln, um den Po- 
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len, falls ſie ihn angriffen, in der Stellung hinter 
Kikol eine Schlacht zu liefern. Der Nachtrab erhielt 
Befehl, feine Vorpoſten ſtets dem der polnischen gegen— 
über laſſend, die Infanterie in Lipno zu konzentri— 
ren und die Kavallerie nach Skompe und Glodowp 
zu ſchicken. 

Unter dem Schutze der vorgeſchobenen Stellung 
des erſten Korps ſezte das unabſehliche Fuhrwerk, 
wovon die Feldlazarethe einen beträchtlichen Theil 
ausmachten, ſeinen Uebergang fort: 36 Stunden wa— 
ren ihm hiezu bewilligt. Am 18. in der Nacht war 
es hinüber, am 19. rückte die Hauptarmee an die 
Brücke, zuerſt ging die Reſerveartillerie hinüber, ihr 
folgte die Truppenabtheilung des Gen. Murawieff, 
hierauf die Garde-Kavallerie, dann die Garde-Infan— 
terie, eine Brigade der 3. Küraſſier-Diviſion, ende 
lich der Kern des Heeres, die Grenadiere des Für— 
ſten Schakoffskoy; dieſe Operation dauerte von 10 Uhr 
Morgens bis an den Abend, und der Oberbefehls— 
haber nahm nach Beendigung derſelben fein Haupt 
quartier in Naczionzek, um welchen Flecken ſich die 
übrigen Korps gruppirten; die Diviſion des Graf 
Pahlen war unterdeß auf dem linken Ufer bis Lo— 
wiezek vorgerückt, auf dem rechten Ufer aber rückte 
der Nachtrab unter Gen. Witt aus Lipno bis in die 
Nähe der Brücke (20. Juli) und ſtellte ſich am Ein— 
gange des Waldes auf; in der Nacht auf den 24. 
ſollten auch dieſe Truppen über den Fluß gehen, ein 
Karabinierregiment fo lange im Brücenfopfe nack⸗ 
laſſend, bis ſämmtliche Koſaken, welche die lezten 
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Poſten bildeten, hinüber wären. Dieſe nämlich ſoll— 
ten noch am 241. ihre Stelluug dem Feinde gegen: 
über beibehalten, dann aber in der Nacht durch eine 
raſche Bewegung ſich zu den Brücken verfügen, um 
am 22. Morgens überzugehen. Hätten die Polen 
dieſe Bewegung der Hinterhut zu beunruhigen ver— 
ſucht und wären ſie bis zum Uebergangspunkte vor— 
gerückt, ſo war für dieſen Fall der Befehl gegeben, 
nach dem Uebergang der Kofafen die Brücken abzu— 
brechen und auf den Kähnen derſelben das in dem 
Brückenkopf zurückgelaſſene Karabinier-Regiment nach 
den Inſeln überzuführen, um dieſe zu beſetzen. Doch 
in der Nacht vom 19. auf den 20. Juli erhielt der 
ruſſiſche General vom Grafen Witt den Bericht, daß 
die polniſchen Vorpoſten am 19. (alſo am nämlichen 
Tage, da die Hauptarmee der Ruſſen ihren Ueber— 
gang vollzog) mit der größten Eile aufgebrochen wa— 
ren, um ihrer Hauptarmee zu folgen, welche nach 
Modlin zurückkehrte. Wahrſcheinkich, ſezt Paskewitſch 
in ſeinem Berichte hinzu, unterrichtet von Pahlens 
Uebergang, ſah der Inſurgenten-Feldherr, daß alle 
feine Demonſtrationen von Plozk aus im Rücken der 
ruſſiſchen Armee dieſe von ihrem Hauptziele nicht ab— 
lenkten, und daß nun die größere Gefahr nicht mehr 
auf dem rechten, ſondern auf dem linken Ufer drohe. 


Dieſer alſo zu begegnen eilte er ſchnell zu ſeiner 


Brücke von Modlin, um hier gleichfalls überzugehen 
und den Ruſſen entgegen zu treten. Dieſer Umſtand 
erlaubte den Grafen Witt mit der Hinterhut noch 
am 21. am rechten Ufer zu laſſen, da das plötzliche 
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durch Regengüſſe hervorgebrachte Steigen der Weichſel 
die Brücken beſchädigt hatte und man jezt nicht ſo 
ſehr zu eilen brauchte. Man kann aus dieſem lez— 
tern Ausdrucke erkennen, wie ſehr der ruſſiſche Ge— 
neral einen Angriff auf ſeine Nachhut fürchtete, welcher 
derſelben bei einer raſchen Ausführung und bei dem 
geringſten Zufalle von Beſchädigung der Brücken ent— 
ſtehender Verwirrung u. ſ. w., höchſt verderblich hätte 
werden können *). 

Die Bewegungen der übrigen Armeekorps wurden 

im Zuſammenhange mit der der Hauptarmee vorbereitet. 
Der Generalmajor Gerſtenzweig, welcher, wie es 
ſcheint, ſich vom Korps des Gen. Kreutz getrennt und 
bei Nur über den Bug geſezt hatte, um nöthigenfalls 
in Litthauen mitzuwirken, erhielt jezt Befehl, eine Ex— 
pedition über Oſtrolenka und Makow nach Nowomiaſto 
zu unternehmen, um, wenn die Polen in Plozk blie— 
ben, ihre Aufmerkſamkeit abzulenken, wofern ſie aber 
ihre Hauptmacht auf das linke Weichſelufer zögen, das 
rechte Ufer völlig von denſelben zu reinigen und die ruſſi— 
ſche Kommunikationslinie längs der preußiſchen Gränze 
bis Lomza ſicher zu ſtelleun, ſelbſt aber zur Armee zu 
ſtoßen. Das Korps der Generale Roſen und Rüdiger 
hingegen ſollte in Podlachien die polniſchen bei Minsk 
) Man überlege, was der ruſſiſche Feldherr über den Zuſtand der 
Brücken ſagt: „In der Nacht auf den 19. ſtieg das Waſſer zu einer 
außerordentlichen Höhe und verzögerte dadurch unſern Uebergang 
um einige Stunden, da die durchgängig auf Fahrzeugen und Pon— 
tons aufgeführten Brücken in den Untiefen der Ufer zum Theil auf 
Böcken ruhten, die ſich nicht mit dem Waſſer zugleich erheben konn— 


ten, daher an diefen, Stellen die Brücken einiger Ausbeſſerung be⸗ 
durften.“ 
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gelagerten Truppen in Athem erhalten, während Rü- 
diger den Uebergang ſeiner Truppen über die Ober— 
weichſel veranftaltete, wozu ſchon große Vorkehrungen 
waren getroffen worden. Die Operationen des Gen. 
Gerſtenzweig hatten bloß einige unentſcheidende Ge— 
fechte zur Folge, aber die des Gen. Rüdiger nahmen 
eine ſolche Wendung, daß dadurch den Polen eine 
Gelegenheit eröffnet wurde, auf dieſer Seite ſelbſt 
zur Offenſive überzugehen, und durch glänzende Re— 
ſultate ſich zu neuen Hoffnungen zu erheben, wenn 
nicht ein unglücklicher Stern auch dieſesmal über den— 
ſelben gewaltet hätte. N 

Der Chef vom polniſchen Generalſtabe Thomas 
Lubienski hatte am 13. Juli Pultusk, Makow und 
Drohin beſetzen laſſen, wobei einige Offiziere und ei— 
nige 60 Mann gefangen wurden; der Gen. Ambros 
Skarzynskilder wieder in Thätigkeit eingetreten war) 
ließ ſodann am 15. von Makow aus einen Angriff 
gegen Roza und Mlynarz vornehmen, welcher von dem 
Oberſtlient. Kruszewsky vom 5. Uhlanenregiment 
mit Nachdruck ausgeführt wurde, ſo daß die Ruſſen, 
einen Obriſtlieutenant, einen Kapitän, 120 Dragoner 
an Gefangenen, 20 Soldaten und 2 Offiziere an Tods 
ten, 123 Pferde und viele Waffen einbüßten. Am 
17. Juli wurde ein ruſſiſcher Vorpoſten in Poplawy 
durch ein polniſches Detaſchement unter dem Unterlieu⸗ 
tenant Kulpinski, welches über die Narew ſchwamm, 
aufgehoben, 1 Kapitän und 22 Koſaken gefangen und 
10 getödtet. Solche kleinere Gefechte belebten den 
Muth der Truppen und ſchienen ein güuſtiges Vor⸗ 
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zeichen fuͤr den Augenblick, in welchem Gerſtenzweig 
mit ſeinem Hauptkorps erſcheinen würde. Am 22. 
Juli zeigte ſich dieſe Kolonne in der Stärke von 5000 
M. nach den ruſſiſchen, oder von 6—8000 mit 10 
Kanonen nach den polniſchen Berichten bei Sochoczin. 
Der Brigadegeneral Mühlberg machte ſeine Anords 
nungen, ihr den Weg zu vertreten, allein heftige Regen— 
güſſe und die ſchlechten Wege erſchwerten den Marſch, 
fo daß die Kavalleriediviſion des Gen. Turno erſt bei 
Racionz am 23. um 4 Uhr Nachmittags, die Infan⸗ 
terie aber erſt ſpät in der Nacht den Feind erreichte; 
der aufgelockerte Grund war auch die Urſache, daß die 
Kavalleriechargen von beiden Seiten wenig Erfolg hat— 
ten, und das Gefecht ſich zulezt bloß auf das Artil— 
leriefeuer beſchränkte. Als endlich die polniſche In— 
fanterie anlangte, verließen die Ruſſen die beabſich— 
tigte Richtung über Drobyn, paſſirten die Wkra, ware 
fen die Brücken ab und marſchirten über Ciechanow, 
von wo ſie ihren Weg ungehindert nach Oſiek fort— 
ſezten, um über die Weichſel zu ſetzen und zur Haupt— 
armee zu ſtoßen. Die Ruſſen beſchreiben dieß kleine 
Treffen ganz anders, ſie ſagen, ſie wären von einer 
überlegenen Macht, nämlich 18 Bataillonen, 16 Schwa⸗ 
dronen und 32 Stücken angegriffen worden, das Grod: 
no'ſche Huſarenregiment hätte lange ganz allein den 
Andrang des Feindes ausgehalten; die leichte Neite— 
rei von der Garde habe 6 Werſte in raſchem Trabe 
zurückgelegt, um an dem Gefechte Theil zu nehmen, 
(was wenigſtens ein Beweis wäre, daß der Boden 
nicht ſo ungangbar geweſen, als der polniſche General 
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vorgibt), das Reſultat ſey geweſen, alle Augriffe zu— 
rückzuſchlagen und mehrere Hundert Gefangene zu ma— 
chen. Gewiß iſt es, daß der Hauptzweck, dieſes Corps 
von der Hauptarmee abzuſchneiden, oder ihm wenig— 
ſtens eine Niederlage beizubringen, nicht erreicht wur— 
de; und man kann kaum verkennen, daß die polni— 
ſchen Generale, vielleicht aus Mangel an Nachrichten, 
zu ſpät ihre Maßregeln nahmen, und daß ſie daher 
ihre Kräfte zerſplitterten, ſo wie auch wahrſcheinlich 
die Angriffe mit derſelben Eilfertigkeit und Unordnung 
ausgeführt wurden. Die ruſſiſche Hauptarmee am 
linken Weichſelufer war unterdeſſen nur bis Kutno 
vorgerückt. 

Das Truppencorps in Podlachien und an der 
obern Weichſel, welches die Polen ihren rechten Flü— 
gel nannten, der aber jezt, da ſie das Geſicht, der 
ruſſiſchen Hauptarmee zu, nach Weſten kehren muß— 
ten, zu ihrem linken geworden war, ſtand unter dem 
Oberbefehle des Generals Chrzanows ki, welchem die 
Generale Rybinski, Ramorino und Jagmin unterge— 
ordnet wurden. Chrzanowski führte zu Anfangs Juli 
(2. — 4.) die ſchöne Operation aus, einen Artillerie— 
park von 25 Stücken und andern Geräthſchaften aus 
Zamosk mitten durch die feindlichen Poſten herbeifüh⸗ 
ren zu laſſen. Er ließ zu dieſem Ende beide Ufer 
der Weichſel bei Solez von 1 Bat. Scharfſchützen un— 
ter den Kapitäns Giyot und Giedroye beſetzen, welche 
am 4. eine Schwadron Dragoner bei Belzyee über: 
fielen, den Major Toll, den Rittmeiſter Rlev und 
80 Mann tödteten, und 95 Gefangene nebſt dem Ge— 
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päck und 128 Pferden hinwegführten. Der Trans: 
port langte ohne Hinderniß in Gniewoſzowo an. 

Zur Zeit, als man den Uebergang der Ruſſen 
über die Weichſel erwartete, ſchien der Generaliſſimus 
Skrzynecki ſeine Kräfte zuſammenhalten zu wollen, 
um ſie nach Umſtänden zu einem entſcheidenden Schlage 
zu gebrauchen. Auch in Podlachien zogen ſich die 
Truppen von Sienniza gegen Kobierne bei Minsk zu: 
rück, wo ſie ſich am 43. Juli vereinigten. Der Ge— 
neral Golowin folgte ihnen von Sielee her auf dem 
Fuße, und überfiel am 14. die Sandomirſche Kavalle— 
rie bei Brzoza, wobei 3 Stabsoffiziere (unter ihnen der 
Oberſtlieut. Graf Heinrich Malachowski), 6 Ober— 
offiziere und 140 Gemeine gefangen und mehrere nie— 
dergemacht wurden. Dadurch aufgemuntert ſezte er 
den Angriff gegen Minsk fort, beorderte eine Kolon— 
ne Brzoza zu umflügeln und ließ zugleich auf der 
Landſtraße mehrere Demonſtrationen ausführen. Chrza— 
nowski befahl dagegen der Diviſion Rybinski, dicht 
bei Minsk ſich dem feindlichen Augriffe entgegenzu— 
ſtemmen; die Brigade des Oberſten Mlokoſiewitz, be— 
ſtehend aus 3 Bataillonen, 2 Schwadronen und A 
Stück Geſchütz, zog ſich links gegen das Dorf Cyganka, 
um dem Feind auf der alten Landſtraße von Kalus— 
zyn in den Rücken zu kommen; der General Jagmin 
aber mit dem Reſte feiner Diviſion marſchirte nach 
Stojadlo gegen Brzoza. Da man auf dieſe Art die 
Gewißheit erlangte, daß die umflügelnde feindliche Ko— 
lonne bloß aus 3 Bataillonen und einigen Schwadro— 
nen mit 4 Kanonen beſtand, ſo erhielt Rybinski Be— 
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fehl, ſelbſt zur Offenſive überzugehen. Der Feind 
wurde nach Kaluszyn zurückgedrängt, und ſtieß hier 
auf die Brigade Mlokoſiewitz, welche von ihrem Ober— 
ſten angefeuert die fünf Meilen voller Hohlwege von 
Kobierne bis Kaluszyn zu rechter Zeit zurückgelegt, 
und nachdem ſie ein Bataillon zu ihrer Deckung ge— 
gen Wisniew hin abgeſendet, eine Poſition in einem 
Walde links an der Landſtraße eingenommen hatte. 
Hier fügte ſie den retirirenden ruſſiſchen Kolonnen 
einen bedeutenden Schaden zu, obgleich die Hälfte der 
Infanterie aus Ermüdung vom Kampfe ablaſſen mußte. 
Hätte die Kavallerie in hinreichender Zahl angegriffen, 
ſo wäre das ganze Corps zerſprengt worden. Die 
Zahl der ſowohl im Gefechte als nachher in den Wäl— 
dern gemachten Gefangenen ſtieg über 4200 mit 10 
Offizieren, die Polen erbeuteten eine Kanone und 1000 
Karabiner, womit fie ihre Senſenmänner bewaffneten. 

Der hier erfochtene Vortheil ſchien dem Genera— 
liſſimus ſo wichtig, daß in ihm der Gedanke entſtand, 
daran den Plan eines größeren Unternehmens zu 
knüpfen, zu deſſen Leitung er ſich ſelbſt auf den Schau⸗ 
platz verfügte. Doch wir wollen ihn ſelbſt reden laſſen. 

„Ich habe die Ehre, der Nationalregierung zu 
melden, daß ich, nachdem ich am 16. d. bei dem Corps, 
welches General Chrzanowski einſtweilen kommandirt, 
angelangt war, mich an demſelben Tage nach Kuflew 
begab, am folgenden Tage, den 17. d. M., das Corps 
in Jeruſalem konzentrirte und den General Ramorino 
von dort mit der Avantgarde nach Kozk abſchickte: 
am 18. d. M. marſchirte ich nach Roza und erhielt 
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* einen Rapport vom General Namorino, worin 
| reits mel det, daß das Corps des Generals 
eglich in ee, m und nur 


die te von 3 ea mir es möglich, Hm; 
nach den Umſtänden, entweder auf das in Siedlec ſte⸗ 
hende Corps oder auf Kozk zu werfen; da ich mich 5 
jedoch überzeugt hatte, daß Rüdiger nicht die Stellung 
eee des e zu wen eee a 


bel dus 5 befindliche ers des Fei 52 
anzugreifen. Deßhalb ſandte ich in der Vorausſicht, 
daß der Feind ſich auf Brzesc zurückziehen werde, den 
General Chrzanowski mit einer Kolonne nach Zbuezyn, 
und ſchnitt dem Feinde mit einer andern nach Cho⸗ 
dow detaſchirten Kolonne den Weg nach Mokobudy 
ab; ich ſelbſt aber ging mit einem Theile des Corps 
bei den Zelkower Anhöhen über den Muchawiez, und 
ertheilte den Befehl, ſogleich nach vollführtem Ueber— 
gang über dieſen Fluß auf Siedlec loszurücken. Aber 
der Feind hatte ungeachtet der getroffenen Vorſichts⸗ 
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e plöhlich jedoch we Ar vor dem Heran⸗ 

rücken des Generals Chrzanowski gewarnt, wandte 

ſich ſchnell auf bi über Mordy, Loſice u. ſ. w. führende 

te zu entkommen; doch konnte er fein 
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ae nicht mehr von der Brzester Straße umkeh⸗ 
killen, und ſo kam es den . de a 
2 heil errang, als daß er ſich 


eilt e e Zahl der Gefange⸗ 
nen belief ſich auf 124 Soldaten und einen Arzt: 
außerdem fielen in Ae Sünde 4 Sourgons,3 Puls 
verkaſten mit N hiedener Art, 
. eine große 
ten Be: 
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7 — Der Oberſtli et, Zamayati,. der von je 
vrino abgeſchcct wurde, um in Kak einen 
Rüdigerſchen Avantgarde, aus Kavallerie 


9 anzugreifen, langte am 49. d. M M. vor Ta⸗ 
gesanbruch bei dieſer Stadt an, machte 50 Mann 
von einem Dragonesregimept, nebst deren pferden, zu 
Gefangenen, und brachte dem Feinde e einen Verluſt 
von mehr als 60 Mann an Todten und Verwunde⸗ 
ten bei. General Namorino läßt dem Oberſtlieu 
nant Zamoyski verdientes Lob widerfahren, indem der⸗ 
ſelbe, wo er auch immer gebraucht wird, fie, ſtets 
durch Tapferkei und Umficht am ichnek⸗ Im Haupt⸗ 
quartier, 20. J . . ie 
Der Bericht üb Operation des Oberſtlientenant 8 
Zamoyski enthält einige dee für den Mili r i. 
tereſſante Details, daher wir ifü gen. „Geſterr 
unternahmen wir eine Rekognoscirung an dem Wi 
entlang bis an die W 0 tadt Koßf je De h 
ftand aus einem taillon des bi; A 
Regiments, aus vier Schwadror onen des 
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ſchen Kavallerieregiments nd: aus zwei Geſchützen. 
Dieſe alle rn von dem tapfern Oberſtlieut. Za⸗ 
moyski kommandirt welcher im Korps des Generals 
Ramorino Stabschef il. Wir rückte n um 7 uhr 
Abends aus Adamow aus; der Marſch war ſo ange⸗ 
ordnet, daß die Infanterie nebſt den Geſchützen gerade 
bei Einbruch der Dämmerung in Serokomel anlang⸗ 
te und von dem Feinde nicht geſehen wurde, der wahr⸗ 
ſcheinlich auf ge Rechten u des 1 1 9 
e uten nt ve = 


te Schw eee 2. ee e, 
rieregiment, die vom Obriſtlieutenant Nohozinsfi ber 
fehligt wurden, und zweier Infanteriekompagnien im 
Eilmarſch nach dieſer Stadt; im Dorfe Choldzierz 
aber ließ er, um ſich den Rückzug zu ſichern, zwei In⸗ 
fanteriekompagnien, zwei Kanonen und eine Kavalle⸗ 
rie⸗Schwadron zurück. Gleich mit Tagesanbruch nä⸗ 
herten wir uns, die Straße von Serokomel ſorgfältig 
vermeidend, der Stadt Kozk, und rückten in die Stadt 
ein, nachdem wir die feindlichen V. poſten geſchickt 
umgangen hatten. Der Feind, durch einen Juden 
vor der Zeit gewarnt, e auf's Pferd; der 
Kapitän Paprozki aber mit einem Peloton Kavallerie, 
der eine Schwadron des Kapitäns Witwizki als Re⸗ 
ſerve aufgeſtellt hatte, machte einen kühnen Angriff, 
nöthigte den Feind zur Flucht, verfolgte die auf dem 
n Feinde im Galopp, ſtreckte an der 
Brücke mehrere zu Boden, und nahm gegen 20 Mann 
.. ww 0 IN 6 * 
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gefangen; zwar hatte ihm eine Kuel das Pferd ge⸗ 
tödtet, doch ließ er ſich dad rch nicht aufhalten, ſon⸗ 
dern verfolgte den 0 18 Fuß. In dieſem Augen⸗ 
blicke rückte der Kapitän Lutoſtanski mit einer In⸗ 
fanteriekompagnie heran, ging über die Brücke und 
empfing das eilende Dragonerdetaſchement mit einem 
Kugelregen. Der Obriſtlieut. Zamoyski war unter 
dem Feuer des Feindes gegenwärtig, wie unſre Uhla⸗ 
nen die Brücke über den Wieprz zerſtörten, um den 
Dragonern die Verbindung mit der bei WolaSkro⸗ 
mowsfa lagernden Divifi ien abzuſchneiden, während die 

Infanterie eine Fuhrt bei Gorki beſezte. Als 2 Sieh 
1 ließen ſich auf unſern Vorpoſten von Sero⸗ 
komel her Schüſſe vernehmen; der Unterlieutenaut 
Szklinski, welcher mit etwa 20 Uhlanen auf Rekog⸗ 
noscirung ausgeſchickt war, traf auf eine Schwadron 
vom Chaſſeur-Regiment König von Würtemberg, fin⸗ 
girte eine Flucht und leitete den, Feind ſehr geſchickt 
in einen Engpaß, wo er plözlich von dem Feuer der 
Jufanterie des Kapitäns Lutoſtanski empfangen wur⸗ 
de. Der Feind prallte, ohne einen Schuß zu thun, 
zurück; die Kapitäne Boski und Horoch ſtürzten ſich 
an der Spitze ihrer Schwadronen ihm nach, und Dee 
taſchirte Pläufler ereilten die Kavalleriſten einzeln a 
freiem Felde, fo daß ſich kaut zwei Offiziere und 
nige Gemeine, die beſſere pferde hatten, durch die 
Flucht zu retten vermochten. In Folge dieſer Expe⸗ 
dition verlor der Feind 412 Mann an Todten und 
ſchwer Verwundeten; 60 Mann mit ihren Pferden 
und ein Offizier geriethen in unſre Gefangenſchaft; 
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von unſrer Seite wurde nur ein Soldat ſchwer ver⸗ 
wundet. Alle unſre Seeg und Offiziere zeichneten 
fi ich durch Tapferkeit aus.“ Es werden hierauf einige 
Individuen namhaft gemacht, die 15 besonders 1 a 
vorgethan. 

Zu gleicher Zeit ward bei der Feſtung Zamosk 
gefochten, welche der Gen. Kai ſaroff nun enger blo⸗ 
kirt hielt. Am 20. Juli machten die Krakuſen einen 

. glücklichen Ausfall, der den Ruſſen, einige Leute ko⸗ 
g ſtete. Sie rächten ſich dadurch, daß ſie am 3: die 
Vorſtadt in Brand ſteckten, weßhalb eine Kolonne aus . 
der Feſtung Befehl erhielt, den weit überlegenen Feind 
anzugreifen, damit er nicht die Stadt ebenfalls ver⸗ 
here. Die Ruſſen zogen ſich auf ihre Poſitionen zu⸗ 
rück, und eröffneten eine heftige Kanonade. Das Ge⸗ 
fecht dauerte von 11 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, 
wobei die Ruſſen Terrain verloren; der Verluſt ſcheint 
auf beiden Seiten nicht von Bedeutung geweſen zu 
ſeyn. 
So wurden denn allenthalben auf dem rechten 
Weichſelufer die Waffen gemeſſen, ohne daß es zu 
einem entſcheidenden Erfolge gekommen wäre. Der 
Generaliſſi imus hatte ſich bis Biala ausgedehnt, wel⸗ 
ches von Nybinskt beſezt wurde; der Einzug der Po⸗ 
en in Siedlee war triumphirend geweſen; die Damen, 
die ganze Bevölkerung empfingen ſie als Befreier 
und ſtreuten Blumen auf ihren Weg — die lezten, 
deren ſie ſich freuen durften; denn, während ſie hier 
ih oren, nahte ſi ich der furchtbare Augen⸗ 
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blick der Entſcheidung, der ihnen nich als Dornen 
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Beiderfeitige Einleitungen im era be 
den Kampfe. Politiſche Vorgänge in War⸗ 
ſcha u. Ace u en en See ee 
necki's. 75 * 

Die ruſſi iche Regierung hatte; zur Entscheidung 
des Kampfes, welche von dem Uebergang über die 
Weichſel datiren ſollte, große Anſtrengungen gemacht. 
Sie hatte einen neuen, berühmten Feldherrn ernannt, 

das Betragen der Untergenerale unterſucht, die Diszi⸗ 
plin wiederhergeſtellt, neue Corps organiſirt, die alten 

ergänzt, und ſich die nöthigen Geldmittel durch eine 5 

Creation von 30 Millionen Nubeln in Aprogentiger 

Bankaſſignationen verſchafft (Ufafe vom 25. Juli). 

Zu gleicher Zeit ſchien fie den Polen noch eine Gele⸗ 

genheit zu gütlicher Unterwerfung offen laſſen zu wol⸗ 

len, und wählte dazu ein Mittel, welches mit der in⸗ 
direkten Sendung des Polizeidirektors Balaſcheff an 
den Kaiſer Napoleon im Jahr 4812 viele Aehnlich⸗ 
keit hat. General Skrzynecki e gegen Mitte 

Juli ein Schreiben von d 

tier befindlichen General Noz 

Leitung der geheimen Poli; i80 Wer 

der ruſſiſchen Herrſchaft cen bm | s War- 

ſchau erhielt man hierüber folgen W 196 f 

Schreiben iſt wichtig, inſofern es von Seite des Kai⸗ 

ſers Nikolaus eine offene Intention ze gt, e | 
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Feindſeligkeiten ein Ziel zu ſetzen, während er früher 
immer den Gedanken, mit „Rebellen“ zu unterhandeln, 
weit von ſich gewieſen hatte. In dieſem Schreiben 
ſpricht Rozniezki den Polen zu, ſich dem Kaiſer ver⸗ 
trauensvoll zu nahen; wenn bis jezt, ſagt er, alle 
Unterhandlungsverſuche verworfen worden ſeyen, ſo 
ſey an Diebitſch die Schuld gelegen, der beſchloſſen 
gehabt habe, die Polen zu Paaren zu treiben; Pas⸗ 
kewitſch ake; ſey von gemäßigterem E Charakter, er wiſ⸗ 
ſe den Muth der Polen zu ſchätzen; er habe Voll⸗ 
machten, eine Annäherung zu Stande zu bringen, und 5 
er möchte geneigt ſeyn, ſie in den Konzeſſionen, die 
erer der Nation machen würde, eher zu überſchreiten, 
e, gleich ſeinem Vorgänger Diebitſch, hinter ihnen 
zuruckzubleiben. Dann verweist Nozniezki die Polen 
auf die geringen Chancen des Erfolgs, die ihnen blei— 
ben, und fügt bei: „ Könnt ihr auf eine Intervention 
Frankreichs zählen? Blickt auf General Guilleminot. 
Er hatte geſucht, die Türken zu einer Diverfion zu 
euren Gunſten zu veranlaſſen, und ließ gegen die 
Pforte die Möglichkeit durchblicken, daß ſie von Frank⸗ 
reich und England unterſtüzt würde; er ward aber 
von ſeiner Regierung verläugnet und zurückberufen.““ 
Hierauf keen uns; zu Gemüth, daß wir eben ſo 
| Br en 3 und noch viel 
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ofen aitegefpandEn 1 ät ten 
bene Schilderung der Ervelikräise und Hülfsquellen 
RNußlands; die Verzögerung, welche die Ausführung 
feines Willens erfahren, werde den Kaiſer nur noch 
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mehr reizen ; alle Maßregeln ſeyen delroſfn, um die 
Inſurrektion zu erſticken. Er (Rozniezki) als guter 
Pole, und als treu geblieben dem Eid, den er dem 
König geſchworen, habe es mit Vergnügen übernom⸗ 
men, Vermittler einer Unterhandlung zu ſeyn ꝛc. ꝛc.“ — 
Welch ein! ermittl, . der Chef der Spione, des Groß⸗ 
fürſten Konſtantin böſer Genius. Die ſer Brief! wurde von 

Skrzynecki der Nationalregierung eingeſandt, die ihn 
zur Kc der Nation bringen, ihm übrigens ſonſt, 
wie es it keine Folge geben wird. Daß Polen 
ſtets die Hand zu edlem Vergleiche bietet, Rußlands 
Größe und Polens Charakter würdig, haben die frü⸗ 


hern, ſo ſchnöde behandelten Schreiben Skrzynecki's 
an Diebuſch bewieſen, und noch viel mehr die nur zu 
große zen Zugeſtändniſſe, die Chlopizki anbot. Wie leicht, 


nn 


und unter wie ehrenvollen, edlen Bedingungen haͤtte 


u damals eine Uebereinkunft treffen können! 3 
wo die Blüthe Polens theils gefallen iſt, theils dem 
Tode in die Augen ſieht, kann es nicht unterhandeln 
mit dem ſchlechteſten Werkzeug der ſchlechteſten Zeit. 
Hat Polen durch ſeingbisherige Benehmen nicht mehr 
Achtung verdient, und ſollen um bloßer Etikette -Rück⸗ 
ſichten willen abermals Tauſende fallen? — Dasale 
gemeine Landesaufgebot organiſirt ſich täglich mehr, 
und wird dem Kampfe das völlige Anſehen eines 
Kreuzzuges geben. Jeder, der daran Theil nimmt, 
trägt ein rothes Kreuz auf der Bruſt; voran ziehen 
die Prieſter im Kirchenſchmuck, um die Kämpfenden 
zu ermuthigen, die Verwundeten 8 7 die Ge⸗ 
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fallenen zu ſegnen. Die Art, wie die Nuſſen in den 
Kirchen hauſen, wird Oel in dieſe Flammen ſeyn.“ 

Da dieſer Schritt keine Folgen nach ſich zog, 
weil die Kammern ſich ſchon vorläufig die Mittheilung 
dieſes Schreibens verbaten, fo war dieſes wahrſchein⸗ 
lich die Urſache, warum ſich der Kaiſer eutſchloß, eine a 
direkte Anforderung zur Unterwerfung an die Polen N 
ergehen zu laſſen. Denn dieſe iſt erſt vom 29. Ju⸗ 

x 
lius Datirt, und langte erſt am 8. oder 10. Auguſt 
in Warſchau an, Folgendes iſt die wee des | 
Kaiſers Nikolaus! 5 4 

„Polen! Unfre beenden vom 5. (17.) 1 55 
hat euch mit Unſern Abſichten bekannt gemacht. Dieſe 
ſind bisher verkannt worden. Euer Souverän bot 
euch darin die Mittel, einen augenblicklichen Irrthum 
durch eine ſchnelle Rückkehr zur Pflicht zu ſühnen. 


Weit entfernt auf ſeine Stimme zu hören, ſeyd ihr er 


vielmehr den treuloſen Einflüſterungen einiger Ehrgei⸗ 
zigen gefolgt, die mit dem Schickſale der Völker ihr 
Spiel treiben. Dieſe Unglücksſtifter haben jedwede 
Ausſöhnung unmöglich machen wollen; ſie haben zu 
Begebenheiten angeſpornt, die euch unwiderruflich bloße 
ſtellen und euch für immer den Weg der Verzeihung 
verſchließen ſollten; ſie haben eurem Könige Abſichten 
geliehen, von denen ſeine Gedanken fern waren. — 
Mittlerweile hat ſich ein blutiger und hartnäckiger 
Kampf entſponnen. Schreckliche Trübſale haben euer 
Vaterland verwüſtet. LTauſende eurer Tapfern find 
als Opfer einer traurigen Verblendung gefallen. — 
Die göttliche Vorſehung hat aber nicht gewollt, 1 | 
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die ehrgeizigen Plane Derer, die euer Blut und die 
Reichthümer eures Landes verſchwenden, in Erfüllung 
gehen. Schon ſind diejenigen Provinzen des Reichs, 
die fie zum Aufſtande zu bewegen ſuchten, zur Ord— 
nung und zum Gehorſam zurückgekehrt. Die Corps, 
die dazu beſtimmt waren, Unruhe und Verwüſtung 
daſelbſt zu verbreiten, ſind entweder vernichtet * f 
auf fremdes Gebiet getrieben worden. Die zur 2 
kämpfung derſelben e Truppen ſollen jezt 
die Hauptarmee verſtärken. Dieſe hat die Weichſel, 
die ihr als ein unüberſteigliches Bollwerk betrachtetet, 
e Sie marſchirt auf Warſchau. Neue 
Kär mpfe ſtehen euch bevor: fie können nur nachtheilige 
Folgen haben. — In dieſem entſcheidenden Augenblicke 
richten Wir noch einmal Worte des Friedens und der 
milde an euch. Möchtet ihr fie heute mehr als da: 
mals beherzigen. Diejenigen, die euch ihren verbre⸗ 
cheriſchen Planen beigeſellen und euch in ihr Verder⸗ 
ben mit hineinziehen wollten, bemühen ſich, die Ueber⸗ 
zeugung in euch zu wecken, daß ihr nur zwiſchen ei⸗ 
nem verzweiflungsvollen Tode und der Leibesſtrafe oder 
der Verbannung zu wählen hättet. Meſſet ſolchen 
gehäfft gen Einflüfterungen Feinen Glauben bei. Die 
ſtattgefundenen Ereigniſſe haben euch den Weg des 
Heils nicht verſchloſſen. Kehrt zu eurer Pflicht zu— 
rück; ſagt euch offen von verbrecheriſchen Abſichten 
los, und Wir ſind noch bereit euch aufzunehmen. Die 
väterlichen Geſinnungen, die Uns den Amneſtie⸗Ukas 
vom 4. Juni eingegeben haben, ſollen auch ferner Une 
ſere Entſchließungen hinſichtlich Eurer leiten. Aber 
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eine ſchnelle und unbedingte Unterwerfung kann euch 
allein ein Recht darauf geben. Gegeben zu Zarsko⸗ 
jeſelo, den 17. (29.) Jul. 1831. (Gezeich.) Nikolas. 
— GKontraſig. Der Miniſter Staatsſekretär, Graf 
Stephan Gra bowski.« 

Wie man hierüber, wenigſtens unter dem größ⸗ 
ten Theile der Nation und er Haber dachte, mag 
folgender Artikel beweifen: 5 * 

„Von der polniſchen re 12. Auguſt. 
Kaiſer Nikolaus hat einen neuen Aufruf an die Po- 
len erlaſſen. Nach dem mehr gemäßigten und mehr 
europäiſchen Tone, der darin herrſcht, haben wir allen 
Grund zu glauben, daß derſelbe nur ein verſtelltes, 
fi den dringenden Vorſtellungen einiger europäiſchen 
Mächte gemachtes Zugeſtändniß iſt. In der Haupt⸗ 
ſache iſt dieſer Aufruf jedoch den frühern gleich: vor 
ee FTIR FR und ee eine: celle. 


. 9 iſt der Preis, woran der Monarch 
ſeine Gnade knüpft! Werden ſich die Polen, noch 
ſtark durch ihre eigenen Hülfsquellen, ihre Eintracht, 
ihren heldenmüthigen Enthuſiasmus, und die ſtets 
wachſende Sympathie aller Nationen Europa's, mit 
dieſen Worten täuſchen laſſen? Keineswegs! Kann 
wohl ein Monarch, der früher eine Konſtitution im 
Angeſichte Europa's beſchwor, nachmals aber alle Ar⸗ 
tikel derſelben mit Ausnahme desjenigen verlezte, der 
Polen mit dem ruſſiſchen Reiche vereint, verlangen, 
daß man an ſeine neuen, ſehr unbeſtimmten Verheiſ— 
ſungen glaube? Wäre wohl ein vor Gott abgelegter 
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ee minder heilig, als ein aus Rückſicht auf 
das Intereſſi e des Augenblicks e e Verſprechen? 
Wei entfernt ſeine frühern Ukaſen zu modifiziren, 
nennt Kaiſer Nikolaus ſie eine Amneſtie. Heißt 
Dieß nicht der Unfälle einer Nation ſpotten? Kein 
Volk auf der Welt, und um ſo weniger Polen, wird 
ſich durch jenes ſonſt magiſche, jezt gehaltloſe Wort 
mehr bethören laſſen, das die Rache zur allgemeinen 
Regel, die Gnade zur Ausnahme ſtempelt. Der hel⸗ 
denmüthige Widerſtand der Polen, der Zuruf von 
ganz Europa . jedoch im Gemüthe des ruſſi⸗ 
ſchen Selbſtherrſchers einige veränderte Anſichten über 
die Sache der von ihm unterdrückten Nation hervor⸗ 
gebracht zu haben. Er nennt die polniſche Revolu⸗ 
tion nicht wehr das Werk einer Handvoll Sprudel⸗ 
ö köpfe, e einer von den verderblichen Prinzipien des Ja⸗ 


ne kobinismus eingenommenen Faktion; er behau tet, 


daß die ganze Nation, Tauſende ihrer Soldaten, de⸗ 
ren Tapferkeit er einräumt, von einigen Ehr⸗ 
geizigen hingeriſſen worden ſind. Es iſt Dieß eine 
mittelbare ana N die lden 1 


ſt ſt, deren Anſehen zu viel RR ee um er 
man ſi na verächtlich Benennungen beſchimpfen 
könnte. Sind aber das Ehrgeizig e, die ihre theu⸗ 
erſten Intereſſen und ein ungeheures Vermögen dem 
Wohle ihres Vaterlandes aufopfern? Sind das Eh r⸗ 
geizige, die ihr Blut in einem eben ſo ruhmvollen 
als — Kampfe vergießen, ohne dabei etwas 
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Anderes zu bezwecken, als ihren Nachkommen ein 
zwar verheertes, jedoch von ſeinen Unterdrückern be⸗ 
freites Land zu hinterlaſſen? Sind endlich das Ehr⸗ 
geizige, die nur durch freie Wahl und ſogar durch 
Befehl der ganzen Nation zur Gewalt berufen wur⸗ 
den? — Unerwartete Ereigniſſe ſind dem Kaiſer von 
Rußland vortrefflich zu Statten gekommen, um den 
hohen Ton des Siegers wieder anzunehmen, deſſen 
Stolz Tauſende von Unfällen ein wenig dämpfen muß» 
ten. Er beruft ſich auf den unglücklichen Ausgang 
von Gielguds Einfall in Litthauen, er rühmt ſich des 
Weichſelüberganges der Hauptarmee unter Paske witſch 
und ihres Marſches auf Warſchau. Alle dieſt Um⸗ 
ſtände werden vielleicht vortheilhaft für ihn auf die 
Fremden wirken, welche die wahre Lage der Dinge 
nicht recht kennen; aber die Polen werden ſich da— 
durch nicht täuſchen laſſen. Iſt auch das Corps des 
Generals Gielgud mit Verluſt zurückgeſchlagen wor— 
den, ſo ſind deßhalb doch die dem ruſſiſchen Reiche 
einverleibten polniſchen Provinzen nichts weniger als 
beruhigt; neue Entſendungen, von geſchickten Anfüh⸗ 
rern befehligt, ſind bereits dorthin abgegangen; der 
an dem einen Orte geſtillte Aufſtand bricht an eine 

andern wieder aus; die feindlichen Truppen werden 
unaufhörlich von den pofnifchen Patristen geneckt 
und, was noch ſchlimmer iſt, es verbreitet ſich, nach 
den neueſten Nachrichten, der Aufſtand bis in das 
a Innere des ruſſiſchen Reichs, und bedroht ſogar den 
erblichen Thron | 3. Selbſtherrſchers. — Was den 
perationsplan des Generals Paskewitſch anbetrifft, 
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ſo iſt derſelbe nur von der Verzweiflung erſonnen. 
Ward denn der Weichſelübergang { in Folge eines über 
die Polen errungenen Sieges bewirkt, oder widerſez⸗ 
ten ſich dieſe demſelben auch nur? Nichts weniger, 
als dieß. Bloß darin beſteht der unterſchied, daß 
die ruſſiſche Armee anſtatt ſeither auf dem rechten 
Ufer der Weichſel zu agiren, jezt auf dem linken 
agiren will. Um das eine Ufer zu okkupiren, iſt ſie 
genöthigt geweſen, das andre aufzugeben und der 
Beſtand der reſpektiven Streitkräfte iſt immer der 
ar Der Kaifer zog es vor, die Gränzen ſei⸗ 

ignen Reichs zu entblößen und zwiſchen Europa 
51 olen zu ſchlüpfen. Dieſes Manbuvre iſt, in 
militäriſcher Hinſicht, offenbar höchſt fehlerhaft, weil 
im Falle einer Niederlage der ruſſiſchen Armee nichts 
übrig bliebe, als ſich auf das preußiſche Gebiet zu 


} flüchten, und fo das ganze Reich dem Einfalle der 


polniſchen Armee bloßgeſtellt würde. Demnach läßt 
ſich dieſes Manbuvre lediglich in politiſcher Hinſicht 
begreifen und zwar inſofern, als der Kaiſer von Ruß⸗ 
land, in ſeinem Rücken durch eine geheime Ueberein⸗ 
kunft mit Preußen geſichert, durch die augenblickliche 
Unterbrechung der Verbindungen Polens mit Deutſch⸗ 
land und Frankreich Entmuthigung in den Reihen 
der Polen zu verbreiten und für den Augenblick die 
Vorſtellungen der fremden Mächte zu beſeitigen wähnt, 
welche anfingen ſich zu ihren Gunſten zu verwenden. 
Die ruſſiſche Armee ſteht gegenwärtig zehn Stunden 
von Warſchau; ſtand ſie nicht am 25. Febr., zwei⸗ 
mal ſtärker, unter den Mauern dieser Stadt? — Der 
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Kaiſer von Rußland möchte die Polen bewegen, feine 
Abſichten beſſer zu begreifen, und den Ein⸗ 
flüſterungen der Ehrgeizigen, die ihnen vorſpie⸗ 
geln, ſie hätten nur noch zwiſchen dem Tode der 
Verzweiflung und dem Schafott oder der 
Verbannung die Wahl, keinen Glauben zu ſchen⸗ 
ken. Allein gibt es nicht für die Polen einen Zu⸗ 
ſtand, der noch ſchrecklicher als der Tod, ſchrecklicher 
als die Verbannung iſt — nämlich die ruſſiſche 


Gnade? Sah man nicht fünfzehn Jahre lang in Po⸗ 


len ein Syſtem befolgen, wo jedes Wort eine Lüge 
war, jede Gnade ein Hohn, jeder Akt der Verwaltung 
und der Gerechtigkeitspflege eine Verletzung der heiligſten 
Rechte der Nation? Hielt ſich nicht ein abſoluter 
Herrſcher über 40 Millionen Sklaven, durch eine be— 


engende Stellung gegen eine Handvoll Tapferer, de- 


nen Europa liberale Inſtitutionen verbürgt hatte, 
beläſtigt, für zu mächtig, um hinſichtlich ihrer die 
Geſetze der Moral zu beobachten, die Meinung zu 
achten oder feierlich eingegangene Verpflichtungen zu 
erfüllen? Als Bürgſchaft für die Aufrichtigkeit ſeiner 
Abſichten beruft ſich der Kaiſer auf die ſogenannten 
väterlichen Geſinnungen, welche die frühern 
Ukaſen zu Tage legten. Was ſehen wir in der That 
in jenen Ukaſen? Eine Amneſtie zu Gunſten Derjeni⸗ 
gen verheißen, die auf den Weg des Gehorſams zu⸗ 
rückkehren und Reue über ihre vorigen Hand⸗ 
lungen bezeugen werden. Demnach wird es 
nicht genügen, die Waffen niederzulegen, man wird 
auch noch Reue bezeugen müſſen. Durch welche Akte 
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aber ſoll ſich dieſe Neue kund geben? Wir wiſſen 
es nicht. Wer wird Richter ſeyn, um zu entſcheiden, 
ob die Reue 1 iſt oder nicht? Der Kaiſer, 
oder vielmehr ſeine Schmeichler, die ſich die Befugniß 
vorbehalten, das Gewiſſen zu prüfen und im Grur 

des Herzens ihrer Peidde zu leſen. und befindet 
ſich nicht dann der! deg zu den ſorecklchten Verfol⸗ 
gungen eröffnet? — Dieß iſt der Inhalt des neuen 
Aufrufs des Kaiſers Niko Aus. Weit entfernt uns 
leeren Täuſchungen hinzugeben, glauben wir, daß d die 
Dinge auf den Punkt gekommen ſind, wo eine auf⸗ 
richtige Verſöhnung zwiſchen dem Kaiſer Nikolaus 
und der polniſchen Nation, wodurch dieſer eine auch 
nur erträgliche Lage geſichert würde, ein bloßes Hirn⸗ 
geſpinnſt iſt. Der Kaiſer fühlt es wohl, er ſieht ein, 
daß ſeine Worte den Charakter der Glaubwürdigkeit 
in den Augen der polniſchen Nation verloren haben. 
Auch beſchränkt er ſich, anſtatt poſitive Bedingungen 
anzugeben, die eine unglückliche, ſo oft hintergangene 
Nation auf wirkſamere Art beruhigen könnten, auf 
allgemeine Ausdrücke und vage Doppelſinnigkeiten, wo⸗ 

bei Feinheit, ein charakteriſtiſcher Zug der Politik ſei⸗ a 
nes Kabinets, die Stelle der Freimüthigkeit vertritt. 
Gefühle der Rache ſind vielfältig, dure ) weile Zuge 
ſtändniſſe, zum Wohle beider Parteien be ſaͤnftigt wor⸗ 
den; daß aber ein Selbſtherrſcher Rußlands, als kon⸗ 
ſtitutioneller König unter den Stell dertretern 1 der polni⸗ 
ſchen Nation ſich zeige, deren Brüder r er erwürgen 
und deren Eigenthum er plündern ließ, Die wäre ein 
Ereigniß, wovon die SR te der Menschen kein 
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Beiſpiel aufzuweiſen hat. m dieſen tröſtlichen Zweck 
zu erreichen, bedürfte es einer A e es müßte 
nämlich urplötzlich eine neue polniſche Generation die— 
jenige erſetzen, die heute lebt.“ 

Die Regierung und der Kriegsbefehlshaber der 
Polen begannen indeſſen ſchon ſeit dem Ende Junius, 
den Geiſt der Nation aufzuregen und ihren Mitteln 
mehr Ausdehnung zu geben. 

Am 1. Juli wurde von der Regierung das Au f. 
gebot an die lezte Reſerve, wie ſie durch Verordnung 
am 17. Febr. beſchloſſen worden, erlaſſi en. „Zu dieſem 
Landſturme,“ ſagt eine Nachricht aus jener Zeit, „ge⸗ 
hört die ſämmtliche männliche Bevölkerung von 17— 

50 Jahren. Edelleute und Pächter, welche im Stande 
ſind ſich mit Pferden zu verſorgen, werden die Ka⸗ 
vallerie bilden, alle andern gehören zur Infanterie. 
Die Bewaffnung der Kavallerie ſoll aus Piken, Sä⸗ 
beln oder Piſtolen beſtehen, die der Infanterie aus 
Senſen, Piken und Büchſen, inſofern Jemand leztere 
beſizt. In jeder Wojer wodſchaft ernennt die National⸗ 
regierung einen Chef des Landſturms. Dieſer ernennt 
dann Hauptleute für die Diſtrikte, Bezirke und Kirch⸗ 
ſpiele. Das Kriegsminiſterium wird den Chefs der 
Wojewodſchaften und Diſtrikte fo viel Offiziere als 
möglich zur Hülfe allen 9. . das Ben eines 


9 Dieſes wäre ci unten, denn bei Gelegenheit der Unruhen in 
Warſchau am Aug. bemerkte man, daß ſich über 1200 unbe- 
* ſchäftigte Offiziere in der Hauptſtadt herumtrieben. Im Jahr 1825 
gab es in Spanien viele Tauſende unverwendete oder verabſchiedete 
Offiziere. Was konnte eine ſolche Maſſe, zur Thätigkeit im ganzen 
Lande vertheilt, für Reſultate leiſten! 
0 . 
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jeden Kirchſpiels ſoll ein Ortsgeiſtlicher, Propſt oder 
Vikarius durch die Wahl des Hauptmanns ernannt 
werden. Die israelitiſche Bevölkerung iſt vom Land⸗ 
ſturm nicht ausgeſchloſſen. Der Landſturm ſoll ſich in 
den von den betreffenden Chefs angezeigten Oertern 
verſammeln, entweder auf deren Befehl oder auf all⸗ 
gemeines Allarmzeichen. Dieſelben Belohnungen, 
welche für das Militär beſtimmt worden find, ſollen 
auch Denjenigen aus dem Landſturm, welche ſich be⸗ | 
ſonders auszeichnen oder in Folge erhaltener Wunden 
verſtümmelt werden, ſo wie den Wittwen der Geblie⸗ 
benen zu Theil werden. Von dem Augenblicke an, 
da ein Jeder in den Landſturm eintritt, wird er als 
Soldat betrachtet und in Uebertretungsfällen den Kriegs⸗ 
gerichten überliefert. Wer ſich zum allgemeinen Land⸗ 
ſturm nicht ſtellt, ſoll eben ſo betrachtet werden, wie 
Derjenige, der ſich der Konfeription entzieht, Derje⸗ 
nige hingegen, welcher die Reihen des Landſturms 
verläßt, ſoll als Deſerteur betrachtet werden. Die 
Vergehungen gegen die uw werden nach dem 
militäriſchen Strafgeſetz geahndet. Jeder zum Land⸗ 
ſturm Gehörende muß auf 8 Tage mit Lebensmitteln 
verſehen ſeyn. Das Kriegsminiſterium ird außerdem 
noch beſondere Inſtruktionen für den allgemeinen Land⸗ 
ſturm herausgeben und für den Landſturm in der 
Hauptſtadt wird noch eine abgeſonderte Verordnung 
erlaſſen werden. Die gegenwärtige ordnung läßt 
die Regierung durch e A und deln 8 
herab im ganzen Lande bekannt machen und mit Voll⸗ 
ziehung derſelben und Organiſation des Landſturms 
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find die Miniſterien des Innern und des 7 15 be⸗ 
auftragt.“ 
Der Aufruf zu den Waffen war in folgenden Aus⸗ 
0 drücken abgefaßt: „Landesgenoſ ſen! In dem Kam⸗ 
pfe, welcher über die Exiſtenz oder über die gänzliche Ver— 
tilgung des polniſchen Namens entſcheiden ſoll, rech- 
nete die Nation auf die Tapferkeit und die Hingebung 
des Heeres. Die Armee rechtfertigte das in ſie geſezte 
Vertrauen, und übertraf die Erwartung der um unſer 
Loos beängſtigten Völker. Der wieder erſtandene 
Ruhm jenes unlängſt noch erniedrigten, faſt vergeſſe— 
nen Polens drang über die Gränzen Europa's. Der 
aufgereizte Feind ſtrengte alle ſeine Kräfte an, und 
wurde in ſeinem Verfahren nur deſto grauſamer. Wir 
gewannen über ihn zahlreiche Vortheile, aber er muß 
völlig beſiegt werden, und wir müſſen unſre Anſtren⸗ 
gung noch mehr ſtählen. Im Namen Gottes alſo, 
der uns, die für ihr biederes Vaterland Kämpfenden 
zu unterſtützen nicht aufhören wird; im Namen der 
am Nande des Lebens und des Todes ſtehenden Natio- 
nalfreiheit; im Namen aller Könige und aller Helden, 
welche für das Wohl des Glaubens und der Menſch— 
heit gefallen ſind; im Namen der künftigen Geſchlech— 
ter, im Ne men der Gerechtigkeit und der Befreiung 
Europa's, kündigt die Nationalregierung, nach alten 
volksthümlichem Brauche, einen allgemeinen Landſturm 
an. Möge die Looſung zum allgemeinen Aufgebote 
in jeden Winkel unſers heiligen Bodens dringen; 
möge ſie alle Bewohner der kleinen Fläche des König⸗ 
reichs entflammen, fo wie fie ſchon unſre Brüder in 
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Samehisen Litthauen und Volhynien in hundertfach 
ſchwierigern Umſtänden mit dem Feuer der Hingebung 
entflammt hat. Sie haben den uralten Gebrauch unſrer 
Väter erneuert; ſtehen wir ihnen nicht nach! Prieſter 
Chriſti! Unſer Kampf gilt dem Vaterlande, dem Glau⸗ 
ben und der Tugend; es iſt ein Kampf der Väter 
für die Kinder, der Kinder für die Väter. Flehet zu 
Gott, daß er euch fein heiliges Feuer herabſende, das 
Feuer der erſten Chriſten. Mit dieſem Feuer belebet 
das Herz des Volkes in den Kirchen, auf den Gottes⸗ 
äckern, auf den alten Wahlplätzen des Kampfes. Ver⸗ 
laßt nicht eure Heerde, lagert euch mit ihr in den 
Forſten und auf den Feldern; leidet mit dem Volke, 
und ſtärkt es mit euren Leiden und euren Worten. — 
Bürger! Jede Verſpätung und Gleichgültigkeit ver⸗ 
mehrt die Schwierigkeiten der V ertheidigung und ver⸗ 
größert die Möglichkeit der vom Feinde beabſichtigten 
Vernichtung. Unterſtüzt die Reihen des Heeres, eure 
Brüder und Söhne; rächt euch für d die Gefallenen; 

auf jeder Anhöhe „jedem Baum, in jedem Hauſe, auf 
jedem Weg und Steg mögen rächende Arme die ins 
Land gefallenen Feinde mit Schrecken erfüllen; mögen 
die nach Raub und Mord umherſchweifenden Haufen 
überall beſtraft werden; mag der Gegner, er bringe 
oder ſuche Nahrung, nirgends Sicherheit finden; möge 
er auf dem Boden, den er ſeit vielen Jahren frevel⸗ 
baft mit Blut befleckt, keines Schlafes ſich erfreun. — 

Landleute! Der heilige Glaube, das heilige Polen, 
die an euren Brüdern verübten Gewaltthaten rufen 
euch zu: es iſt Zeit dieſen blutigen Krieg zu enden; 


. 
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der Feind hat die reiche Ausbeute eurer Brüder zer⸗ 


treten, die Weide vernichtet, allen Vorrath verzehrt, 
in ihre Häuſer hat er die Peſt und andere Krankheiten 
gebracht; das Feuer der Verheerung umherſchleudernd, 
wird er gegen ihre Familien den grauſamſten Mord 
verüben. Auch eurer harrt daſſelbe Schickſal. Der 
Same reift auf euren Feldern, auf denen ihr im 
Schweiſe des Angeſichts gearbeitet. Bald kommt die 
Zeit der Saat. Der nach eurem Blute gierige Feind 
wird auf euch losſtürzen und eure Felder und Behau— 
ſungen mit Feuersbrunſt heimſuchen. Werdet ihr wohl 
auf ihn warten, damit er eure Weiber und Mütter 
ſchände und eure Kinder ermorde? Nein! man muß 
ihm zuvorkommen. So lange ihr noch weniger Ar— 
beit habt, greift zu irgend einer Waffe, und geht 
dem Feinde entgeg Schon ſind ſeine Reihen er— 
ſchüttert; ſie werden erſchreckt vor unſerm Muthe flie⸗ 
hen. Ihr müßt ihn von euch hinwegſtoßen und ver 


drängen, um die Erndte vor ſeinem Anfall zu ſichern 


und eure Habe zu retten. Eilt, im Namen Gottes, 
die Dränger zu vertreiben! Wenn dann der Friede 
kommt, ſo wird er ſeinen Segen vor Allem über euch 


| verbreiten. Euch erwarten Rechte und Belohnungen, 


die ihr redlich verdient habt, und die ihr nur in dem 
befreiten Polen erlangen werdet. — Offiziere jeden 
Rangs! die ihr werdet zur Leitung des allgemeinen 


Landſturms aufgefordert werden, durchdringt euch mit 
der ganzen Heiligkeit eures Berufs! Auch hier erwar— 


ten euch Ruhm und Belohnungen, eines Buͤrgerher⸗ 


zens würdig. Euer Beruf iſt, die Tapferkeit des 
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Kriegers mit der Tugend des Bürgers zu vereinigen, 
wie es einſt unſre Väter thaten; dieß iſt das Ziel des 
civiliſirten Europa's, und darnach muß es ſtreben; 
denn es iſt überzeugt, daß beim jetzigen Stand der 
Dinge der Soldat Bürger und der Bürger Soldat 
ſeyn muß. Nie ſind Brüder enger verbunden als zur 
Zeit der Gefahren; es herrſcht dann eine Vereinigung 
aller Stände; denn vor dem Angeſichte Gottes, a 
Vaterlandes und des Todes gibt es keine Stände. — 

Po le n! auf dieſe heilige Loſung des ages 


2 
ſturms ruft Gott an, nach der Weiſe eurer in der 


Ehriſtenheit berühmteſten Nitterſchaft unter den Pia⸗ 


ſten und Jagellonen; gedenkt was geſchähe, wenn 
wir jezt unterlägen; wie würden dann unſre ſchon ſeit 


drei Generationen genährten Hoffnungen ſchwinden; 
was würde aus unſerm neuerwachten Ruhme und all 
dem vergoſſenen Blute werden? Eilt, euch über die 
Maßregeln zu berathen, welche die Oertlichkeit, das 
Bedürfniß und der Nationalgeiſt an die Hand geben; 
beginnt ein völlig kriegeriſches Leben; mag ſich das 


ganze Land in ein Lager verwandeln, mögen alle Kräfte 


angeſtrengt, alle Vorräthe ausgemittelt werden, möge 
ſich jede Erfindungskraft, den Feind zu beunruhigen, 
erſchöpfen. Die größte Wachſamkeit und Vorſicht; 
Liſt der Schlange und Verzweiflung der Löwin; Brü⸗ 
derſchaft in ſtreugſter Bedeutung des Wortes; Alle für 
Einen und Einer für Alle, dieß mögen eure Loſungs⸗ 
worte ſeyn. Zu den Waffen Polen! zu e ee 
Warſchau, den 1. Juli 1834. Der Pre 

Regierung (unterz.), Fürſt A. ezartvr hall. Der 

\ N 
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Generalſekretair der Regierung, en (unterz.) 
Andreas Plicht a.“ 

Zu der Höhe, welche i in bieſer Proklamation 
bezeichnet wird, erhob ſich die allgemeine Bewaffnung 
nicht. Es war zu ſpät; man hatte nicht Zeit, ſie zu 
organiſiren, es mangelte an Waffen, an Hülfsmitteln, 
an kleinen Veſten, die zu Vereinigungspunkten hätten, 
dienen Fünnen; die große Armee trat zu ſpät auf den 
Schauplatz, dem Landſturm zum Anhaltspunkte zu dienen. 
Die Einbringung der Erndte, welche die Nuſſen nicht ſtör⸗ 
ten, mußte die Bevölkerung zum Theil beſchäftigen. 
Die moraliſche Spannung war nicht mehr i im Steigen, 
ſondern durch langes Unglück und Mißtrauen im Sin⸗ 
ken. Der deutſche nicht unbeträchtliche Theil der Be— 
völkerung war dieſer Maßregel abhold, beſonders in 
den Städten, wie Kaliſch, Tomaszow u. ſ. w. Sie 
hinderten ſelbſt die Bürger und Bauern, den Krieg 
auf's Aeußerſte zu treiben, und es kam darüber öfter 
zum Streit, namentlich in Kaliſc „ als die Polen dieſe 
Stadt räumten (27. Juli), bei welcher Veranlaſſung 
mehrere Deutſche das Leben verloren. Dennoch un⸗ 
terließ der Landſturm nicht, Anſtrengungen zu machen, 
die man beſſer hätte benützen können. Schon am 14. 
Juli berichtete! der Landbote Wiesezyezki, Befehlsha— 
ber des Landſturms von Maſovien „daß derſelbe or⸗ 
ganiſirt und mit mehreren Feuergewe hren, als man 

Anfangs zu finden geglaubt hatte, verſehen ſey, ſo daß 
1000 Mann vom Diſtrikte Sochaczew, welche ſich 
am 10. Juli unter dem Major Schendel gegenüber 
von Wyszogrod aufſtellten, zur größeren Vale Feuer⸗ 
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gewehre gehabt haͤtten, und daß es ſogar nicht an ei⸗ 
ner zahlreichen Artillerie fehle, welche freilich nicht 
ſehr brauchbar geweſen ſeyn muß, da der Landſturm, 
als die Ruſſen Batterien bei Plozk aufführten, „bloß 
mit zwei uralten eiſernen Geſchügzen antwortete. Was 
aber weniger begreiflich ſcheint, iſt, daß man ſich die⸗ 
ſes Landſturms nicht bediente, um geugnere Machrich⸗ 
ten von den Bewegungen des Dane 
man ließ von demſelben das Weichſelufer 
Wrozlawek bewach „an welchem Orte es zu einem 
heftigen Gefecht mit den ruſſiſchen Vorpoſten kam, 
welche dieſen Ort erſt bei angelangter Verſtärkung, 
nicht ohne Verluſt beſezten (25. Juli). Man be⸗ 
ſchuldige alſo nicht die polxiſche Nation, deren Auf⸗ 
opferungen man nicht einmal in ihrem vollen Um— 
fange kennt. Wie manche That, wie manche hel⸗ 
denmüthige Geſinnung des polniſchen bewaffneten 
oder unbewaffneten Banern iſt ohne Zeugniß chen 
gegangen) ! TT a BR Ä 


2 


9 Hier folgen einige Beiſpiele; Wie der bert Ramorit no hatt 
die Weichſel ſchwimmen müſſen, um nach Polen zu kommen, ſo mußte 
auch der Veen Sangermann mit nicht geringerer Gefahr durch e 
und Moräſte einen Weg über die Gränze ſuchen. Ein Landmann de 
Großherzogthums Poſen führte ihn. Als ſie ſich trennt iten, wollt ihn 
der franzöſiſche Obriſt belohnen. Nein, antwortete der Bauer, 
gehſt den Polen zu Hülfe; wohl ſo eile, und Gott ſegne dich. — 
Am 28. April nach einem Scharmützel kam der Bauer Boczfew: ti zum 
Anführer der polniſchen Streifpartei, und fragte, welche 125 2 pfer⸗ 
ſten unter ſeinen Leuten geweſen ſeyen. Es wurden ihm 0 ge⸗ 
zeigt. Jedem ſchenkte er 15 polniſche Groſchen, und allen Andern drei 
auf den Kopf. Ich habe a Schafe verkauft, ſagte er; das Geld 
und möge es Euch ſoviele Freude machen, als hr 0 ı te, da ich 
Euch die Ruſſen verjagen ſah. Bei Brzesc in dujavien hatte der 
Landſturm ein Lager; dort ſtand ein Landmann, Namens Auguſtin 
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Uebrigens hatte das Landvolk ſein beſtes Blut 
ſchon an die Armee abgegeben, welches man daraus 
entnehmen kann, daß manches Kavallerieregiment fchon 
zum Fünftenmal erneuert und remontirt worden war; 
es hielt daher auch mit der Pferderequiſition etwas ſchwer. 

Der Patriotismus der Armee wurde ſowohl von 
der Regierung am 2. Juli als von dem Generaliſſi— 
mus (30. Juni) von Neuem angeſprochen, und dabei 
die religiöſe Triebfeder nicht n Wir fügen beide 
Proklamationen bei. 

Aufruf der Nationalregierung an die Armee: 

a „Soldaten! Als ihr das Erſtemal für die Exi⸗ 
ſtenz, die Unabhängigkeit und Geſammtheit des Vater— 
landes zum Kampfe vortratet, ſah ſich Polen, auf die 
Heiligkeit ſeiner Sache vertrauend, nach keiner frem⸗ 
den Hülfe um; auf euch, Soldaten, ſezte es ſeine ganze 
Zuverſicht, alle ſeine Hoffnungen. Das Vaterland hat 
ſich in ſeinen Erwartungen nicht getaͤuſcht; nur in 
euch erblickt es feine Rettung. Fünf Monate eurer 
Beſchwerden und blutigen Kämpfe haben dem polni: 
ſchen Königreiche ſchon fo viele Vortheile verſchafft 
und die Welt in Erſtaunen geſezt. Der Feind ward 
zurückgedrängt, die Uebermacht des polniſchen Heers 
befeſtigt. Warſchau iſt in Sicherheit, Litthauen ent— 
flammt, die Ukraine im Aufſtande, und Europa fängt 
endlich an zu glauben, daß Polen wieder aufleben 
müſſe. In der That, Soldaten! die Nationalregie— 
; Pamlak, bloß mit einer Pike bewaffnet, auf dem Vorpoſten; von ſie⸗ 
ben Koſacken angegriffen, und mit einer Kugel im Fuße verwundet 


und umringt, vertheidigte er ſich hartnäckig, verwundete mehrere Ko: 
ſaken, und hielt ſich ſo lange, bis herbeigeeilte Hülfe ihn befreite. 
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in ſich ſelbſt ihre laut prehende Belopnung; womit 
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Stirn bot , jene Beharrlichkeit, die dur 
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und Unabhängigkeit unſeres Vaterlan es, um. den 
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ſem ewigen Schöpfer ſchreiben 


ſo ihm vertrauen, denn er allein 
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905 wee eis Euch Aran \ ce 25 ſoll: 
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lichen Metropolitanbehörde gemäß täglich bei dem 
Morgen- und Abend⸗Appell zugleich mit euch folgen⸗ 
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Aber Warschau, „ die lezte Hoffnung! des Reichs, 


0 mußte vor Allem in den ſtäͤrkſten Vertheidigungsſtand 


geſezt werden. Der General, Graf Anton Oſtror wsky, 
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ee der alten Bin uns alex ſo theuren⸗ Stadt 
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oft und in ſo verſchiedenen L gen unſeres Landes, 
beſonders unläng| zu Koseiusko 's denkwürdiger Zeit, 
durch den muthigen Aufſtand an jenem Gründonnerſtage 
und durch die männ liche Vertheidigung unſerer Mauern 
gegen die zahlreichen Schaaren zweier Herrſcher, a 
j unvergänglichen Ruhm erworben haben: obgleich — 9 2 
len wir den furchtſamen Seelen ſagen, 


wenn ae wie e ich jedoch zweifle, unter uns gefun⸗ 
& — obgleich Warſchau damals kaum 


a Hilfte ſo voltreich war wie jezt, in keiner Rück— 


ſicht ſo wohl verſehen, Feine fo künſtlich angelegten 
Schanzen, im Innern keine Paliſaden, keine Barrika— 


* 


* 


9 1 30, 1 wa. } 


keine fo. | 


& 


ſo dätig, fo gef „ den patr 
Drang unſerer Jugend in der . vom Fi m. 0 
unterſtüzten, und ihr den Sieg über jene n be müthige, 
damals noch kräftige, ausgeruhte, noch wacht eine 
volle und wohlverſehene Soldateska ſicherten. Ar 
dieſe Bürger, an das heldenmüthige Volk jener gro⸗ 
ßen und ſchönen Veſte man dieſes Warſchau, welches 
durch ſeinen Muth, durch ſeinen Geiſt der Ausdauer, 
* ſo wie durch das Feuer ſeines Patriotismus ſich ſchon 

einen europäiſchen und hiſtoriſchen Ruf erworben hat, 
wird mir heut die Ehre, die ich zu ſchätzer wiſſen 


* 7 N 


ers meine Worte zu richten. Zu e 


8 Deffen, „ wag uns das Theuerſte if im Namen de 
Baterle Mn, jan ann mit desc ren 


% gierung bat. einen eee Auf fitand 

nicht etwa deßwegen weil unſerm;! Va erland ade g 13 
wärtig mehr Gefahr drohete, als im Anfange . 
ruhmreichen Revolution; nein! denn en Orgel 
At N eite n RT NER 
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der Muth 5885 unbeſf Me $ 
dauer der Nation, die ſich auf. dem Reichstage geof⸗ 
fenbart hat, haben ſchon Viel ausgerichtet, ſo daß 
man ſagen kann, wir haben uns mit Rieſenſchritten 
unſerm Ziele genähert; ſondern vielmehr deßhalb, 
weil die heilige Sache 


phiren beginnt, weil der beſchämten 


Feinde Hartnäckigkeit und Eigeaſinn zur Verzweif | 
lung treibt, die Anſtrengungen zur Rache verdoppelt, 


den Erfindungsgeiſt zum Gebrauch aller nur möglichen 
Mittel behufs einer ſchnellen Beendigung anfacht: 
deßhalb iſt das Aufgebot des Volks in Maſſe ange⸗ 
ordnet worden. Dießmal, geſtüzt auf ein zahlreiches 
und geuͤbtes, kriegsgewöhntes Heer, werden ſeine Be⸗ 
wegungen, der Phalanx unſerer Linientruppen Hülfe 
leiſtend, von großer Wirkung ſeyn, denn ſie werden 
nach einem regelmäßigen Plan erfolgen. Unſere be⸗ 
‚affnete Macht wird dadurch red ht eigentlich national, 
ſo wie es unſere ganze Sache iſt; ſie wird dadurch 
wenigſtens auf das Vierfache vermehrt, denn Dem 


gemäß iſt der allgemeine Wille und der glühende Feuer⸗ 


eifer, Dem gemäß iſt Jahreszeit und die Hoffnung 
des gewiſſen E Sieges; für dieſes Mittel ſprechen die 
Beiſpiele aus unſerer Geſchichte, die Beiſpiele Ame⸗ 


rika's und Spaniens, ſo wie aller der andern Völker, 


die ſich ſchon Freiheit und Frieden errungen haben. 
Uebrigens jeder Krieg iſt ein bitterer Kelch, den es 
beſſer iſt ſchnell als langſam und in kleinen Zügen zu 
leeren. Die Rechnung iſt hier klar, der Nutzen jeder 


euer, fo ‚wie die Aus⸗ 


unſeres Vaterlandes von der 
Weichſel bis zum baltiſ hen Meere, vom Niemen bis an die 


en 


Fre 


25 Amme ten, 


ö Per; en zum heiligen Kampf! Nicht ) E 
12 Schwäche, nur * N Krankheit, Rotpwendig 


n ſo ehrenvoll iſt, als das Feuet 
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f EN zu bebe ce ebe einten 4 
lich. Und endlich, wenn wir noch Beiſpiele nöthig 
e W ad menge . 


ia nLe ms 
2 * je 
/ 
gen f e die 
— * N * 
g . 


ore ſie — a 5 


der der lebt, wir Alle, 


Erde 7 5 eine — u. Dankbar⸗ 


it nimmt ſi ſie die kleinen wie — Opfer des 2 


de „ was und wie er verma, * 
— im e Jede Hand ergreife eine 2 


ſie ſey geſtaltet wie ſie wolle. Ihr Alle mi . en 2 


geben, daß die Senſe, die eben erſt en 1 
Segen des Feldes von der Flur gemäht, 


7e ind in der Ferne ſucht; daß dasje ae 
1 8 * mit dem der zur ME geſchaſfene 


Dienst laben wi ficken Sa mie — 


Wort, jeder guter Pole muß bereit ſeyn, au nuf den 
ſten Ruf ſeines Anführers auszuräcken) und st ich auf 
die ſchon beſtimmten oder noch zu beſtimmenden Punkte 


R or . des 5 A und des Lebens hin, eng nuf 


5 A9 ＋ * 
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zu begeben. Wer keine inte mitbringt, dem wird 
eine ee eine Pike oder ein ren ‚gegeben 


nv 
icht; Der Amer e 


lebt das —— je | 
| 1 — — —.— e die Verord- 


| den bu. in am Muri 4 r 5 


ar 0 en Er. 2 denn we der | 
Saanen 10g Außen, wenn dieſelbe nöthig ſeyn 
ſollte, muß die innere Ordnung gehandhabt, die Si⸗ 
55 cherheit der Perſonen und des Vermögens geſchüzt 
werden. Jeder, der hiergegen verſtoßen ſollte, wir 
en ee gezogene uch da wir ung 


datt ns 
„ 0 feine der groß⸗ 
ar vie. Big anne ni geſehen 
haben, keiner andern Zweck babes er 
Gott und der Welt, daß wir keinem fremden 
Egerhen, Wen ballen noch Privateigenthum 
ben, daß wir nur was uns gehört, erhalten wol— 
x a en. uns nur ſchlagen für die uns widerrecht— 
lich entriſſene Freiheit und Unabhängigkeit, daß wir 
nur mit Denen kämpfen, die uns nicht Wort gehal- f 


einmal auf: zum Schwert zu den 8 en en 
Wälle! auf die Schanzen! an die 6 30 
dort an die Stelle, wo im Falle der 
verneur, der Vertheidiger ni une un den Platz 


* 
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g grund die Brefesen nicht gender ee welche ' 
waren. Wir hegen kei⸗ 
nen Haß n eine Klaſſe von Menſchen, A. 
3 a in Volk; ſelbſt gegen die e u 


uns durch Traktate verbürgt 


Nationen nähren wir keinen perſönli 
id die Leidenſchaft niedriger Nache iſt v 
uns fern. Durch unſere Tugend 2 unſer Ber: 
ne auf Gott wollen wir die Befrein 
Vaterlandes dn bet end e 


bekennen wir au . dahin cee 


ſieg oder derben. Jedem indeß, ht 

— — der Geeethägkelb 8. 05 Heiden will, 
5 
% den Sieten 


— 5 


es erfolgt, fordere en | | 
| Niber⸗ 010 
Noth der Gou⸗ 
zum Kampf und zu eurem Nuhme zeigen n N wird; „ 
aber verſichert, Landsleute! ug ee ſich er 

der gar nicht an uns wagen wird, oder daß er mie 


ungeſtraft auf den alterthümlichen Sitz unferer 
maligen, und ſo Gott will, wee enen 


gen ſoll.“ a 1 N 8 ee 


Seitdem drängte f ch alle Tage he: kampfbegie⸗ 


der unfere Cache für weit und bills achtet, Ei 
* 


x . 1 5 
die Menge * dem Vitegonbetneür, um Waffen aller 
Art zu empfangen, aber ſey es, daß man nie recht 
ert ſtlich an die Vertheidigung bon Warſchau durch 
ing der bewaffneten Burger dachte, oder daß 

war, und die bald eint etenden poli⸗ 
gen die militäriſche That ätigfeit lahm⸗ 


M ten, geniß sites, d 16. die Armee allein eine bedeu⸗ 
tende Rolle unter den Mauern Kae ea 


1 W 
55 17 Ganz a anders war es in Nückft cht 


zungen um e denn 4 4 | elte ſich hier A; 
eine höchſt ili he Stellung, von der das 
Heil der A . Regierung ſowohl als 
der Mun iefen die Einwohner zur Arbeit 


achtmonatlichem heftigem Kampfe, 
ſagt der Munizipalrath, „nach ſo vielen 2 
5 en des ee enen die erg ptſtad 
a alge ſchichte "vielleicht 1 
d. Der RR unein⸗ 


des * die Nacht n e. die 
fein n eiche gebracht, wähnt in ſeinem Dünkel, 
ſchau ohne Mühe erobern werde. Gewiß 

will ver gerechte Gott, zur Belohnung unſrer vieljäh⸗ 
. rigen Leiden, den ſtolzen Nieſen an der Stelle fallen 
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. 5 . und Sierakowski, F hier 7 wird, waren zwei Bür⸗ 
en: ger, der Erſtere Schuſter, der Zweite Fleiſcher, welche in der Nevolu⸗ 
5 tion von 179% durch ihren kühnen Muth gleichſam die Häupter des 
Bolkes wurden, das freilich damals auch einige Ariſtokraten an den 

. Galgen hängte, aber die ruſſiſchen Kriegsgefangenen ſchonte. 
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laffen, wo ihn der erſte Schlag getroffen. Die Haupt⸗ 
ſtadt Polens ſoll nach dem Willen Gottes an Hinges 
bung und Ruhm. ſo ſehr die andern Städte übertref⸗ 
fen, als die Heldenthaten ihrer Krieger vor allen be⸗ 
kannten Waffenthaten glänzen. Bürger Warſchau's! 
durch das unerſchütterliche Vertrauen auf die Heilig⸗ 
keit unſers Aufſtandes ſind eure Arme gekräftigt F iſt 
eure Bruſt ein undurchdringlicher Schuld. Dieſer Ue⸗ 
berzeugung ungeachtet dürft ihr die Taktik nicht ver⸗ 
achten. Die furchtbaren, bei Powonski und Wola 
(dießſeits Warſchau) von Tagelöhnern aufgeworfenen 
Wälle ſind ihrer Vollendung nahe. Von Eurem Wil⸗ 
len hängt es ab, daß dieſes wichtige Werk in weni⸗ 
gen Stunden beendigt werde. Dürften ſich wohl Viele 
von dieſer dem Polen erfreulichen Arbeit wegen Al: 
ters, Schwäche und Geſchlechtes losſagen wollen? 
Eilen wir alſo alle ohne Verzug dahin. Ihr beſon⸗ 
ders, achtungswerthe Vorgeſezte der Zünfte, rufet, wie 
ihr ſonſt ſchon ſo oft gerufen habt, fliegende Fahnen 
und das Grabſcheit in der Hand, den Meiſtern und 
Geſellen, euren Weibern und Kindern zu: Zu den 
Wällen! Zu den Wällen! Warſchau, den 19. Jul. 1834. 
Der Präſident Garbins ki.“ 

Die Regierung führte eine ähnliche ene und 
ſie ging, wie der Munizipalrath, mit dem Beiſpiele 
voran. Am 24. Juli begann die Arbeit. Der Regie⸗ 
rungspräſident Czartoryski legte an zwei Stellen mit⸗ 
ten unter dem Volk Hand an das Schanzgraben und 
wurde mit Freudenbezeugung empfangen und begleitet; 
Beamte aus allen Departements vertheilten ſich auf 
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den Wällen, die iſraelitiſche Munizipalgarde arbeitete 
den ganzen Tag über in ihrer Uniform. Zwanzigtau⸗ 
ſend Menſchen zogen Gräben, thürmten Bruſtwehren 
und Gemäuer an der Jeroſolimer⸗, Wolaer » und an: 
dern Barrieren. Ehrwürdige 1 verſchiedener 
Orden, Bürger aller Stände, vornehme Damen und 
zarte Kinder, alle mit Blumen- und Bänder-umkränz⸗ 
ten Grabgeräthſchaften in der Hand, Abtheilungen 
der Nationalgarde mit Muſik und Trommeln an der 
Spitze, welche „Noch iſt Polen nicht verloren“ i in tau⸗ 
ſendfachen Anklängen erſchallen ließen — die Zünfte 
mit aufgerollten Fahnen unter Anführung des Muni⸗ 
zipalrathes, alles Dieſes gewährte einen eben jo herr— 
lichen als herzerhebenden Anblick. Der Eindruck, den 
dieſer feierliche Zug auf alle Anweſenden machte, läßt 
ſich nicht mit Worten beſchreiben. Kein Herz blieb 
unerſchüttert, und faſt kein Auge thränenleer. Bei 
Manchen, in deren kalte Bruſt das Gefühl der Frei⸗ 
heit noch nicht eingedrungen war, ſchmolz die Eisrinde 
und keimte das Vertrauen, daß eine ſolche Nation 
nicht Sklavin bleiben könne ). m 
Schon vorher am 43. Juli hatte die Regierung 
die Einwohner aufgefordert, ſich mit Lebensmitteln zu 
verſehen. Es war ihr ſowohl als dem Generaliſſimus 
öfters zur Laſt gelegt worden, daß ſie auf dieſen wich⸗ 
tigen Gegenſtand nicht genug Aufmerkſamkeit verwen⸗ 
*) Was ward aber aus allem dieſem Eifer, als die Stunde der kriege⸗ 
riſchen Thätigkeit ſchlug? — Ein Deutſcher, der in den erſten Tagen 
Auguſts in Warſchau ankam, fand, daß die Stadt zu friedlich aus: 


ſehe, und ging zur Armee. Wer trug daran die Schuld? Die Ein⸗ 
wohner von Warſchau gewiß nicht. a 
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det hätten; jezt n Anſtalten gemacht, ſo viel Rind⸗ 
vieh herbeizuſchaffen, als nöthig wäre, um 18,000 
Centner Fleiſch zu er, rhalten. 

Am 4. Aug. gi g in der Landbotenkammer ein 
Geſetzentwurf durch, demzufolge ein Ausſchuß von 2 
Landboten und 1 Senator gemeinſchaftlich mit dem 
Gouverneur und einem Kriegsrathe über die Verthei⸗ 
digung und die Bedürfniſſe der Hauptſtadt ſelbſt mit 
allenfälliger Appellation an den Reichstag wachen follte. 

Die Geldnoth war groß ungeachtet der großen 
Opfer, die täglich dargebracht wurden. Man hatte 
die Ausgabe kleiner Bankozettel bewilligt, aber die⸗ 
ſes Mittel konnte nur mit Mäßigung gebraucht wer⸗ 
den, man gab nur für 10 Mill. Gulden aus. Man 
ſprach von einem Anlehen, aber man mochte ſich wohl 
uͤberzeugen, daß ſolche Finanzoperationen auf eine län⸗ 
gere Dauer berechnet werden müſſen, als man ſich zu 
einer Zeit verſprechen konnte, wo bereits Alles auf 
dem Spiele ſtand. Es wurde dennoch dazu ein An⸗ 
fang gemacht. Endlich wurde eine Klaſſenſteuer in 
Silber beſchloſſen, wozu die Einwohner, Jeder in der 
ihm entſprechenden Klaſſe, nach eigener Faſſion und 
nach Schätzung einer geſchwornen Kommiſſion, doch 
ohne alle fiskaliſche Neckerei beitragen ſollten, wozu 
ſie auch in ſehr väterlichem Tone aufgefordert wur⸗ 
den. Bei dieſer Gelegenheit kann man nicht umhin, 
zu bemerken, daß trotz des Mitgefühles, welches ſich 
faſt unter allen Nationen zu Gunſten der Polen äuſ⸗ 
ſerte, die Beiträge, beſonders in Frankreich, im Ganzen 
genommen, doch zu unbedeutend waren. Indeſſen war 


3 a — 


* 


man ebene in kein 1 Lande mit einem Projekte 
beſchäftigt, deſſ en Ausführung den Polen gewiß will: 
kommen geweſen wäre. Es handelte ſich darum ei 


Brick c uszurüften und mit Offizieren, Aerzten, beſou⸗ 
ders aber mit beträchtlichen Kriegsvorräthen und an⸗ 
dern $ mitteln ich einem litthauiſchen Hafen zu 
- es Allein als man damit fertig war, langte die 
Nachricht vt 3 Fall Warſchau's und von der Auf⸗ 


pofnif hen Armee an. Di Regierung fand 
dich auc genöthigk, an die Silbe räthſchaften der 
Kirchen ur d. Klöfter zu denken, welche ie gegen ſechs⸗ 
ti e Obligationen und Fi uftige Wiedererſtattung 
me chte; dieſes wäre ohne Zweifel eine 
ſehr re Qu jewefen, aber wahrfe heinlich wagte 
man es 1 in einer ſo bedenklich en Epoche einem 
ſo einflußteigen, Ctande Gelegenhe eit zum Mißvergnü⸗ 
gen zu 
ang Duschging, w wiſſen ı wir nicht, * davon Gebrauch 
macht w worden ſey. 


. 


er d des ee lag, v ergaß nicht, ſolche Maß- 


Balken solten. Am 16. Juli faßten 
eſch beide Kammern einſtimmig den Be: 
auf b keine anbeen Bedingungen, zu unterhan⸗ 


a ; Rn die es vor dem Zahre 17771 inne 
atte, welches jedoch am 20. Juli dahin berichtigt 
a urde, daß jener Beihtuß nur die Wiederherſtellung 
N 5 0 2 q: 2 * 
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„ ein 


obgleich alfo der Vorſchlag im Reichs⸗ 


€ udlich der Reichstag, in welchem die eigentliche 


nehmen, welche auch ihn in erhöhter mora⸗ 


0 
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Polens in den Gränzen, wie es bisher Auslans A| 
inne hatte, zum Gegenſtande hal Be Dr 
Am 20. Julius wurde ein | derer 2 


faßt, demzufolge diejenigen Senatoren, welche ſich nich 


. 


in ihren Stellen eingefunden h hatte 
den. Acht Senatoren traf Me a de: der 
fen Zamoyski, obgleich Kine exe i den 
Reihen dienten, und ein Regi tent auf Koſten der 3 
moyeliſchen Familie organiſirt worden n war, den Biſchof 
Gutkowski, den Grafen Stan islas Grabowski 
den 1 Raflellan Thomas E . e den man d 
e e wolle, daß er in en zu kge | 


8 i Rafeflan Walews | 
potozki, der feit feine Ne a 
dien nichts mel r von ſi ch hören ließ. er ER 
Endlich aber, und dieß war der durchg 
Schritt, am 22. Juli, alſo faſt unmittell K. 
entſchiedenen uebergang der Ruſſen über ie W 
wurde von dem Landboten von Warta, N j 
in einer geheimen Sitzung der Antr tha d 
Betragen und die plane des ell, on wie 
uberhaupt die Lage und die Mittel des Landes z 
unterſuchen. Die Veranlaſſung dazu gab de 
vergnügen über den ſchlechten ee g alle 
Wehen dem 1. April, wovon die 
0 Nichtverhinderung des KEN. 
die Weichfel und die. gegenwärtige Gefahr de 
ſtadt war. Die Preſſe und N 1 rs. 
Journal Halt ſich 118 Or; rgan beser un zu ich ae 
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5 gemacht, die ſich a auch unter die Kammern ein⸗ 
geſchlichen haben mochte. Man ging ſo weit, dem Ge: 


Re] 


Kommiſſon . len 
Konferenz ſelb t, 


neraliſſimus ſogar verrätherifche Abſichten anzumuthen, 


was A, eine Beba Ungerechtigkeit war. Indeſ⸗ 


bei der endlichen Niederſetzung einer 
Schein des Mißtrauens; in der 
welche nach abgelegtem Eide das Ge⸗ 
heimniß zu bewahren gehalten wurde, ſcheint Skrzy— 
necki durch ſein offenes und patriotiſches Betragen 
alle Zweifel verſcheucht und die entfremdeten Gemüther 


mit ſich ausgeföhnt zu haben. Man erklärte ihm, er 


0 ſich um das Vaterland wohl verdient gemacht: 
ee das Kommando. Ws 
Die eingi 1 ktenſtücke, die wir zur Zeit noch 
über dieſe Wicht Verhandlung haben — bis irgend 
ein vom vaterländiſchen Herde verwieſener Pole uns 
ihren Inhalt mittheilen will — ſind die folgenden 
zwei aus der Warſchauer Zeitung entnommen. 
Di Warſch auer Zeitung vom 25. Juli enthält 
Folgendes: „Während man glaubte, daß die Landbo⸗ 
tenkammer in ihren am 22. und 23. d. gehaltenen 
ee een ſich mit der Wahl von neuen 
Reichsta 1gsfommiffionen, dem Beſchluß vom 24. d. zu⸗ 
folge, beſch ftige, war es ein weit wichtigere Gegen⸗ 
ſtand, der ihre; Zeit in Anſpruch nahm, und der zum 
da. hatte, die wirkſamſten Mittel zur Rettung der 
0 ausfindi ig zu machen. Anlaß zu dieſen Ver⸗ 
handlungen e ein Antrag des Landboten Niemojowski 
gegeben haben, der die Kammer auf die Kriegsopera- 
tionen ſeit dem 1. April d. J. aufmerkſam machte, 
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und zugleich die Nothwendigteit dargeſtelt haben ſoll, 
denſelben größere Energie und Schnelligkeit zu ver⸗ 
leihen. Dieſer wichtige Gegen tand wurde mit all der 
Aufmerkſamkei it und Gründlichkeit gez | 
diente; ein Beweis davon iſt die Zeit 
darauf verwendet hat, und die e ) 
der Landbotenkammer an die Nationale 
weist, daß 
leitete, daß 


e 5 weit e Mißt 
den Generaliſſimus zu ſetzen, nur von der Ueberz 
gung ausging, es müßten in ſo wie vader und 
ſo entſcheidenden Augenblicken, wo der Feind, nach⸗ 
dem er über die e Weichſel gegangen, ſich gewiß der 
Hauptſtadt nähern wird, alle Talente und Fähigkeiten 
der Nation ſich vereinigen, um den Feind zu bekäm⸗ 
pfen und die drohende Gefahr zu entfernen. Die 

Adreſſe an die Nationalregierung, welche wir oben er⸗ 

wähnt haben, iſt nach dem Beſchluſſe der 5 von 
einer aus den andbsten Graf Sujta: 
und Bonaventura Niemojowski * 

Kraſinski beſtehenden Kommiſſion 1 fer 
Kammer einſtimmig angenommen 8 d 
wie folgt: yy Die Landbotenkammer Su Nati 
regierung. In Berückſichtigung der ie it wicht 

rhältniſſe, in denen ſich die Nation in d a 
Mn entſcheidenden Augenblicke i e 
kriegeriſche Lage auf allen Seiten bef det, und 
zugleich über dieſe mit der 7 
Verbindung ſtehenden Verhältniſſe Bf Imftände 
naue und wahrhafte Kunde zu erhalten, mie die 


erung be⸗ | 
K ir das Wohl des Ganzen ihren webu 5 
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Repräfentanten der Nation mit der gage des Landes 
in Bezug auf den Krieg bekannt zu machen und zu⸗ 
gleich ihre Beſorgniß dieſerhalb zu beruhigen vermag, 
um ſich dadurch ferner in die Möglichkeit zu verſetzen; 
alle Kräfte und Maßregeln zur Bekämpfung des Fein⸗ 
des anzuwenden, hat die Landbotenkammer, in Folge 
ihres am 25. Jul. d. J. gefaßten Beſchluſſes, die 
Ehre, die Nationalregierung aufzufordern, ſogleich nach 

Empfang dieſer Adreſſe einen Rath zuſan menzuberu⸗ 
fen, der aus den Mitgliedern der Nationalregierung, 
dem Generaliſſimus, je einem Mitgliede der Landbo⸗ 
tenkammer aus jeder Wojewodſchaft und aus aktiven, 
von der Nationalregierung und dem Generaliſſimus 
erwählten Militärs beſtehen ſoll.““ Zu dieſem Kon: 
ſeil ſind aus der Landbotenkammer folgende Mitglie⸗ 6 
der berufen worden: Viktor Luniewski, Graf Guſtav 
Malachowski, Bonaventura Niemojowskt, Joſeph 
Swirski, Vincenz Chelmizki, Valentin Zwierkowski, 
Ignaz Wenzyk, Joſeph Wiſzniewski, Graf Nareiß 
Olizar, Alexand. Jelowizki und Bogdan Zaleski. Heute 
werden in der Landbotenkammer die Kommiſſt onswah⸗ 
len . werden.“ 

der Sitzung der Landbotenkammer am 28. 
Jul. erſtattete die aus deren Mitte gewählte Depu⸗ 
tation der Verſammlung folgenden Bericht über den 
am vorhergehenden Tage abgehaltenen großen Kriegs⸗ 
rath: „Erlauchte Landbotenkammer! Ihre Deputation 
hat in Vollziehung des am 25. d. M. von der Kam 
* Pen Beſchluſſ es einen Kriegsrath in Verei⸗ 


* 
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nigung mit der Drationalregieg ben Generalſſ. 

mus und Militärperſonen abgehalten. 5 Sowohl die 
Regierung, als auch der Oberbef | blshaber und der 
f Kriegsminiſter, gaben eine Schi dei ung von dem Zu⸗ 
ſtande der Armee, der Bertheidigungs - und Lebens 
mittel, der Verproviant irung der Hauptſtadt, kurz von 
dem Zuſtande alles Deſſe en, e ae ee 
a Landes, zu | unſerem e Schutz gegen die 
aaren und dazu dienen kann, ie Ver⸗ 
theidiger des e erreiche: ' zu laſſen, 
um deſſenwillen der Kampf mit dem Rieſen des Nor⸗ 
dens begonnen wurde. Der Oberbefehlshaber beſtand 
auf tiefem Geheimniß hinſichtlich der Beſatzung der 
ö ; 8 aher beruhigten wir uns mit e 1 

ſi icherung, daß die Garniſonen hinreic end ſeyen. | 
Geiſte des Beſchluſſes der Kammer en 65 be⸗ 
rathſchlagte man vor Allem über die Gegenwart und 
über die fernerhin zu treffenden Maßregeln; aber ent⸗ 
ſchuldiget, Repräfentanten daß die Offenbarung der 
Einzelheiten, der Plane und Verfaaungen noch für 
eine Zeit Kane mit einem Schleier bedeckt werden muß. 
Dieſes Verschweigen iſt nothwendig, damit der Feind 
von unſeren Abſichten Nichts erfahre, d damit er nicht 
vor der Zeit Maßregeln ergreiſe, um ie vo vorbereite 
ten Plane zu vereiteln. — Sowohl die Regierung 
als auch die Mitglieder der Landbotenkammer und Di 
Militärs verlangten zahlreiche Aufſchlüſſe, die der Ge⸗ 
neraliſſimus auch mit der ganzen Offer heit ein it 
gers gab, und dabei die che M wiederholte, daß 


er, da er einmal beſchloſſen habe, die Nationalſache 
bis zum lezten Blutstropfen zu vertheidigen, an Nichts 
denke, als nur an einen Kampf auf Tod und Leben, 
a und wie die polniſche e Armee unter unglücklichen und 
| glücklichen Sreigniffen” ſtets ſich gleich geblieben ſey, 
ſo werde ſie auch jezt dem Feinde furchtbar werden; 
in dieſem Geiſt werde er fie zu Siegen führen. — 
Wir können nicht verhehlen, daß unſere Armee an 
Zahl geringer als die des Feindes iſt, aber er wo freie 
Leute mit ihren Feinden ka mpfen, da kann der Kampf 
nicht zweifelhaft ſeyn. Ein mehrmonatlicher Krieg 
hat unſere Reihen geſchwaͤcht, aber immer haben wir 
doch jezt mehr Bajonette, als wir vor dem 19. und 
25. Februar hatten, „und der Feind beſizt kaum die 
Hälfte der früheren Streitkräfte. Unſere Kavallerie 
iſt geübt in militäriſchen Manöuvres, und hat ganz 
das Anſehen regulärer Truppen gewonnen. — Hin⸗ 
ſichtlich der Munitionsvorräthe verſicherten der Ge⸗ 
neraliſſimus und der Kriegsminiſter, daß ſelbſt die ge⸗ 
wiſſenhafteſte Befvrgniß ſich in dieſer Beziehung be⸗ 
ruhigen könne. Unſere neu montirten, neu gegoſſenen 
polni chen Kanonen, deren 20, und zwar. mit vollſtän⸗ 
digem Zugehör, heute ins Feld rücken, erſetzen die 
Stelle derer, welche wir zur Vertheidigung unſerer 
Brüder abſandten. Außer dem allgemeinen Aufgebot, 
zu dem bei jeder Gefahr des Vaterlandes Alle ohne 
Ausnahme herbeieilen, erwarten noch zahlreiche und 
wohleingenbte Reſerven jeden Augenblick ihre Beſtim⸗ 
mung. So it denn unſere militäriſche Lage durch⸗ 


Sache der Erkämpfung unſerer Unabhängigkeit gedie⸗ 
hen, wenn uns nicht die benachbarten Mächte unau 


. Ze, 


aus befredigend, und im Stande, die Öffentliche Be⸗ 
ſorgniß gänzlich zu beruhigen. Wir haben Hände ge⸗ 
nug, um den Feind zu bekämpfen, eine beträchtliche he 
Anzahl von e eilt herbei, bal die Konſ 
warten mit Senſe in der Hand nf bii Ruf z 

Aufbruch, und wir wären ſchon einen ler 


hörlich in den unerläßlichen Kommunikationen hemm. 


ten, zu denen eine jede Nat ation unläugbar berechtigt 


ET 


5 — Bei der Berathung vergaß man auch vi t der 
Bemerkungen über Litthauen en, Samgitien, lhynie 
Podolien und die Ukraine. Die 9 
erst te der 5 Deputation, daß das Reichstagsmanifeſt 
und die Deklaration der Kammer, welche ein fur al 
lemal das Schickſal aller polniſchen von Rußland hin⸗ 
weggenommenen Provinzen mit dem Schickſale des 
Theiles von Polen, der den Namen Königreich führt, 
vereinigten, in ihrem ganzen Verfahren für fie als 
Geſetz gegolten hätten. Man machte den Generalif 
fimus auf die Wahl und Berufung der Kommandeurs, 
auf die öffentliche Meinung aufmerkſam, von der die 
Talente begleitet feon 3 auf ze Fa e 


’ 2 


tigkeit in der Vertheilung 
ſchloß endlich die Berath en € iſt 
der Einigkeit und des Vertrauens, der d. —— err. | 
welcher die ee in den aaf! ihre, k 


gen denſelben Grab errechen, zu 8555 der Bürger 


ne 
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Hingebung und der Soldaten Tapferkeit gelangt ſind, 
und wir werden die Feinde des Landes beſiegen. 
Möge die Hauptſtadt, möge das rechte oder das linke 
A Weichſelufer, möge Litthauen oder die Ukraine der 
Kriegsſchauplatz feyn, immer wird polniſcher Boden 
von Feindesblut überſchüttet werden; immer wollen 
wir uns auf eigenem Boden als Rächer der von dem 
Petersburger Hofe uns widerfahrenen Unbill zeigen, 
oder, wenn wir unterliegen, unſeren Feinden nur, 
wie es in dem Manifeſt heißt, Wüſten, Trümmer 
und Leichenhaufen zurücklaſſen. Laßt uns nur aus⸗ 
dauern in dieſem heiligen Kampfe, und es iſt unmög⸗ 
lich, daß die Völker und Kabinette länger unthätige 
Zen en deſſelben bleiben.“ — Abends um 8 Uhr nahm 
die Landbotenkammer die Adreſſe an die Nation und 
das Heer einſtimmig an; es wurde darauf eine aus 
dem Deputirten Kryſinski und dem Landboten Moro⸗ 
zewiez beſtehende Deputation mit dieſer Adreſſe an 
den Senat abgeſandt, welcher, nach einer zu Gunſten 
derſelben ſprechenden Rede des Wojewoden Gliſzezynski, 
ſich ebenfalls damit einverſtanden erklärte. Während 
der ganzen Berathungen dieſes Tages herrſchte Hei⸗ 
terkeit, Uebereinſtimmung, Einigkeit und Herzlichkeit 
in den Kammern. Die Mitglieder der entgegenge— 
ſezteſten Meinungen drückt n einander die Hände; 
die ganze Kammer ſchien nur Eine Familie zu ſeyn; 
denn Niemand hatte ein anderes kei vor Augen als 
die Befreiung des Landes. 
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Operationen ſeit Nawe ure Ruſſen 


über die Weichſel bis fer Bang 
5 „ 50 13 5 


Aan de ung de e 5 

22. Jui i ’ 

Nach alen desen 8 N 

gen und Aufrufen hing die Enge 

zulezt vo der Art ab, wie die bewaf ete 

braucht N abe, K. e es Feind es 
wurden. ö 0 
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gange Meer die Weichſel eine Prof 


Einwohner erlaſſen, deren 1 3 äßige 
higen und n allgemeir en e 
Sie lautet wie folgt: 


„ouch ei 7 e de | 


len auf und « ern 

zu verbleiben und 
nachzugehen. Je 
Uebelgeſinnte 72 5 957 eger 
rung die Waffen Ten ; 
und in n ihre Wohnune 
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ſchen 2 rrußßet werden ſogleich baar bezahlt; für die 
5 Heu und Holz aber werden Quittun— 
gen verabfolgt, welche zu. ‚feiner. Zeit bei Erutichtung 
der Abgaben an Zahlungsſtatt angenommen werden 
ſollen. 3) Zur Erhaltung der Ruhe und zur Hand⸗ 
habung der Gerechtigkeitspflege wird in den von den 
ruſſ iſchen Truppen beſezten Orten eine proviſoriſche 
Regierung eingeſezt werden, zu deren Chef der Ge⸗ 
neralmajor von Dombrowski ernannt iſt. Es wird 
daher den Einwohnern zur Pflicht gemacht, ſich in 
allen vorkommenden Angelegenheiten an denſelben zu 
wenden und ſeinen re nungen ohne Widerrede Ge⸗ 
horſ am zu u leiſten. Ich hoffe, daß dieſe von mir er⸗ 
griffenen aßkegeln nicht ohne Erſolg bleiben und 
die Einwohner des Königreichs Polen wieder zu ihrer 
pfiicht zurückkehren werden. 

a ru der kaiſerl. Muffiichen Armee 
Graf paskewitſche rivansfi.“ | 
Die Stärke der über die U ichſel gegangenen 
Armee iſt nie genf bekannt geworden. Man ſchäzt 
ſie faſt i in allen Nachrichten auf 60,000 Mann mit 
70, Andere ſagen 100 Kanonen. Sie hatte eine ſtarke 
und gutgehaltene Kavallerie bei ſich, welche ſich ſchnell 
im Lande ausbreitete und den Landſturm auseinan⸗ 
dertrieb, auch zum Theil wur war, warum die 
Polen ſich nicht getrauten, eine Schlacht zu liefern. 


bau 


| Die M dannszucht wurde, wenigſtens Anfangs, ſtreng 


gehalten, 1 We brachte zwiſchen den Vorpo⸗ 

ſten beider Heere feine Erndte ein, und die ruſſiſche Ars 

mee ER“ ihre Bedürfniſſe auf einer ungeheuren 
* 8 * 
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Anzahl Wägen, die man auf 6000 angibt, mit ſich, 
und bezahlte baar, Was ſie im Lande nahm. 
Gleich nach dem Uebergange wurde die raſſiſche 
Armee auf einige Tage nach Kujaviſch Brzese und 
Wrozlaweck verlegt, wobei es zu einigen ſtarken Vor⸗ 
poſtengefechten mit dem Landſturm und der leichten 
Reiterei gekommen ſeyn ſoll, wovon aber die ruſſiſchen 
Berichte Nichts erwähnen. Das Hauptquartier blieb 


in Nieszawa, eine ſtarke Kolonne von 8000 M. Inf. 7 


mit 40 Kanonen bei dem uebergangspunkt, 
andere eben ſo ſtarke in Brzesk, 4 Ravalk rieregi 
ter zwiſchen Kowal und Lubien. Am 24. Juli wurde 
auch Sluzewo beſezt; die ruſſiſche Armee ſtand alſo 
20 Meilen von Warſchau, die polniſche nahm ihre 
Stellung an der Bſura zwiſchen Sochaczew, Blonie 
und Lowirz. So ruhten die Waffen 8 e, der 


ruſſiſche Feldherr wollte ſeine Armee ſich erholen laſſen, | 


dem Gen. Gerftenz ig Zeit zum Nachrücken über 
die untere und dem Gen. 2 üdiger Zeit zum Uebergang 
über die obere Weichſel geben; beide eee 
dieß am 28. Juli. * 5 

Am Tage vorher A. Suh war die ruſſiſche 
Hauptarmee wieder aus ihrem Kantonnirungsplatze 


zwiſchen Nieszawa, Brzesk und der preußiſchen Gränze 


aufgebrochen. Sie rückte zwiſchen den weitläufigen 
Flecken Kowal und dem maleriſch gelegenen Goſtynin nach 
der alten Judenſtadt Gombyn, wo ſie nach vier ſtarken, 
unter beſtändigen heftigen Regengüſſen fortgeſezten Mär⸗ 
ſchen ankam. „Gegenwärtig ſtehen die Truppen,“ ſagt der 
ruſſiſche Bericht, „in der Umgegend des Fleckens Gombyn, 


* 
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haben ihre Vorhut in Osmolni und umzingeln mit ihren 
Patrouillen den ganzen Umfang zwiſchen der Bſu ra 
und der Weichſel. Hier hatten die Truppen eine 
Naſt zu ihrer nothwendigen Erholung und um Nach— 


richten über die Inſurgenten-Truppen einzuziehen, 


über deren Stellung uns bis jezt keine zuverläſſige 
Kunde zugekommen iſt, und welche ſich noch nicht auf 


dem linken Ufer der Weichſel gezeigt haben, ausge⸗ 


nommen ein Theil der Militz der Senſenträger, welche 
ſich auf der Seite nach Kaliſch und in der Gegend 
von Lentſchitz aufhalten. Zur Vertreibung dieſer Lez⸗ 


tern ging eine Expedition von Kujaviſch Brzese ab. 


Der Obriſt Kusnezow, Kommandeur des Ataman⸗ 
Regiments Sr. kaiſ. H. des Thronfolgers, wurde über 
ompolno mit dem fünften reitenden Tſchernomoren⸗ 
Negiment, zwei Hunderten des von ihm befehligten 
Ataman-Regiments und zwei Schwadronen des Neu⸗ 
Archangelſchen Uhlanenregiments abgefertigt. Nach 
einem foreirten Marſche über Sompolno nach Wer⸗ 
zetin entdeckte er eine Inſurgentenpartie von 500 M. 
jenſeits des Flüßchens, verſchanzt hinter einem Pfahl⸗ 
werke, welches die ganze Ebene durchſchnitt. Drei⸗ 
hundert Koſaken ſprengten darauf los, und die In⸗ 
ſurgenten, nachdem fie einmal ihre Gewehre abges 
feuert hatten, warfen ſie von ſich und ergriffen die 
Flucht in die Wälder. Von den Gefangenen erfuhr 
der Obriſt Kusnezow, daß ein zweiter Haufe eben 
ſolcher unregelmäßigen Landwehr, etwa 1000 Mann 
ſtark, ſich in Sleſchip befände. Er beorderte dorthin 
200 Bee folgte ihnen auf dem Fuße mit dem 
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ganzen Kommando und verjagte dieſe Partie gleich 
der erſten. Bei dieſer Gel enheit wurden der Kreis⸗ 
befehlshaber der National arde der Wojewodſchaft 
Kaliſch, Obriſt Uljatowski, zwei Majore, ein Ober— 
offizier und gegen alen gefangen N 
nommen.“ 1 re e e, 
u Man glaubte Anfangs, daß die Polen die wegen 
Sümpfen und Thalwegen ſchwer zugängliche Stellung 
an der Bſura, von der man auch die Straße nach 
Krakau noch beherrſcht, vertheidigen würden. Ihre 
Ma ar zwiſchen Sochaezew 1 Blonie ver⸗ 
einigt und ſie hielten gowiez mit einer ſtarken Ab⸗ 
theilung Betz. Das ruſſiſche Hauptquartier mit den 
Garden und den Grenadieren war ſtufenweiſe am 
29. über Goſtynin, am 30. über Gombyn, am 1 A 
über Kiernozia, endlich am 2. nach Br em 
Dorf am linken Ufer der Bſura etwas oberhalb Lo— 
wicz, vorgerückt. Schon von Gombyn aus hatte Pas⸗ 
kewitſch das Corps es Generals Pahlen auf der 
Hauptſtraße zu einer Demonſtration gegen Sochaczew 
detaſchirt. Die Polen glaubten hier in der Fronte 
angegriffen zu werden und zogen ihr Detaſchement 
von Lowicz mit ſolcher⸗ Uebereilung ein, daß ſie die 
Brücken in vollkommenem Staude, mehrere Vorräthe 
und ein gut eingerichtetes Spital mit den Kranken 
und Feldſcheerern verließen. Der anne eh 
ließ ſogleich dieſen wichtigen Uebergangspunkt, 
leicht hatte vertheidigt werden können, ee 
Murawieff beſetzen und zwei neue Brücken ſchlagen; 
aber erſt am 3. Nachmittags war die ganze ruſſſche 
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Armee in Lowicz verſammelt, mit Ausnahme des Corps | 
des Gen. Pahlen, welches eine Stellung bei Botſchki, 


Sochaczew gegenüber, behauptete. Die Ruſſen ſand— 


Fr ten eine Vorhut auf dem rechten Bſura-Ufer bis 


1 1 


Arkadia und Nieborow vor, und die Polen, welche 
ſich unterdeſſen beſonnen und mittelſt einer Rekog— 


noszirung gegen den Grafen Pahlen am 3. Auguſt 
ihre falſche Idee berichtigt hatten, unternahmen am 
5. Auguſt einen Angriff gegen die vorgeſchobene Stel— 
lung der Ruſſen in Nieborow. Der General Ramo— 
rino rückte mit 3 Jufanterie-, 3 Kavallerie-Negimen⸗ 


tern und 6 Kanonen gegen den Ort, in welchem ſich 


ein Huſarenregiment befand, ließ durch ſein Fußvolk 
den Wald rechts von Nieborow beſetzen, und ſein 
Geſchütz ein lebhaftes Feuer eröffnen, während die 
Reiterei links das Dorf umging. Die Huſaren zo— 
gen ſich auf ein Grenadierregiment, das in Arkadia 
ſtand, zurück, und der Graf Toll, welcher herbeigeeilt 
war, leitete ſelbſt das Feuer zweier Kanonen auf 
die aus Nieborow debouchirende polniſche Infanterie 
mit ſolchem Erfolge, daß ihrem weiteren Vordrin— 
gen Einhalt gethan wurde. Zwar blieb Nieborow 
in der Gewalt der Polen, aber der ruſſiſche Feldherr, 
welcher vermuthete daß die ganze polniſche Armee 
eine Flankenbewegung von Sochaczew nach Bolimow 
gemacht habe, von wo ſie die Vorhut des Gen. Witt 


el yt überfallen und nach Lowicz zurückdrängen konnte, 


benuzte die Unthätigkeit ſeiner Gegner, um während 


der Nacht ſeine ganze Armee aufs rechte Ufer der 


Bſura zu führen, und zugleich den Gen. Pahlen von 
SE 
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Botſchki, wo bloß ein Theil der Kavallerie bleiben 
ſollte, herbeizurufen und i und um Lowicz zu kon⸗ 
zentriren. Die Polen, als ſie die ganze ruſſiſche Ar⸗ 
mee plötzlich am rechten Bſura⸗Ufer erblickten, ver⸗ 
ließen Nieborow und zogen ſich hinter den Rawkabach, 
wo fie bei Blonie Stellung nahmen. Paskewirſch | 
ließ unterdeffen Lowicz verſchanzen, um einen feſten N 
Zwiſchenpunkt zwiſchen dem Heere und dem Ueber⸗ 
gangspunkt über die Weichſel zu haben, zum Schutze 
der Magazine, der Bagagen und der Depots. Der 
ungeheure Fuhrweßensxark von 6000 drei d vier⸗ 
ſpännigen Fuhren, der am 3. Auguſt bei Zye pin hin⸗ 
ter einem moraſtigen Flüßchen vereinigt war, bewegte 
ſich auf derſelben Straße, auf welcher die Armee 
herangezogen war, zugleich mit der Infanterie des Gen. 
Gerſtenzweig; die Kavallerie dieſes lezteren bedeckte 
von Kladowa aus die rechte Flanke der Chauſſee; und zwi⸗ 
ſchen dieſer und der Weichſel bedeckte eine fliegende Ka- 
vallerie⸗ Abtheilung unter dem Grafen No ſtiz mit4Stü: 
cken die Verbindungen mit dem Uebergangspunkte, und 
verhinderte die Streifereien, die die Polen vom rech— 
ten Weichſelufer und 2 der Bſura her, als fie noch 
an derſelben ftanden, ternehmen konnten. e 
Wie ſtark die beiderſeitigen Armeen an dieſen 
Tagen geweſen, weiß man nicht genau, die preuſ⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſchen Berichte ſagen, man hätte von beiden 
Seiten 50,000 Mann gehabt, welches jedoch, was die die 
Polen betrifft, gewiß um ein Fünftheil übertrieben 
iſt; indeſſen iſt es wahrſcheinlich, daß ein kräftiger 
Angriff der Polen, bei der ängſtlichen Sorge der 
* 
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Rufen für ihre ungeheuren und ſchwerfälligen Trans— 
porte, von denen der ganze Erfolg des Feldzuges ab— 
hing, ſehr gefährlich hätte werden können. 

In der Stellung an der Bſura, in welcher die 
a ruſſiſche Armee auf jeden Fall den Rückzug nach der 
unteren Weichſel offen hatte, wartete ſie die Vereini⸗ 
gung mit dem Corps des Gen. Kreutz, und die wei⸗ 
tere Entwickelung der Bewegungen des Gen. Nüdiger 
ab, welche leztere durch die von Kaiſ aroff unternom⸗ 
mene enge Blokade der Feſtung Zamosc und durch 

Annäherung des Gen. Re en gegen Praga unters 
ſtüzt werden ſollten. 

Schon ſeit Anfang des Zurius hatte Rüdiger i in 
Lemberg und Jaroslaw Pontons kaufen laffen und ander- 
weitige Vorkehrungen zum Uebergange auf das linke 
Weichſelufer getroffen. Am 29. Julius beſezte er den 
Werder Cieszyza bei Jozefow und ſendete auch eine 
kleine Abtheilung auf das andere Ufer, wo ſie mit 
einigen polniſchen Jägern zuſammentraf. Allein es 
ſcheint, daß die Brücke von der angeſchwollenen Weich⸗ 
ſel abgeriffen worden, oder nicht vollkommen hergeſtellt 
werden konnte. Das ſonderbarſte iſt, daß an eben 
dieſem Tage der polniſche Gen. Ehrzanows ki ſich wie⸗ 
der bei den Vorpoſten des Gen. Thümann, welcher 
zum Rüdiger'ſchen Corps gehörte, einfinden ſollte, um 
g eine Unterredung mit dieſem General zu haben, welche 
nach einigen Nachrichten ſchon einmal am 13. Jul. 
ſtattgefunden hatte, nach der polniſchen Staatszeitung, 
aber immer durch Umſtände verſchoben worden war. 
Wozu dieſe Unterredung? Man ſagt in der vom 13. 
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Jul. hätte es ſich bloß darum gehande lt, den Prinzen 
Adam von Würtemberg wegen iniger ven den Trup⸗ 
pen begangenen Grauſamkeiten zu itſchuldigen, deren 
Schuld dem Gen. Dellingshauſen zuzumeſſen geweſen 
ſey. Aber war das ein ſo wichtiger Gegenſtand, daß 
er eine mündliche Unterredung nöthig machte? Gewiß 
it daß der fo brave General Ehrzanowski ſeitdem 
von einer Zweifelhaftigkeit über das Schickſal der gu⸗ 
ten Sache befallen ward, wodurch dieſer lezteren ge— 
wiß kein Vorſchub gethan wurde. Vielleicht war aber 
dieſe Unterredung, ſo wie einige Demonſtrationen ge⸗ 
gen Pulawy und jenſeits des Wieprz bloß eine Liſt, 
um indeſſen den wahren dae k e bei Jozefow 
und Nachow zu verbergen. 
Auch hier haben wir n nur den ruſſiſchen 
Bericht, den wir hier beiſetzen: e 
Der Gencral Rüdiger hatte ſeine Maßregeln ſo 
geſchickt genommen und zugleich ſeine Anſtalten ſo gut 
verborgen, daß er am 26. Jul. (7. Aug.), faſt ohne 
Widerſtand zu finden, mit 14 Bataillonen, 30 Schwa⸗ 


dronen, 2 Koſakenregimentern und 42 Stücken ſeinen 


Uebergang bei Jozefow bewerkſtelligen konnte. Das 
einzige bedeutendere Hinderniß legte die Weichſel in 
den Weg, die, in Folge anhaltender Regengüſſe, von 
85 Faden bis zu 130 Faden Breite angeſchwollen 
war. Die Inſurgenten hatten nur geringe regelmäs 
ßige Streitkräfte hier herum; jedoch wurde faſt in al⸗ 
len Städten, nach dem erlaſſenen Volksaufgebot (pos- 
polite ruszenie), eine Art Landſturm gebildet. In 
pawlowska⸗Wola befand ſich ein Bataillon mit 4 Ka⸗ 
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nonen und Krakuſen; in Tarlow 600 Krakuſen mit 
2 Kanonen und 3 Bataillonen, wovon eines aus ge— 
flüchteten Soldaten vom Dwernizkiſchen Corps, das 
andere aus Litthauern, und das dritte aus Scharf— 
ſchützen beſtand. Der Generaladjutant Baron Geis— 
mar, mit dem Vortrabe, jagte den Feind aus Paw- 
lowska⸗Wola und zwang ihn, über Petkowiee ſich zurück— 
zuziehen, während zu gleicher Zeit der Prinz Ada m 
von Würtemberg mit einer Flanfenabtheilung die In⸗ 
ſurgenten aus Tarlow verdrängte. Auf die Nachricht, 
daß in Opatow Kavalleriereſerven gebildet würden, 
mußte der Prinz mit ſeiner Abtheilung dahin von 
Tarlow aufbrechen. Der Feind, 3 Bataillone und 5 
Schwadronen ſtark, wurde vertrieben und ſuchte über 
Oſtrowiez und Ilſa Radom zu erreichen. Doch wird 
es ihm hoffentlich nicht gelingen, da General Nüdiger 
eine Abtheilung nach Ilſa entſendet hat, um ihm den 
Weg alzuſchneiden, während von der andern Seite 
der Prinz von Würtemberg ihn lebhaft verfolgt. Die 
Weichſel aufwärts auf Zawichoft und gegen Sando— 
mierz zu hatte Gen. Rüdiger den Gen. Grafen Ti⸗ 
man mit einem reitenden Jägerregimente geſchickt, um 
alle Boote und Fahrzeuge, mit deren Hülfe der Feind 
Streifereien auf dem jenſeitigen Ufer hätte vornehmen 
können, zu zerſtören. Der Graf entledigte ſich voll⸗ 
kommen feines Auftrages. In Zawichoſt entwaffnete 
er den aufgebotenen Landſturm und nahm eine nicht 
unbedeutende Anzahl Feuergewehre, Säbel und Pifen 
weg, rückte ſodann nach Sandomierz, vertrieb den Feind 
auch von da, machte einige Gefangene, und zerſtörte 
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auf ſeinem Wege alle Fahrzeuge. Hierauf kehrte er 
zum General Rüdiger zurück. Dieſer war indeſſen 
mit der Hauptmacht über Pawlowska⸗ Wola und Lipsko 
nach Zepelow marſchirt, während ſein Vortrab unter 
dem Baron Geismar ſich auf Graniza richtete. Hier 
ſtieß derſelbe am 27. Julius (8. Auguſt) auf eine ſtarke 
feindliche Kolonne, die aus Gora⸗ ⸗Kalwarya dahin vor⸗ 
gerückt war, und aus dem 22. Infanterieregimente, 
einem Bataillon Scharfſchützen und Krakuſen beſtand. 
Sie angreifen, ſchlagen, zerſtreuen, war die Sache ei⸗ 
nes Augenblicks. Gefangen wurden 2 Stabs- und 
18 Oberoffiziere und 505 Gemeine, 2 Kanonen 
genommen, der Ueberreſt raſch verfolgt. — Die erſte 


Aufgabe des Generals Rüdiger nach feinem Ueber⸗ 


gange war genen; die feindlichen Truppen zu zer— 
ſtreuen, den Landſturm zu entwaffnen, die Vertheidi⸗ 
gungsmittel des Feindes zu vernichten — er hat ſie 
glücklich gelöst; Alles, was vom Feinde hier war, ift 
in Verwirrung und auf der Flucht. Schrecken und 
Beſtürzung vor ſich her, ſchreitet General Rüdiger 
mit ſtarken Schritten der Piliza zu, und bald wird er 
im Stande ſeyn, die Verbindung mit der Hauptarmee 
direkt zu eröffnen und vereint mit ihr gegen nee 
zu operiren.“ 

Aber Was that denn der polniſche Oberfeldherr, 
um ſich des Vertrauens, das man ihm neuerdings ge- 
ſchenkt hatte, e. zu machen? Leider müſſen wir 
antworten: Nichts! Zwar ſchien er Anfangs von der 
größten Thätigkeit belebt; er machte ſich auch noch 
beliebter dadurch, daß er alle Talente ohne Rückſicht 


kn 
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ai perſönliche Neigungen wieder zum Dienſt des Bae 
terlandes zu vereinigen ſuchte, und daher Uminski, 
Prondzynski und Andere wieder in Thätigkeit verſez⸗ 
te; was aber Krukowie cki damals für eine Rolle ſpiel⸗ 
te, wiſſen wir nicht, es ſcheint er blieb im Dunkeln, bis 
ihn die Skrzynecki entgegengeſezte Partei emporhob. 
Am 29. Juli wurde von der Regierung mit Bei: 
ziehung des Generaliſſimus ein Kriegsrath gehalten 
und beſchloſſen, 35 Armee in Sochaczew aufzuſtellen. 
Ein feierlicher Gottesdienſt, der mit dem Ruf: „Zu 
den Waffen!“ endigte, ſchien die Gemüther zu etwas 
Großem vorzubereiten. Die Bewegung fand Statt, 
und das Hauptquartier ward am 2. Auguſt nach So⸗ 
chaczew verlegt, die Befehle wurden ausgefertigt, 
ſich gerüſtet zu halten, um Morgens 3 Uhr ges 
gen den Feind, der ſich in Lowicz befand, zu marſchi⸗ 
ren. Aber plötzlich um 2 Uhr gab der Generaliſſimus 
Gegenordre. War es ſeine natürliche Unſchlüſſigkeit, oder 
das Zureden des Gen. Chrzanowski, wie es der Gen. 
Uminski in feiner Erzählung g von der Einnahme War⸗ 
ſchau's andeutet, was ihn zu dieſem ſeltſamen Schritte 
verleitete? 
Oft hatte man die Hauptarmee unter den Mauern 
von Warſchau in der Erwartung eines entſcheidenden 
Tages lagern geſehen, und nie hatte ein ſolcher Tag 
geleuchtet; immer lauter wurden die Klagen, immer 
giftiger die Angriffe der Preſſe, gegen die ſich Man⸗ 
che, die ſich beleidigt glaubten, ſogar Selbſtrache er— 
| 1 befonders trug eine von dem patriotiſchen 
ereine herausgegebene Broſchüre, welche 58 Fragen 


* 
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laſſen. Die Landbotenkammer in einer geheimen Si⸗ f 


gen der ruſſiſchen Truppen gegen Warſhai, be ne 
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und deren ee enthielt, dazu bei, das Be- 
tragen des Generaliſſimus in ein gehäſſe s Licht 2 
ſtellen, und eine neue Unterſuchung biern e zu veran⸗ 


tzung vom 9. Aug. beſchloß unverzüglich Kommiſſarien 
ins Hauptquartier zu ſenden, um ſich von den Grün⸗ 
den der bisherigen Unthätigkeit des Generaliſſtimus 
zu überzeugen, und demſelben die Nothwendigkeit ſo 
wie den dringenden Wunſch der Nation vorzustellen, 
baldigſt eine Schlacht zu liefern; dieſe Kommiſſaren 
waren auch mit der Vollmacht verſehen, für den F ll, 
daß ſie es nach Prüfung aller Umſtände für räthlich 
erachten ſollten, ſogleich einen andern Oberbefehlsha⸗ 
ber zu ernennen. Dem gemäß gingen noch in der 
Nacht vom 9. — 10. Auguſt der Fürſt Adam Czar⸗ 
toryski, Graf Anton Oſtrowskp, Kaſtellan Wenzyk und 
die Deputirten Szlaski, Dembowski, Swirski, Moe 
rawski und Wal 1 et nach ae „ 
quartiere ab. N e ER e 
So wie ekrzynectt am 13. Julius erklärt hatte, 
daß er den Uebergang des ruſſiſchen Heeres über die 2 
Weichſel nicht verhindern könne, weil ihn Dieß zu 
weit von der Hauptſtadt abführen und eine Zerſplit⸗ 
terung ſeiner Macht veranlaſſen würde, fo Me 2 
jezt, daß jeder Widerſtand, welchen er dem 


ren Uebergang über die Weichſel, hätte entge enſ 
wollen, nur zu unnützem Blutvergießen geführt habe 
würde. Bedauern muͤſſe er indeß, daß aller 
Vorſtellungen ungeachtet ſo wenig für die Verprovi⸗ 
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antirung Warſchau's geſchehen ſey. Es wurde ein 
Kriegsrath gehalten, welchem Offiziere aller Grade bei— 
wohnten. Dieſe Verſammlung ließ den Talenten und 
dem Patriotismus des Generaliſſimus alle Gerechtig— 
keit widerfahren, meinte aber dennoch, daß er unter 
den gegenwärtigen Umſtänden nicht unternehmend ge— 
nug ſey: ein Befehlshaber mit weniger Umſicht, nur 
unternehmender, würde jezt nützlicher ſeyn. Skrzy— 
necki gab. darauf einen Proteſt ein, welcher folgender- 
maßen lautet: „Nachdem ich der Deputation Alles, 
was ſich ſowohl auf mein bisheriges Betragen, als 
die Urſachen des unterlaſſenen Angriffes auf den Feind 
bezog, ‚mündlich auseinandergeſezt, bin ich mir ſelbſt 
und der Sorge um das Urtheil der Lebenden und der 
Geſchichte es ſchuldig, der Deputation zu eröffnen, daß 
wenn meine von allen perſönlichen Rückſichten freie 
Ueberzeugung mir eingegeben hätte, daß das Wohl des 
Landes von mir die Niederlegung des Oberbefehls 
über das Heer verlangte, ich Dieß ohne die Deputa- 
tion abzuwarten freiwillig gethan haben würde. Al⸗ 
lein die Gewiſſensſtimme hieß mich bis zum lezten 
Augenblick alle Gefahren theilen und bis zum lezten 
Ende in der Sache des Vaterlandes an der Spitze des 
Heeres meine Kräfte opfern. Deßhalb, nur allein 
deßhalb habe ich den Oberbefehl nicht niedergelegt und 
lege ihn nicht ſelbſt nieder. Ich kann mich aber bei 
5 dem reinſten Willen irren. Ich fordere daher die 
. auf, daß wenn fie nach gehöriger Erwä⸗ 
des inneren und äußeren Zuſtandes die Erwäh— 

tu 5 eines neuen Oberbefehlshabers zum Wohle des 
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Vaterlands für nöthig hält, dieſelbe A ber Hberbe⸗ 
fehl abnehme; und weit entfernt, mich d ieſer x ſt 
mung zu widerſetzen, werde ich mit dem Beiſpi 
Gehorſams und walker anfopfeuns be | 
vorangehen.“ 

Dieſes edle Beiſpiel war verloren; die See 
größe, welche ſich nach der Schlacht von Grochow, 
in Skrzynecki, nur dem Tapferſten unterworfen hatte, 
war im Hauptquartier von 2 zolimovo zu kleinlichen L 
Ränken ausgeartet. Die Armee verweigerte den G.. 
horſam dem am 12. Auguſt einſtweilig zum Oberbe⸗ 
fehlshaber ernannten Dembinski. In einer zu gehei⸗ 
mer Abſtimmung nach Warſchau berufenen Verſamm⸗ 
lung der Regiments-Chefs konnte man nicht einig 
werden. Man ſprach von Prondzynski, Uminski, Lu⸗ 
bienski, Wladislaw Zamoyski. Der erſte erhielt die 
Stimmenmehrheit, wollte aber den berbefehl nicht 
annehmen. So blieb es unterdeſſen bei der Beſtim⸗ 
mung der Deputation. Der Kriegsminiſter Morawski, 
welcher ſonach von dem Reichstage vernommen wurde, 
weil er die Armee inſpizirt hatte, verwickelte die Frage 
noch mehr: er meinte, man ſollte den Befehlshaber 
der Armee dem Regierungspräſidenten unterordnen. 
Die Armee war entmuthigt und demoraliſirt, ein Rück 
zug wurde unvermeidlich und BER nicht 15 Bean 
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Vergebens hatte Strzynecki noch durch feine Ab 
ſchiedsproklamation dem Vaterlande | nützlich zu wer⸗ 
den geſucht. Sie ſollte darum nicht vergeſſen werden. 
„Soldaten,“ ſagte er, „durch den Willen der Nation 
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und ie den erden Euch in der heiligen 
Se nferes Vaterlandes anzuführen, habe ich an 
Eurer Spitze > ruhmvolle Strapatzen und Gefahren mit 
Euch getheilt. Entfernt von jeglichem Dünkel der 
Eigenliebe verlangte ich durchaus nicht die Macht, die 
man mir anvertraut hat; ich habe ſie angenommen 
und ſie bis jezt getragen, denn ich ſah, daß die Aus⸗ 
übung derſelben nur mühevoll ſey, und das Bekämpfen 
von unzähligen Widerwärtigkeiten vorausſetze. Ich 
wollte ihnen nicht ausweichen, fondern im Gegentheil, 
ich wollte als der Erſte das Beiſpiel in der Aus dauer 
geben, deren wir in gegenwärtiger Lage fo ſehr ber 
dürfen. Die Deputation, welche vom Reichstage hie— 
her geſchickt worden, hat es zum Wohl des Landes 
vortheilhaft gefunden, die Oberanführung des Heeres 
in andere Hände zu übergeben. Indem ich mit Ehr— 
furcht dieſem höchſten Willen nachgebe, wende ich mich 
zum lezten Male an Euch, um Euch meine ganze 
Bewunderung, von der ich, Zeuge Eurer Tapferkeit, 
Eurer Aufopferung und Eures Eifers, für Euch durch— 
drungen bin, auszudrücken. Nach Dem, was Ihr bis 
jezt waret, urtheilt das Vaterland, was Ihr ferner 
ſeyn werdet. Der Anführer, den Euch die Deputir— 
ten der Nation beſtimmt haben, iſt Euch bekannt we« 
gen feiner Tüchtigkeit und glaͤnzenden Tapferkeit, welche, 
indem ſie die ſchwierigſten Widerſtände durchbrachen, 
Eure Mitgefaͤhrten von einem Untergange, welcher 
für einen der weniger Ausdauer hatte, unvermeidlich 
war, Euch wiedergeſchenkt hat. Wir wollen ihn Alle 
mit unſerm Vertrauen und mit der Liebe umſchließen, 
8 *. 
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die feinen Verdienſten gebühr. Unbedi 
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eher. 
ſam, dieſe erſte Tugend eines Soldaten jeglic hen At 
möge dem neuen Anführer eine kräftige Hülfe nfrere . 
ſeits gewähren, und mir, der ich die Ehre hatte, Euch 
anzuführen, möge es geſtattet ſeyn, nach etwas An⸗ 
derem, gleich Erwünſchtem a zu we tteifern: mit Euch 
in. Gemeinſchaft, in Euren Reihen zu kämpfen und 
Euch an mir das Beiſpiel der Zucht zu geben, welche 
ich früher von Euch verlan gt habe, und welcher ich 
jezt mit Euch vereint, mit Luft mich unterwerfen werde. 
Soldaten! Laßt ung fortwährend mit der Tapferkeit 
und unſerm Eifer Einigkeit und Gehorſam verbinden, 
und mit Gottes Hülfe wird Polen aus den Ruinen 
auferſtehen. Es lebe Polen! — Der e ee 
der. Armee Skrzynecki.“ 

So trat der Mann vom: Schauplatze 10 von 
welchem Polen ſo Viel gehofft hatte. ‚Mit: ihm ſank 
der Stern feines; Vaterlandes, der vielleicht noch eins 
mal über Warſcha'us Mauern geleuchtet hätte. Viele 


und bitter waren die Klagen gegen ihn; der Gleiche 


muth, mit denen er fie ertrug, beweiſet wenigſtens, 
daß er recht zu handeln glaubte. Er mochte ſich ir⸗ 
ren, er hat ſich wahrſcheinlich geirrt, und der größte 
feiner chen lag wohl darin, daß er „ber doch 
feine Nation hätte kennen ſollen, ſich überreden konn⸗ 
te, dieſe Nation hätte Kaltblütigkeit genug, umeine Neihe 


von Unfällen ſtoiſch zu ertragen, und. Doch. Enthuſtas⸗ 


mus genug, um nach langer Unthätigkeit, oder ermü⸗ 


denden Hin= und Hermärſchen, in einer lezten An⸗ 
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bana; jene Ueberſpannung der Kraft hervorzuru— 
1, von der allein das Unmögliche zu hoffen ſteht. 
Er ſelbſt beſaß nicht dieſe Stimmung, welche Al: 
les mit ſich fortreißt. Seine Unternehmungen, ſeine 
Mittel, ſeine Anſtalten und Einrichtungen tragen mehr 
das Gepräge der Ordnung als des Außerordentlichen 
an ſich, und doch war hier mit Gewöhnlichem nicht 
aus den Schranken zu kommen. In der gewöhnlichen 
Routine der Kriegskunſt waren die Nuſſen überlegen; 
ihre Generale hatten rühmlich gegen Napoleon gefoch⸗ 
ten, die * und die Türken ſo eben beſiegt, ‚Ihre | 
Soldaten waren ſtandhaft und kriegsgeübt; mit. ge⸗ 
wöhnlichen Manövern, Eilmärſchen, Ueberflügelungen 
war alſo hier Nichts zu gewinnen, wenn fie nicht mit 
beſonderem Talent und Nachdruck ausgeführt wurden, 
und dazu wußte Skrzynecki feine Männer nicht zw 
wählen. Nicht als ob es ihm an Willen gefehlt 
hätte, das Verdienſt zu erheben, die Nachläſſigkeit zu: 
beſtrafen; wir ſehen vielmehr in dieſer Geſchichte, daß; 
die Anführer nach einer ausgezeichneten Dienſtleiſtung⸗ 
gewöhnlich befördert, nach begangenen. Fehlern viel⸗ 
leicht zu ſchnell beſtraft oder entlaſſen wurden; aber 
wir ſehen auch, daß gerade in den entſcheidenden Au— 
genblicken nicht die tüchtigſten Männer mit der Aus⸗ 
führung beauftragt worden ſind. Freilich mochten 
auch die leicht reizbare Eiferſucht, die Uneinigkeit un⸗ 
ter den Generalen ſowohl die Wahlen als die Ge⸗ 
nauigkeit des Zuſammenwirkens erſchweren: vielleicht— 
hängt es zum Theil davon ab, daß die Plane Skrzy⸗ 
necki's, obgleich zuweilen umfaſſend, doch immer man⸗ 
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gelhaft und gleichſam nur als unvollendete take 
erſcheinen, bei denen jene Vorſicht, jene Berechnung 
fehlt, die wir in den großen Kriegern und vorzüglich 
in Napoleon bewundern. Aber vergeſſen wir auch 
nicht, daß der Leztere ſelbſt verkündigte, er werde Nichts 
mehr als Fehler machen, ſobald er merkte, daß PR 
das Glück zu verlaſſen begann. 5 0 hs 

In Rückſicht feiner militäriſchen Operationen hat 
man ihm vorgeworfen, daß er die Truppen durch be⸗ 
ſtändige Hin- und Hermärſche ermüdet, und ſeine Kräfte 
zu Angriffen gegen abgeſonderte Corps vergeudet habe, 
nach deren Beſiegung er es doch mit der unangeta⸗ 
ſteten ruſſiſchen Hauptarmee zu thun gehabt hätte. 
Seine Freunde entſchuldigen ihn damit, daß die 
polniſche Armee ihre Minderzahl nothwendig durch 
die Schnelligkeit ihrer Bewegungen erſetzen mußte, 
und daß es ihm vorzüglich nur darum zu thun war, 
den Kampf in die Länge zu ziehen, ohne die polniſche 
Kriegsmacht einem gefährlichen Schlage auszuſetzen. 

Allein ein ſolches Zauderſyſtem konnte höchſtens 
entſchuldigt ere, fo lang man es mit einem eben- 
falls unſchlüſſigen Feinde zu thun hatte; voraus⸗ 
geſezt, daß mit der ie des Kampfes über⸗ 
haupt etwas zu gewinnen war. Aber dieſe leztere 
Betrachtung verſchwand völlig, ſobald der Feind ſelbſt 
ſeine militäriſche Politik geändert hatte, und mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit auf den Hauptzweck: die Eroberung War⸗ 
ſchau's, losging. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß man dem pol⸗ 
niſchen Feldherrn und ſelbſt der Regierung eine Menge 
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falſcher Hoffnungen vorgeſpiegelt habe, wie es ſchon 
in Spanien im Jahre 1823 geſchehen war, und wie 
uns die Geſchichte zeigt, daß es immer in ähnlichen 
Fällen geſchieht. Eine mögliche Miniſterial- oder 
Regierungsveränderung in Frankreich, Nevolutionen 


in Italien und Deutſchland, aber ganz gewiß diplo— 


matiſche Verhandlungen kamen dabei in Anſchlag, 
welche leztere beſonders dann von Gewicht ſeyn 
könnten, wenn der Aufſtand in den altpolniſchen Pro- 
vinzen ſich allgemein und ee alſo als wahrhaft 
national zeigte. 

Daß man ſich, nach fo vielen Erfahrungen, noch 
mit ſolchen Spitzfindigkeiten herumträgt, ift bloß ein 
Beweis von der Nichtigkeit und Seelenloſigkeit unfrer 
Zeit. Wird man ſich endlich enttäuſcht haben, daß 
die Diplomatik, welche durch Nichtsthun oder wohl 
gar durch eine Niederlage fremden Zorn entwaffnen 


und fremder Eigenliebe ſchmeicheln will, ſich ſelbſt in 


ihrer Schlinge fängt — daß aber andrerſeits auch die 
Völker, ſo ſehr ſie leiden, nicht zu einem allgemeinen 


Aufſtande verleitet werden, ſolang man ihnen nicht 


einen Sieg oder eine Heeresmacht zeigt, an die ſie 
ſich mit Vertrauen anſchließen können? Es iſt nur 
Ein Mittel, die Kabinette nachgebend und die Völker 
rege zu machen, und dieſes iſt der Sieg. Kabinette 
und Völker ſollten aber nie den Spruch Menotti's, 
als man ihn zum Tode führte, vergeſſen: „Trauet 
nicht den Verſprechungen der Fremden.“ 

Derrſelbe Grundſatz, auf das Entſcheidende, auf 
die Hauptſache das Augenmerk zu halten, muß auch 


in Au 


wieder in der eigenen Führung der Angelegenheiten 
vorwalten. Demonſtrationen, Hinz und Hermärjche, 
die nicht mit beſtimmten Schlägen endeten, konnten 
bei einem ſo erfahrnen Feinde, wie die Ruſſen, nicht 
helfen, ſie mußten die Armee ermüden, ſchwächen, de⸗ 
moraliſiren und am Ende einen ſo großen Verluſt als 
eine verlorne Schlacht verurſachen. Selbſt wirkliche 
aber nur gegen Nebencorps gerichtete Unternehmungen 
waren nur inſofern nützlich, als ſie eine unmittelbare 
Einwirkung auf die Operationen der Hauptarmee, oder 
eine bleibende Verbindung mit den Ländern, deren 
Inſurrektion man unterſtützen wollte, zur Folge ge⸗ 
habt hätten. Wozu half der Sieg bei Dembe⸗Wilkie, 
wenn darauf nicht ein Schlag gegen die Hauptarmee 
folgte? Statt dem ſah man einen Rückzug, welcher 
nur darum nicht augenblicklich eine ſchädliche Wirkung 
hervorbrachte, weil die Menſchen, die nicht begreifen, 4 
daß man nach einer großen That einen großen Feh⸗ 
ler machen kaun, in dem Fehler Feinheit und verſteck⸗ 
te Plane vermuthen. Ueber die Expedition gegen Lit⸗ 
thauen haben wir unſre Meinung bereits geäußert. 
Sie mußte eigentlich nur als Reizmittel dienen, um 
die ruſſiſche Hauptarmee aus ihrer Stellung bei 
Siedlec herauszulocken. Hätte man ſie alsdann geſch la⸗ 
gen, ſo war der doppelte Zweck erreicht, Warſchau 
auf einige Zeit von der Nähe des Feindes zu befreien, 
und eine Operationslinie nach Litthauen zu erhalten, 
einem Unfall aber hatte man ſich doch, auf jeden Fall 
ausgeſezt, wie es die Schlacht von Oſtrolenka und 
noch mehr das: Gefecht Lubienski's beweist. Die Abe 


1 


ſendung Dwernicki's war ein reiner Fehler, ſelbſt wenn 
ſie nicht durch die Detail⸗Ausſührune g verunglückt wäre; 
auch dieſe Expedition wäre nur, wie wir bemerkt ha⸗ 
ben, in Verbindung mit einer andern Operationslinie 
über Br; zesc nützlich geweſen, was aber ebenfalls vor⸗ 
ausſezt, daß man die ruſſiſche Hauptarmee von Siedlee 
verdrängt und in Unthätigkeit geſezt hätte. — Alle 
dieſe detaſchirten Corps waren verloren, und konnte 
die Polen eine verlorne e mehr gekoſtet 
haben 17 4 
Die Operation gegen: Rüdiger im Monat Juni 
war in der Ordnung, denn es war klar, daß dieſes 
Corps früher oder ſpäter über die Weichſel ſetzen und 
mit der ruſſiſchen Hauptarmee in Verbindung treten 
würde. Aber wenn man Dieß erkannte, warum ging 
man im Monat Juli nach dem vortheilhaften Gefechte 
bei Minsk nicht mit mehr Nachdruck zu Werke? War⸗ 
um hatte man überhaupt nicht die größte Anſtrengung 
gemacht, um an der oberen Weichſel ein neues Ar— 
meecorps zu bilden, und ſo den linken durch die un⸗ 
ſelige Expedition Dwernicki's vernichteten Flügel wie— 
derherzuſtellen, der Hauptarmee aber Märſche und Un⸗ 
ternehmungen zu erſparen, welche fie von ihrem Haupt⸗ 
zwecke nur zu oft ableiteten? Dieſer Hauptzweck aber 
war: die ruſſiſche Hauptarmee und die mit ihr un- 
mittelbar zuſammenh Nen Corps zu ſchlagen, oder 
wo möglich, zu iſoliren, und durch Mangel und ein⸗ 
N zelne, aber oft wiederholte Verluſte zu ſchwächen. 
Die militäriſche Stellung Polens gegen Rußland 
bot große Vortheile dar. Die Weichſel bildet gegen 
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Nußland hin einen großen Bogen und deckt alles hin⸗ 
ter ihr gelegene Land. Um an dieſen Bogen zu kommen, 
mußten die feindlichen Truppen auf der nördlichen Seite 
in einem ſchmalen, durch die preußiſche Gränze einge⸗ 
engten, von Modlin aus leicht abzuſchneidenden Strei⸗ 
fen operiren; auf der öſtlichen aber eine beſondere 
Sorgfalt darauf verwenden, die weitläufige Kommu⸗ 
nikation über den Bug nicht zu verlieren. In der 
Mitte des Bogens liegt Warſchau mit ſeiner Veſte 


Praga und ſeiner Brücke über di 17 0 welche | 


den Polen alle Leichtigkeit verſchaffte, ihre Kräfte vor⸗ 
zubereiten, um plötzlich bald dieß=- bald jenſeits der 
Weichſel, bald auf der nördlichen bald auf der öſtli— 
chen Seite aufzutreten, und auf der Sehne des Bo- 
gens zu marſchiren, während die Ruſſen dem Umkreiſe 
folgen mußten. Jede Operation der Feinde in der 


Nähe von Warſchau war alſo der Berechnung einer 
in dieſer Hauptſtadt konzentrirten Armee unterworfen 


und konnte von dieſer vereitelt werden, ſobald nur 
die Truppenanzahl zu einer Schlacht, worauf denn 
doch zulezt alle Manöver hinauslaufen, hinreich er 
und die Magazine hinlänglich verſorgt waren, um auf 
einige Zeit der Zufuhr entbehren zu können. 

Wären die Ruſſen bei Plozk über die Weichſel 
gegangen, ſo war es der polniſchen Armee leichter, 
ſie während des Uebergangs 1 der einen oder der 
andern Seite der Weichfel‘ anzugreifen, aber die ruſ⸗ 
ſiſche Hauptarmee war auch um die Hälfte des Wegs 
näher bei ihrem Hauptzwecke Warſchau und mehr im 
Stande, den nachrückenden Corps, falls ſie angegriffen 


id, 
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würden, zu Hülfe zu eilen. Allein der Wunſch, den 
Uebergang ohne Hemmung auszuführen und nöthigen⸗ 
falls von der preußiſchen Gränze Zufuhren zu erhal— 
ten, überhaupt aber die Herbeiſchaffung der in Preu⸗ 
ßen aufgehäuften Magazine nicht den möglichen Schwie⸗ 
rigkeiten eines Land ⸗ oder Waſſertransportes von 
Thorn bis Plozk auszuſetzen, ſcheint den Uebergang 
bei Nieszawa beſtimmt zu haben, wodurch freilich die 
Kommunikation mit dem nördlichen Weichſelufer ver⸗ 
loren ging, wenn man es mit einem unternehmenden 
Feinde zu thun hatte. Es fragt ſich nun, hätte Skrzy⸗ 
necki den Uebergang über die Weichſel verhindern, und 
was hätte er nach demſelben thun ſollen? 

Unter allen militäriſchen Fehlern, welche der Ge⸗ 
neral Skrzynecki beging — ſagt der General Uminsfi 
in ſeiner Erzählung des Angriffes auf Warſchau — 
werden die Kriegskundigen erkennen, daß der größte 
war, die ruſſiſche Armee ungeſtraft über die Weich⸗ 
ſel kommen zu laſſen. Das will nun freilich noch 
nicht ſagen, daß er den Uebergang hätte verhindern 
können oder ſollen. Der Gen. Skrzynecki ging von 
der fixen Idee aus, alle Operationen der Hauptarmee 
auf einer gewiſſen Entfernung von Warſchau für un⸗ 
möglich zu halten. Der Ort, ja ſelbſt der Tag des 
Ueberganges war kein Geheimniß. Der Uebergangs⸗ 
punkt lag etwa 25 Meilen von Warſchau, aber was 
konnten die ruſſiſchen Nebencorps während der Abwe⸗ 
| ſenheit Skrzynecki's thun? Wenn daher Skrzynecki 
weder den Uebergang abwehren, noch ſich in irgend 
einer Stellung zwiſchen Nieszawa und Warfchan hal⸗ 
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ten wollte, ſo opferte er nicht nur die bisher noch un⸗ 
erſchöpften Provinzen, ſondern ſelbſt den Landſturm 
auf, der im entgegengeſezten Falle und bei einer beſ⸗ 


ſeren Organiſirung feine Armee beträchtlich hätte ver⸗ 


ſtärken können. Hielt man aber den Uebergang der 

Nuſſen einige Zeit auf, ſo konnte die Erndte einge- 
bracht, Warſchau verſorgt und die Bevölkerung zum 
Waffendienſt gebraucht werden. Daß aber der Ueber⸗ 
gang verhindert werden konnte, beweiſen die Schwie⸗ 


rigkeiten, welche es ſelbſt ohne militäriſche Ring, 


koſtete, ihn zu Stande zu bringen. 1 an 
Allein zugegeben daß Skrzynecktes Verſt icherung, 


er könne weder den Uebergang verwehren, noch das 


linke Weichſelufer bis Warſchau vertheidigen, gegrün⸗ 
det war, warum wendete er denn nit alle ſeine 
Kräfte auf dem rechten Weichfelufer. an? Warum rich⸗ 
tete er nicht den Nachtrab der ruſſiſchen Hauptarmee 


unter dem Gen. Witt zu Grunde, oder wenn ihm 


auch Dieß wegen der ſtarken Kavallerie der Nuſſen 
beſchwerlich ſchien, warum ließ er, was wirk klich unver⸗ 
zeihlich iſt, die nachrückenden Corps der Generale 6 zer⸗ 
ſtenzweig und Kreutz nicht mit ſo überlegener Macht 
angreifen, daß ſie einer Niederlage nicht entgehen 

konnten? Dieſes war das Mittel, Warſchau von ‚ie, 
nem Angriffe zu befreien, oder wenn er doch erfolgt 
wäre, das Gleichgewicht zwiſchen dem Angriff und der 
Vertheidigung herzustellen. Darin, daß er keine Ver⸗ 
theidigung der. Stellungen auf dem lit n Weichſelufer 
für möglich hielt, mochte er Recht haben; obgleich auch 


Dieß die Folge des Mangels eines verſchanzten 5 5 
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ſes erſt von dem Anblicke der Ma 


ſcheidenden Schlacht, ohne 


* 


gers und überhaupt der Fahrläſſigkeit oder wenigſtens 
der nicht das Gewöhnliche überſteigenden. Thätigkeit 
war, mit welcher man den Landſturm und die übrigen 
Vertheidigungsmittel organiſirte. Man erinnere ſich 
nur daran, was die Rufen in einem ähnlichen Falle 
gethan, wie ſie ihre e Stellung bei Borodino vorberei⸗ 
tet, wie ſie den Muth ihrer Soldaten entflammt hats 
ten, wie es nur an der Nichtbenützung eines entſchei⸗ 


denden Augenblickes hing, daß ſie mit gleicher oder 


geringerer Macht dem größten Krieger ſeiner Zeit die 
Entſcheidungsſchlacht abgewonnen hätten. Aber wenn 
es nicht möglich war, die Defenſive auf dem linken 


Weichſelufer zu halten, warum ging er nicht angriffs⸗ 
weiſe zu Werke, warum widerrufte er ſelbſt die fchon 


hiezu gegebenen Befehle? Hielt er ſeine Generale 
und Soldaten für ſo demoraliſirt, daß ſie ſelbſt der 
lang erſehnte Ruf zum Angriff, zur Rettung der Haupt⸗ 
ſtadt nicht über ihre Zwiſte und ihren Kleinmuth zu 
erheben vermochte ? Vielleicht glaubte er, daß dies 
zern Warſchau's 
und von dem Einfluſſe der phyſiſchen und moraliſchen 
Kraft ſeiner Bevölkerung zu erwarten ſtand — aber 
Warſchau und ſeine Bevölkerung waren ſie ſelbſt zu 
einem heroiſchen Widerſtande vorbereitet? 
Die jezt wieder getäuſchte Hoffnung einer ent⸗ 
a daß man dem Publikam 
hierüber eine freimüthige Beruhigung gegeben hätte; 
ie Veränderung des Oberbefehls, welche den bisheri- 
gen Verdacht zu beſtätigen ſchien, die vor Kurzem er— 
folgte Freiſprechung des Gen. Jankowski, Alles trug 
9 * 
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dazu bei, daß der lang verhaltene Unmuth endlich in 
vollen Flammen ausbrach. Laut klagte man den Re⸗ 
gierungspräſidenten, Fürſt Czartoryski, und die provi⸗ 
forifche Regierung ſo wie den Generaliſſi mus Skrzynecki 
an, der ruſſiſchen Partei anzugehören. So brach die 
Revolution vom 45. Aug. aus, von welcher die 
preußiſche Staatszeitung folgende Beſchteſpungk in einem 
Bericht vom 17. Aug. aus Warſchau gab. * 

„Der 15. und 46. d. M. waren Gräueltage für 
uns. Der patriotiſche Klub, ſchon längſt gegen die 
Machthaber erbittert, und An züffrieen, daß der Gene⸗ 
ral Jankowski nicht zum Tode verurtheilt u w. orden, 
hatte endlich gewaltſame Schritte beſchloſſen. Am 15. 
Abends 8 Uhr trug der Klub förmlich bei der Regie⸗ 
rung darauf an, den General Skrzynecki herbeizuſchaf— 
fen. Hierauf ging es nach dem Schloſſe, wo die da⸗ 
ſelbſt aufgeſtellten 200 Nationalgardiſten kaum Wi⸗ 
derſtand leiſteten; die ſieben dort vorgefundenen Staats⸗ 
gefangenen wurden in ihren Zimmern ermordet, dann 
theils in den Rinnſtein geworfen, theils an den Bei⸗ 
nen an den Laternenpfählen aufgehangen. Von hier 
aus ging es 0 den Wohnungen mehrerer bereits 
freigeſprochenen Individuen und nach dem Arbeits⸗ 
hauſe, wo nicht allein die Agenten der vorigen Poli⸗ 
zei, ſondern auch Schuldner und Defraudanten gefan⸗ 
gen gehalten werden. Viele derſelben wurden ohne 
beſondere Fragen umgebracht u | 
So verloren in der eriten Nacht 35 Perſonen ihr Le⸗ 
ben, darunter die Generale Jankowski, Bukowski, 
Hurtig, Salazki, v. Bentkowski, der ruſſiſche Kammer⸗ 


u 


5 ee er 
herr Fenſchave, eine ruffifhe Dame, Namens Baza— 
now, der bereits frei geſprochene Staatsrath Han— 
kiewicz, der Major Petrikowski, der Kommiſſär Luba, 
die Polizeiagenten Birnbaum, Makrot, Schley, Szy⸗ 
manowski w. der frei geſprochene Konditor Leſſel iſt 
mit Mühe durch den General Krukowiecki gerettet 
worden. Geſtern Mittag wurde ein verwundeter 
kriegsgefangener ruſſiſcher Rittmeiſter Namens Kett⸗ 
ler beim Einbringen vom Wagen geriſſen und auf 


grauſame Weiſe ermordet, Nachmittags aber der Km. 


rator der Schulen, Kawezki, an einen Laternenpfahl 
aufgehängt. Der General Krukowiecki wurde noch 


in der Nacht neuerdings zum Gouverneur ernannt; 


ſeine erſte Maßregel war, Militärverſtärkungen kom⸗ 
men zu laſſen, ſo daß dergleichen Gräuel wohl nicht 
mehr zu erwarten ſind. Die Konſuln von Oeſtreich 
und Frankreich hatten, da die Regierung nicht mehr 
im Stande war, irgend einen Schutz zu gewähren, 


bereits ihre Päſſe verlangt. Sie haben jedoch heute, 


dem ihnen ausgedrückten Wunſche gemäß, beſchloſſen, 
x ch nicht abzureifen. Heute iſt die bisherige Regie⸗ 
rung aufgelöst worden, und es ſteht der General 
Krukowiecki mit großer Machtvollkommenheit an der 
Spitze des neuen Gouvernements. Er hat in den 
Stunden des Schreckens Energie und perſönliche Tapfer⸗ 
keit gezeigt, auch bereits den Präſidenten des genann⸗ 
ten Klubs, einen Geiſtlichen Namens Pulawski, und 
10 Mitglieder deſſelben verhaften laſſen. Der ihm 
zuſtehenden Machtvollkommenheit nach hat er den 
General Prondzynski zum Chef der Armee ernannt, 


Pr 


„ 


und folk derſelbe dieſe Stelle auch. angenommen ha⸗ 


ben. In Warſchau lagern heute auf den Plätzen 
ſtarke TREE um Wie Ruhe aufrecht au 
erhalten.“ 6; 
Unter den Spfern. dieser. Nevolns ion hatten ge: 
wiß einige, wie der verworfene Polizeiagent Makrot 
und der Spion Kawezki, die ſtrengſte Strafe verdient. 
Sie waren ſchon lange verhaftet und kein Urtheil er— 
folgte. Nichts iſt, ſagt ein deutſcher Schriftſteller, wenn 
es dem Staate unglücklich ergeht, dem Volke leichter vor⸗ 
zuſpiegeln, als daß Verrath die Urſache der Unfälle ſey; 
Nichts iſt wieder leichter erzeugt als der Glaube, daß man 
die Verräther fchonen wolle, wenn der Nichter keine oder 


eine ganz andere oder eine geringe Schuld an ihnen fin⸗ 
det. Hierauf ſtellt der Verfaſſer jener schrift einen f 


Vergleich mit einer in Warſchau 4794 am 27. und 
28. Juni, nach ähnlichen Vorfällen und unter ähnli⸗ 
chen Umſtänden erfolgten Scene an, welche dem be⸗ 
n Ae den De ER daß er lie⸗ 

een 


konnte ſich biete, auch der neueren sch e des 
Hofkapellans Vinueſa erinnern, welcher in Madri 


4821 von dem über die immer fortwährenden und 


nie beſtraften anti⸗konſtitutionellen Verſchwörungen 
erbitterten Volke in feinem Gefängniß— erſchlagen wurde. 
Krukowiecki in feiner neuen Eigenſchaft als Regie⸗ 
rungspräſident ließ 4 Individiien, welche einen thätli⸗ 
chen Antheil an jenen Unruhen genommen zu haben 
ſcheinen, erſchießen, die Mitglieder des 50 Hotii 


En 


Vereins aber nach zwei ragen wieder auf freien 
Fuß ſtellen. | 
Dis fünf Mitglieder der aufgelösten en erung 
waren nebſt dem Präſidenten Czartoryski, Vincenz 
Niemojowski, Theodor Morawski, Stanislas Barzy⸗ 
kowski und Joachim Lelel el. Der leztere,iſt als 
Gelehrter vorzüglich durch ſeine wichtigen hiſtoriſchen 
Unterſuchungen bekannt. Czartoryski gab, Skrzynecki 
nachahmend, das Beiſpiel, ſich ungeachtet ſeines Al⸗ 
ters ) als gemeiner Soldat in dem Corps des Ge⸗ 
nerals Namorino einſchreiben zu laſſen. Wir wollen 
zu den im 1. Bande gegebenen Nachrichten hier noch 
die folgenden beifügen. Schon ſeit dem 43. Jahr- 
hunderte vielen die Czartoryski's eine ausgezeichnete 
Nolle in der Geſchichte Polens. Adam Czartoryski 
und ſein Bruder waren nach der lezten Theilung 
1795 lange Zeit Gefange ene oder vielmehr Geißeln in 
Petersburg und damals entſpann ſich zwiſchen ihm 
und dem Großfürſten Alexander ein vertrauter Um— 
gang, der für Polen gute Folgen hatte. Als Aleran- 
der auf den Thron gelangte, trug er ihm zuerſt den 
eſan wiſchaftspoſten in Turin auf, dann ernannte er 
ihn zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Hund da Czartoryski als ſolcher jeden Gehalt, ja je— 
des Geſchenk zurückwies, wodurch ihn Alexander ent⸗ 
ſchädigen wollte, ſo brachte er ſelbſt den Neid und 
die Mißgunſt der Aigen Großen zum Schwei— 
gen. Man weiß, wie er ſich für die Wiederherſtel— 


ke | 


er 


9 Er war etwas über 61 Jahre alt. 


Een 


nen, aber auch nicht 
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lung Polens bemühte, ſich auf den Grund ‚Rüben, 
daß nur fo die Liebe der Nation gewonnen und den 
Abſichten Napoleons entgegengearbeitet werden konnte. 


Als der ſiegende Napoleon als Beſchützer Polens 


ieſem zweideutigen Beſchü⸗ 
tzer hingeben, er trat alſo in den Privatſtand zurück. 
Späterhin näherte er ſich wieder Alexander, um ihn 


auftrat, wollte ere nicht mehr gegen ihn die · 


zu überzeugen, daß er ſich den Krieg von 1812 hätte 
erſparen können, wenn er früher ſeine Rat hſchläge : 
befolgt hätte; und von ihm war in der That die 


Konſtitution bearbeitet, die Alexander ſich auf dem 


Wiener⸗Kongreſſe vorlegen ließ. Vieles wurde daran 


ſchon vom Anfang an durch Nowoſi lzoff verdorben, 
aber wie ſie nachher in ihrer Anwendung verdreht 
wurde, hat man in der Einleitung zu dieſer Geſchichte 
geſehen. Der Fürſt zog ſich 1824 voll Unmuth zu⸗ 
rück und machte eine Reiſe durch Europa. Bei dem 
Ausbruche der polniſchen Revolution lebte Nh 
ſeiner Familie in Pulawy, einem der he 
Schlöſſer Polens, das aber jezt nach J 
Brand und Plünderung wahrſcheinlich v 
Gegenwärtig lebt der Fürſt von den Einkünfte 
ner galiziſchen Beſitzungen, denn ſeine großen 


in Polen ) find noch immer eingezogen u d ſeine 


Perſon geächtet. N „ en 


An der Spitze der neuen Regierung tand Kru⸗ = 
kowiecki als einziger Präſident mit dg. Ge⸗ ; 


*) Gegen 11,000 „Seelen“ des Fürſten Czartoryski find ilk Beſciag 


belegt. 5 


05 Er hatte außer den aher mit dieſer Würde 
verknüpften Vollmachten das Recht. 1) Den Befehls— 
haber der Armee zu ernennen und abzuſetzen; 2) für 
ſeine eigenen Funktionen einen Stellvertreter zu er— 
nennen; 5) unter Zuziehung e Krieg 
zu erklären und Frieden zu ſchließen; 4) ſechs Mini— 
ſter zu ernennen, von denen einer ſeine Befehle kon⸗ 
traſigniren ſollte. Die alten Miniſter wurden alle 
mit Ausnahme des Kriegsminiſters Morawski ver⸗ 


ändert; 9 Bonaventura Niemojowski zum Stellvertre⸗ 


ter, Chrzanomski zum Gouverneur von Warſchau er» 


nannt. Oſtrowski legte das Commando der Natio⸗ 


nalgarde nieder, zum Feldherrn erwählte Krukowiecki, 
auf den Rath Prondzynski's, den 80jährigen Kaſi⸗ 


mir Malachowski, der wegen ſeines Patriotismus 


und feiner Rechtſchaffenheit bekannt, aber hier nur 


ein Name war, indeß Krukowiecki vom Regierungs- 


palaſte aus diescr ele zu leiten ſich vorbehielt. 


4 


Nach t 5 1 vom 12. N im Hauptquar⸗ 
tier von Bolimow blieb der polniſchen Regierung 
nichts Anderes übrig als den Rückzug unter die Mau⸗ 
ern Warſchau's anzuordnen. Hier ſollte, nach der 
5 ‚ertlärung, welche Skrzynecki in dem Kriegsrathe vom 
>." Auguſt in Bolimow gemacht hatte, die Armee Los 
bensmittel für 36 Tage und Fourage für 16 an⸗ 
treffen; aber als ſie am 16. Abends anlangte, fand 


fie auch hierin ihre Soffench e getäuſcht. Ein be⸗ 
trächtlicher Verluſt, den ſie noch am 48, erlitt, trug 
dazu bei, die Verlegenheit zu ver nehren. 4 
Die polniſche Armee hatte Anfangs die Abficht, 
ſich an den fumpfigen und waldigen Ufern der Ranfa 
ſo lange zu halten, bis ſie zur Offenſive übergehen 
könnte. Man hatte angefangen Bolimow zu verſchan⸗ 
zen und zwei Brückenköpfe anzulegen. Aber in der 
Nacht vom 14. — 15. verließen ſie ihre Stellung, 
nachdem ſie die Brücke über die Rawka abgeworfen. 
Sobald der ruſſiſche Feldherr von ihrem Abzuge be⸗ 
nachrichtigt war, zog er das Corps des Gen. Pa h⸗ 
len bei Lowicz auf das rechte Ufer der Bſurg und 


detaſchirte den Gen. Noſtiz mit zwei Kavalleriebri- 


gaden und 2 reitenden Batterien auf Dem linken Ufer 
der Bſura nach Sochaczew, während die Avantgarde 
unter dem Gen. Witt die Brücken über die Nawka 
herſtellte und ſofort gegen die ufer der Piſia in n der 
Richtung nach Szymanow marſchirte. Die Re 
ſelbſt felge der N Wr Apantgande as E 


um 1 


Skolnik, Has Snupteonps mit der Garde ab . . f 


nach Szymanow. Die Avantgarde ſteckte dieſen Ort 
mit Granaten in Brand, während die Kavallerie auf 
beiden Flanken das Flüßchen durchwaten und Szyma⸗ 


ö 


now umgehen ſollte. Die Polen verließen Anfangs 1 


den Ort, da ſie aber ſahen, daß die ruſſiſche Avant⸗ 


garde iſolirt geblieben war, fo wagten ſie gegen die⸗ 


ſelbe einen Angriff mit 18 Bataillons, 20 Eskadrons 
und 24 Kanonen. Die ruſſiſche Avantgarde Na 


t 
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in dieſem Augenblick nur 8 Bataillons, aber der Chef 
vom Generalſtabe Graf Toll poſtirte auf der rechten 
Flanke 8 Batterieſtücke und 8 Kanonen von der rei⸗ 
tenden Artillerie ſo vortheilhaft, daß ſie die ganze 
Angriffslinie der Polen beſtrichen; da ſich nun auch 
Noſtiz von Sochaczew her näherte, welches er bereits 
geräumt gefunden hatte, ſo zog ſich die polniſche Armee 
langſam über Kaski zurück. Endlich kam der ruſſiſche 
Feldherr ſelbſt mit den Grenadieren und der Garde 
heran, er begnü gte ſich das Dorf Strumjani mit ei⸗ 
ner Batterie und zwei Bataillonen zu beſetzen, um 
die von den Ufern der Piſia abziehenden Polen be— 
ſchießen zu laſſen. Sodann lagerten ſich ſeine ev 
pen in Sz zymanow, Nikolajew und Duninopol, 
Avantgarde in Kaski. Am 16. ſezte das N 
Heer ſeinen Rückzug eilig fort und zerſtörte auch die 
Brücke über die Utrata nur unvollkommen, welche 
daher von den Ruſſen nach gelöſchtem Brande leicht 
wieder brauchbar gemacht wurde; das Hauptquartier 
dieſer lezten kam nach Blonie, 3 Meilen von War— 
ſche (Al 1 Pie . konzentrirte ſich auf dem Raume 
er Quadratmeile eum das Hauptquartier. Am 47. 
Na hmittags 5 der Gen. Witt mit 50 Schwadro— 
nen, einigen. hundert Kof ſaken und & reitenden Bat⸗ 
terien zu einer Nekognoszirung gegen Warſchau auf. 
Die Avantgarde dieſer Truppenabtheilung unter dem 
Gen. Wlaſſow war bis nahe vor Wola gekommen, 
als der vor Kurzem in polniſche Dienſte getretene 
franzöſiſche Oberſt Legallois, mit 2 Bataillons, 6 
Schwadronen und 2 e itzen, fie zurückwarf und 


& 
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fofort das kleine offene Dorf Bronisze mit der In⸗ 
fanterie beſezte und die Kavallerie mit den 2 Kano⸗ 
nen als Reſerve aufſtellte. Indeſſen langte die Spitze 
der ruſſiſchen Kavallerie an, und der Gen. Wlaſſow 


ließ nun das Dorf mit zwei Kanonen beſchießen und 


zugleich von den Koſaken in einiger Entfernung um: 
gehen. Legallois verließ das Dorf, und formirte 
zwei Vierecke aus ſeiner Infanterie, aber nicht nur 
wurden dieſe von zwei Uhlanenregimentern geſprengt, 


ſondern auch das berittene Kaliſcher⸗ „Jügerregiment | 


von einigen Huſareneskadrons unter dem Generallieu⸗ 
tenant Sievers völlig in die Flucht geſchlagen, und 
die zwei Kanonen von einer Uhlanenabtheilung er⸗ 
obert; Legallois gerieth dabei mit 5 Stabsoffizieren, 
29 Oberoffizieren und 1300 Gemeinen in Gefangen⸗ 
ſchaft. Zugleich hatte ſich der ruſſiſche Feldherr bei 
ſeinem weiteren Vorrücken überzeugt, daß die Erndte 


aus der Umgegend von Warſchau nicht in die Stadt 
N gebracht worden war, und daß in derſelben bereits 

Verlegenheit und Theurung zu herrſchen anfing. Am 
18. war das Gros der Armee mit dem iptquartier 


nach Nadarczyn, die Avantgarde nach Roszyn (14 | 


Meile von Warſchau), Gen. Gerſtenzweig mit 
einer leichten Kavalleriebrigade nach Piaſeezuow gerückt, 
von wo er eine Verbindung mit dem Gen. Rüdiger 
aufnehmen ſollte, den man bereis von Radom her 
im Anmarſche vorausſezte. Zu gleicher Zeit wurde 
Ordre gegeben, an einer Pontonsbrücke bei Karczew 
zu arbeiten, um die Verbindung mit dem Gen. No⸗ 
ſen herzuſtellen, der ſeit dem 16. Auguſt dm Minsk 
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und jezt bei Milosna ſtand; die Brücke von Joſefow 
aber, über welche Rüdiger gekommen war, ſollte wie 
der nach Pulawy gebracht werden. 

Der General Rüdiger fand unterdeſſen hinläng⸗ 
liche Beſchäftigung, und die Bezwingung von War⸗ 
ſchau wurde ohne ſeine direkte Mitwirkung vollendet 
wie wir ſpäterhin ſehen werden. 

Der Gen. Roſen hatte Brzesc Litewski ven von 
der Neſervearmee des Gen. Tolſtoy angekommenen 
Truppen übergeben, ſich ſelbſt mit dem Gen. Golo win 
bei Minsk vereinigt und war. * Dembe⸗ Wilkie vor⸗ 
gerückt, um einen Verſuch gegen Praga oder we⸗ 
nigſtens gegen die Brücke zu machen, welche Praga 
mit Warſchau verbindet, und deren Beſitz den Polen 
es möglich machen konnte, den Gen. Noſen unverſe 
hens mit überlegenen Kräften anzugreifen. 

Der ruſſiſche Kapitän vom Generalſtabe Slivizti 
und der Unterlieut. Gorski mit 13 Freiwilligen ließen 
ſich in der Nacht auf den 20. Aug. in drei nee 
Böten gegen die Brücke herab, befeſtigten mit eigner 
id feuerfangende Materialien unter derſelben und 
eten Alles an, doch wurde der Brand früher bes 
ER als er ſich ausbreiten konnte, und bei Zei⸗ 
ten gelöſe t. Slivizki und Gorski ließen ſich unter 
dem dichteſten Feuer von beiden Ufern den Fluß hin⸗ 
ab und kamen bei dem Dorfe Zeran glücklich an's 
Land. Indeß hatte Gen. Noſen ſeine Truppen auf 
den Höhen von Wawr vereinigt, um mit Tagesan⸗ 
bruch Praga zu ſtürmen, falls die Zerſtörung der 
Brücke gelungen, und Praga dadurch der Hülfe von 
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Warſchau aus beraubt worden wäre. Da aber das 
Unternehmen mißlang, ſtellte er ſich wieder von Minsk 
bis Kaluſzyn auf, mit der Vorhut in Dembe: ⸗Wielkie, die 
Verbindung mit dem linken Weichſelufer durch die 
Pontonbrücke von Karzew und die Verbindung. mit 
dem Bug durch abgeſonderte Streifcorps unterhaltend. 
Allein er war es, der den lezten Anfall der pol⸗ 
niſchen Kriegs tacht aushalten. mußte, und da dieſe 
Expedition ein bedeutendes Corps zur Unzeit von 
Warſchau entfernt hielt, ſo möchte es für die polni- 
ſche Sache vielleicht beſſer geweſen ſeyn, wenn dem 
Gen. Noſen zwar nicht die Eroberung von * 
aber die Zerſtörung der Brücke geglückt wäre. 
An eben dem Tage, an welchem Roſen ſich zu 
dieſem Unternehmen vorbereitete (49. Aug.), war in 
Warſchau großer Kriegsrath gehalten worden über 
die Frage: Was in der Lage, wohin Skrzynecki die 
Sachen geführt hatte, und beſonders mit Rüctficht auf 


— 


den Mangel an Vorxäthen zu thun fey. PN 


Die Generale Krukowiecki und Chrzanowski =) 
ſtimmten für die Lieferung einer Schlacht in den Ebe⸗ 
nen von Blonie und Warſchau; die Generale Dem⸗ 
binski und Sierakowski für die Verlaſſung der Haupt⸗ 
ſtadt und die Fortſetzung des Krieges in Litthauen. f 
Der General Uminski widerſezte ſich dem erſteren 
Vorſchlage wegen der großen Ueberlegenheit der ruf 
ſiſchen Kavallerie, und dem lezteren wegen der mora⸗ 
a AR 
„) Man bemerke, ſagt uminski in feinem Bericht, daß le eit plötz- 


lich kriegeriſch geſinnte General ſchon lange an unſerer Sache ver⸗ 
zweifelt hatte und kein Heil ſah außer in einem a Vergleiche. 


ut. 
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liſchen Wirkung, die ein fofcher Schritt hervorbringen 
müßte, und weil er nicht einſah, wie man ohne einen 
Waffenplatz, wie Warſchau, der der Armee ihr gan— 
zes Material lieferte, den Krieg fortſetzen könne. Da 
man ihm einwarf, daß ſie wegen Mangel an Lebens— 
mitteln und Pferdefutter doch binnen acht Tagen Wars 
ſchau werde verlaſſen müſſen, ſo ſchlug er vor, ein 
f Corps von 20,000 M. gegen Siedlec und einige tau— 
ſend Mann Kavallerie. auf das nördliche Weichſelufer 
zu ſenden; das erſtere würde die Herſtellung einer 
Brücke bei Gura, welche der Feldmarſchall Paskewitſch 
| im Sinne hatte, verhindern, das Land > Siedlee be⸗ 
+ freien, fc ch ſelbſt unterhalten und Zufuhren nach War: 
ſchau ſenden, das zweite würde das rechte Weichſel— 
ufer bis Nieszawa von den Koſaken des Gen. Dok 
toroff reinigen und Modlin mit Vorräthen verſehen. 
Beide Corps würden im nöthigen Falle leicht zur Ver⸗ 
theidigung der Hauptſtadt herbeieilen können. In der 
nächſten Sitzung wurde unter den jezt ſchriftlich auf— 
geſezten Meinungen die von Uminski durch Stim⸗ 
menmeh Oo angenommen, und am zweiten Tage hier— 
auf, 22. Aug., marſchirten beide Corps nach ihrer 
N Beſtimmung. Gegen Eiedlec wurde Gen. Ram o— 
rino mit 20, 000 M. und 40 Kanonen, auf das nörd⸗ 
liche Weichſelufer Lubienski mit 4000 Pferden und 4 
Stücken beſtimmt; in Warſchau blieben noch 28,000 
M. Infanterie, 3700 Pferde und 80 Stücke Artille⸗ 
hie. Am 20. hatte die ruſſiſche Avantgarde, von der 
Reiterei des Gen. Pahlen unterſtüzt, eine ſtarke Re— 
kognoscirung gegen Rakow gemacht, um die Aufmerk- 
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famfeit des polniſchen ‚Stehen während des Rückzuges 
des Gen. Rofen auf ſich zu ziehen, am 21. entwickel⸗ 
ten dagegen die Polen bedeutende Streitkräfte, und 
beſezten Sluczewo und Willanow, kehrten aber um 9 Uhr 
Abends nach Warſchau zurück; ſie hatten die Abſicht 
gehabt, einige Lebensmittel aus den uferdörfern in 
die Stadt bringen zu laſſen, und den Ausmarſch der 
erwähnten Truppen zu verdecken, wovon aber der ru 
ſiſche General am 22. ſchon Nachricht erhielt. Auch 
am 24. unternahmen die Polen aus Warſchau noch 
eine ſtarke Rekognoscirung gegen den rechten Flügel 
der ruſſiſchen Avantgarde; ſie rückten mit 4 Bataill 5 
10 Eskadrons und 4 Kanonen vor, und unterhielten 
einige Zeit ein bedeutendes Gefecht mit der herbeige⸗ 
eilten ruſſiſchen Kavallerie und reitenden Artillerie. 
Dieß war die lezte offenſive Bewegung aus Warſchau. n 

Es ſcheint, daß ſich Gen. Rofen Durch. ausge ⸗ 
ſprengte Gerüchte von einer Expedition der Polen nach 
Litthauen oder nach Oſiek, welcher lezteren der Aus ⸗ 
marſch des Generals Lubienski viele Wahrſcheinlich⸗ 
keit gab, hatte täuſchen laſſen, denn ungeachtet Nas 
morino erſt am 28. Aug. mit ihm zuſammentraf, fand 
er die ruſſiſchen Corps meiſtens vereinzelt, und ſie 
entgingen nur durch ihre tapfere Gegenwehr einer 
gänzlichen Niederlage. Ramorino ließ am 28. Aug. 
um 2 Uhr Nachmittags durch den General Schneider ' 
die ruſſiſche Nachhut unter dem Gen. Golo win bei 
Krinka angreifen, und verfolgte ſie unter ſtetem Ge⸗ 
fechte bis zu dem Dorfe Kraſusze Szembri. Das 
lezte Echelon der Ruſſen unter dem Gen. Feſi fand 


— PER 
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ſich hier in einer kritiſchen gage „indem es ſich über 
[einen Damm und eine Brücke längs einem ſeichten 

Moraſte zurückziehen mußte. Von polniſchen Kaval— 
leriemaſſen gedrängt, vertheidigte es ſich ſo tapfer, daß 
der Gen. Namorino mit feinem Stabe und dem Frei⸗ 
willigen Fürſten Adam Czartoryski einen Augenblick 
in den Sumpf getrieben wurde. Dieſes Corps verlor 
nur 300 M., wovon 200 Gefangene: Am 29. um 
9 Uhr Morgens langte die polniſche Avantgarde un 
ter dem Gen. Konarski zu Miendzyrzec an, fand aber 
von dem vereinigten Corps des Gen. Roſen, 15,000 
Mann ſtark mit 30 Kanonen, einen entſchiedenen Wir 
derſtand, wobei den Polen 4 Pulverkarren in die Luft 
geſprengt und der Obriſtlieutenant Suard gefangen 
genommen wurde. Nicht ſo glücklich war das bei 
Roczozuniza zur Deckung der Brzescer⸗Chauſſee unter dem 
Gen. Warpachowski aufgeſtellte Echelon, welches 
aus 2 Infanterieregimentern, einem Jägerregiment und 


2˙ Uuhlanen-Eskadrons beſtand. Der Gen. Bielinski 4 


ließ es durch den Oberſten Rychtowski in der Front 
angreifen, und durch die Kavalleriebrigade des Gen. 
1 Schneider umzingeln. Das ruſſiſche Corps mußte ſich 
den Weg mit dem Bajonette öffnen, verlor aber nebſt 
700 Gefangenen viele Offiziere und ſelbſt den Gen. 
Warpachowski. Mehrere Munitionskarren und 2000 
Gewehre fielen den Ruſſen in die Hände. Ramorind 
ſelbſt mit dem linken Flügel langte am Abend in Ro— 
chozniza an, und in der Nacht die Reſerve unter dem 


1 Zawadzky; auf dieſe Art u war dem von dem pol⸗ 
9 ** 
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niſchen rechten Flügel unter Prondzynski ) beobachte— 
ten Gen. Rofen die Chauſſee nach Brzese verrennt. 
Man wollte ihn bei Tagesanbruch angreifen, aber er 
entkam in der Nacht über Lomazy und rückte am 31. 
Aug. in Brzesc ein. Die Polen zeigten ſich erſt am N 
2. Sept. bei Malaszewitz. Man begreift nicht, wie 
dieſes Armeecorps, durch— eine zweitägige 00 
entmuthigt, und genöthigt ſeine Artillerie auf ſchlech⸗ 
ten, durch die Regengüſſe faſt unbrauchbar: gewordenen 
Nebenwegen nachzuſchleppen, ungeftraft Brzest errei⸗ 
chen konnte. Aber das Schlimmſte dabei war, daß 
ſich Namorino durch die anſcheinende 9 N li keit ei⸗ 
ner Vernichtung dieſes Corps, wodurch loch 

* wäre entſchieden worden, verleiten ließ, ſich immer 
weiter von Warſchau zu entfernen. Indeſſer fen: hatte 1 
er dieſer Hauptſtadt ſowohl aus den erbeuteten ruſſi⸗ 
ſchen Magazinen, als aus dem, was im Lande auf⸗ 
zutreiben war, Zuführen zugeſchickt und in. ſofern den 
Zweck ſeiner Sendung erreicht. ji | ee, 

General Lubienski hatte ſich ſeinerſeits bis Oſte ek | 
ausgedehnt. Der dem dortigen Brückenkopf komman⸗ 
dirende ruſſiſche Gen. Nönne, in der Nacht auf den 
29. Aug. von dem Anrücken der Polen benachrichtigt, { 
hatte ein Detaſchement von 200 Kofafen zur kog⸗ 
noscirung nach: Stecklinek abgeſandt, aber am 30. es 
für rathſamer gehalten, fic). auf den Werder aur ln ö 
aichen und einige Brückenglieder: in m Br | 


„) So ſagen die damaligen Berichte; allein Dietz a 35 da wir 
Prondzynski am 3. Sept. als Generalquartiermeiſter in e 


ſinden. | | 
F 
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ſen. Da die Koſaken bei ihrer Wiederkehr die Brücke 
abgebrochen fanden, ſo ſchwammen 60 über die Weich: 
ſel, 146 begaben ſich bei Szylno auf das preußiſche 
Gebiet, von welchem ſie, den beſtehenden Vorſchriften 
gemäß, nach gehaltener Quarantäne nach Rußland ab— 
geführt werden ſollten. Einige Koſaken wurden ge: 
fangen genommen, ulld ein Detaſchement Krakuſen er: 
ſchien an der preußiſchen Gränze. 
Kurz vorher (21. Aug.) waren die lezten zu dem 
Corps 45 Gen. 3 ee, OR über 
dieſe Bir 


zur Vereinigung mit der an aus den grö⸗ 
ßern Theile der Kavallerie aber wurden unter dem 
Generallieut. K norring und Fürſt Chilkow 2 Ab⸗ 
theilungen gebildet, theils um die Verbindung der 
_ Hauptarmer mit dem Uebergangspunkte zu decken, 
theils um jede neue Truppenorganiſation im Innern 
des Landes zu verhindern. So dehnten ſich die Trup— 
pen des Gen. Knorring am 24. bis Kaliſch aus, wo 
ſeit 2 Tagen der Major Sandrowitſch mit einem ge: 
gen 400 M. ſtarken noch unbekleideten 2 Detäſchement 
von Ko lo her angekommen war. Ein Theil dieſes 

Corps zerſtreute ſich, der andere de auf Wagen 
fortgeſchafft. Die Ruſſen machten einſtweilen keine 
Veränderung in der Verwaltung und bezahlten Alles 
baar. Zu Ende Auguſt langte Gen. Kreutz mit 27 
2 ataill., 28 Eskadrons und 82 Kanonen bei der Haupt⸗ 
armee an. Auch ſtießen vom 1. — 5. Sept. einige 
Truppen des Gen. Rüdiger unter dem Befehl des 
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Gen. Geismar zu derſelben. Von der polniſhen Ar. 
mee in Warſchau waren dagegen noch in der Nacht 
vom 4. — 5. Sept. 3500 M. unter dem Gen. La n⸗ 
ger mann zu dem Corps des Gen. Namorino detaſchirt 
worden, vermuthlich um den Einmarſch dieſes Lezte⸗ 
ren, den man zu Hülfe gerufen hatte, zu decken. Es 
blieben alſo, die Artillerie eingerechnet, etwa 30,000 
Mann zur Vertheidigung dieſer Hauptſtadt, "zu deren 
Beſtürmung die Ruſſen bereits 0 materiellen Zurü⸗ 
ſtungen vollendet hatten. Re ee 
Nach der Schlacht von oruchon 25. Fe 
hielt man ſich zwar vor einem neuen Angriffe gegen 
Praga ſicher, fürchtete aber, daß der Feind ſich nun 
gegen die auf dem linken Weichſelufer vertheidigungs⸗ 
loſe Stadt wenden würde. In dem hierüber unter 
dem Vorſitze Skrzynecki's gehaltenen Kriegsrathe wurde 
die Anlegung von Verſchanzungen in einem ſo weit 
vorgeſchobenen Umkreiſe beſchloſſen, daß dadurch die 
Bombardirung der Stadt verhindert würde. Man 
ernannte zu dieſem Ende eine Kommiſſion unter der 
Direktion des Ingenieurgenerals Malezki. Der Plan 
dieſer Kommiſſion, welcher wirklich angenommen wurde, N 
umfaßte einen Umkreis von 4944 Metres oder 4% Stun: 
den (lieues), deſſen ausſpringende punkte Krolifarnia, 
Wola und der Wald von Bielany waren, und auf 
welchem eine Linie von Redouten und andern Werken 
aufgeführt werden ſollte. Die Einfaſſung der Stadt 
ſelbſt hingegen, die bloß aus einem Erdwall und ei⸗ 
nem Graben von 6 Fuß (Tiefe?) beſtand, deer 
Redouten, Lünetten und andern Werken verſtärkt, und 


\ 
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7 
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bildete eine zweite Vertheldigungslinie. Das Ganze 
ward mit 120 Kanonen beſezt, worunter aber nur 
50 Stück Belagerungsgeſchütz ſich befanden. 
Hinſichtlich der geringen Stärke der polniſcen 
Streitmacht wurde als Grundſatz angenommen, die 
Werke nur mit der genau nothwendigen Beſatzung 
| zu verſehen, und die in zweiter Linie als Reſerve aufe 
geſtellte Armee zur Unterſtützung der bedrohten Punkte 
zu gebrauchen. Zur Zeit des ruſſiſchen Angriffes war 
die Vertheidigung ſo eingetheilt worden, daß der linke 
Flagel don der eichſel bis an die Heerſtraße von 
zyn, dem General Uminsfi, der rechte Flügel von 
der weſtlich von; genannter Heerſtraße gelegenen Schanze 
Nro. 54. bis an den Wald von Bielany dem Gen. 
Dembinski! „ und die Vertheidigung der geſammten 
erſten Linie dem Gen. Bem zugewieſen wurde. Dieſe 
Zerſplitterung der Befehle, bei der thatſächlichen Nicht» 
Exiſtenz eines Oberbefehls mußte nothwendig einen un⸗ 
glücklichen Mangel an Zuſammenwirken hervorbringen. 
Die Truppen wurden fo abgetheilt: 1) Corps des 
Gen. Uminski. a) Diviſton Milberg; zwei Brigaden 
unter den Generalen Andrichiewicz und Wroniecki, zu- 
ſammen 7300 M. b) Divifion Rybinski, nach Ab— 
ſendung der Brigade Langermann nur eine Brigade 
unter Muchowski, 3000 M. e) Reſervecorps und 
Marſchbataillons, 200 M. d) Kavalleriebrigade 
Szydlowski von der Diviſion Jagmin, 1400 Pferde. 
In der Brigade Andrichiewicz befanden fi ch die ehma⸗ 
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5 uminsti in feiner Erzählung ſthreibt b Debinski. 
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likarnia bis zur Weichſel unter Waſſ 


war, die Schanze Nro. Kr aber, weſtlich von dieſer | 
r 
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. Werd ep dient; 2), Corps des Gen. Dem⸗ 
binski. Zwei Brigaden unter den Generalen Bogus⸗ 
lawski und Mlotoſiewicz zuſammen . 800 M. Die 
Kavalleriebrigade Dluski 1500 M. Boguslawsfi 8 
hatte das berühmte 4. Linienregiment bei ſich. ua 
Die Befeſtigungen waren zum Theil unvollendet, 
zum Theil fand man jezt, daß es nothwendig ſey, noch 
einige Werke hinzuzufügen. So ließ der Gen. Uminski 
das Kloſter von geri, auf dem äußerſten linken 
Flügel zur Vertheidigung einrichten und mit 3 Ba⸗ 
taillons beſetzen,! s Schloß von Siedler, w weiter rechts, 
wurde mit 2 4 ae verſtärkt und mit 1 Bat 
ſezt, das Terrain aber vor beiden Oer es von Kro⸗ 


Arena 
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iſſer geſezt, und ſo 
der Zugang gegen die Flanke des linken Flügels ge⸗ 
ſichert. Zwiſche en dem linhen Flügel und dem rechten, 
von dem Dorfe Nafowierz bis zur Schanze Nro. 54 
befand ſich ein zu großer offener Zwiſchenraum, und 
es war höchſt wichtig ihn zu bedecken, da die Straße 
von Raszyn, welche nahe an Rakowiecz vorbeigeht, 
der Hauptzugang vom ruſſiſchen Hauptquartier her 


Straße als ein Außen k der eee ur 
Wola, alſo des Schlüffels der Stellun, . 


e N g 
n den v rnach⸗ 


werden mußte. Uminski ließ ſogleich a 
Ba igten Wereledengen bei in. ar # 


e . b | 
„So age man bis zum 5. eat, Di bas 


ein Bertheidigungeprinziy aufgefaßt, noch die Verthei⸗ 
digung der zweiten Linie geregelt worden wäre.“ Man 
dac te nicht einmal an die E Errichtung einer zweiten 
ücke 70 den Fall eines Rückzugs. Man vernach⸗ 
läſſigte ie Nationalgarde und die bewaffnete Bevöl⸗ 
kerung von Warſchau, welche vor Begierde brannte, 
den Stadtwall und die Barrikaden zu vertheidigen. 
Die r Depeſchen des Generals ane blie⸗ 
| ben oh ohne Antwort. Ä h 
Der Entscheidung PR die Waffen gingen noch 
| mals Unterhandlu ngen voran. Um eine getreue 
x Darſt tellung derſelben; zu ke wir 1 viel möglich 
5 Abend 55 Ae. > 
5 des Fel dmarſchalls ebe paskewitſch 
an Se. Ma. den r Kaiſer, Datirt vom 29. Aug. (9. 
Sept.) „Als ich die Vorbereitungen zum Angeiff von 
Warſchan beendigt hatte, wollte ich noch, eh' ich zu 
den äußerſten Maßregeln fehritt, zu einem Vergleich 
zu gelangen ſuchen, und trug dem Gen. 1 
auf, den Polen Worte des. Friedens und die lezt 
Proklamation Ew. K. M. zu überbringen. Der an 
N Krukowiecki beſtimmte Hrn. Prondzynski, den Gene: 
ralgunrtiermeiſter der revolutibnären Armee, zum Em: 
1 pfänger derſelben. Als der Gen. Dannenberg den ihm 
ertheilten Auftrag vollzogen hatte, erklärte ihm Hr. 
5 Prondzynski, daß er keine Vollmacht beſitze, und alſo 
8 A Stande ſey, ihm eine Antwort zu ertheilen, 
doch verpflichtete er ſich, ihm die Entſchlüſſe, welche 
| man 3 faſſen würde, kund 5 e und gab ihm zu 


4 


* 


* 
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verſtehen, wie er darauf r. ne, daß man aue, 
er 


nach Warſchau berufen werde. * 


Der Feldmarſchall“ pricht hier nicht von . 
gungen, aber ſie konnten natürlich nicht dem In 


der mitgetheilten ee > vom 29. Juli 7 7 
gen ſeyn. Die preußiſche 


1 
taatszeitung ſagt in ih⸗ 


rem Br aus dem ruſſi iſchen Hauptquartier vom ’ 


5. Se t.; „der politiſche Gegei nfland des Kampfe 


ſchall erklaͤren, daß ihm, eingebenf der landesväterlichen 
Abſi ichten Sr. Maj. des Kaiſers, darum zu thun ſey, 
ſowohl der Stadt Warſchau die Schrecken ein Stur⸗ 


mes zu erſparen, als auch überhaupt dem Blutvergie- 


* 


ßen und dem landverheerenden Kriege ein Ende zu 
machen.“ Krukowiecki in ſeiner Rechefertigungsſchrift 


ſagt, daß die von dem Gen. Prondzynski mitgebrach⸗ 


ten Bedingungen für die damalige Lage ſehr 


vortheilhaft waren, aber er hätte fie gewiß beſtimmter 


angegeben, wenn ſie wirklich ſo vortheilhaft geweſen 


‚wären. Das Ganze ſcheint ſich alſo auf eine Amne⸗ 


ſtie und vielleicht einige Berfprechungen von admini⸗ 
ſtrativer Verbeſſerung beſchränkt zu haben, und es iſt 


alſo wahrſcheinlich falſch, was ein Korreſpondent der 


Allgemeinen Zeitung, Beilage vom A. Okt., ver ichert, 
daß Dannenberg erklärte: der Kaiſer habe aus der 
Hartnäckigkeit dieſes langwierigen Kampfes erkannt, 
daß es ſich nicht bloß um einen Haufen Unruhſtifter 
handle, und zu verſtehen gab, Se. M. würde daher 
von der urſprünglichen Bedingung einer bl ide 
terwerfung abſtehen, eine unbeſchraͤnkte Amneſtie, etwa 


ſollte nicht diskutirt werden; doch ließ der Feldmar⸗ 7 


4 


| 


ö 
- 
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an wünſchende Abänderungen in der Verfaſſung, und 
ſelbſt die Belaſſung von Stellen und Würden an die 
dermal damit Bekleideten zu gewähren geneigt ſeyn, 
wofern das Königreich jezt, ehe die Waffengewalt ent— 
ſchieden haben würde, zur Pflicht gegen ſeinen Sou— 

verän zurückkehren wollte.“ Sollte auch Dieſes wahr 

ſeyn, ſo wiſſen wir nicht, wie weit dieſes Zuverſtehen⸗ 
geben ging, und ob die Polen darauf als eine Baſis 

der Unterhandlung hätten bauen können. Man weiß - 

ja, was der Herzog von Angouleme im J. 1823 den 
Koryphäen von Cadix zu verſtehen gab, und wie dieſe 
ungen en Verſprechungen, ja ſelbſt die Kapitulatio— y 
nen erfüllt worden ſind. Indeſſen war es immer ein * 
Fehler, daß die Polen nicht dieſe Gelegenheit benüz⸗ 
ten, um Zeit zu gewinnen, bis Ramorino mit feinem 
Corps hätte zurückkommen können. 

Prondzynski ſtellte die Bedingungen dem Nathe 
vor, in Gegenwart des Senatspräſidenten und des 
ee ſie wurden aber durch Stimmen— 
mehrheit, der Meinung Krukowiecki's zuwider, verwor— 
fen, daher deb; dem ruſſiſchen Feldherrn in einem 
Schreiben antwortete, welches man unter den Akten⸗ 

ſtücken weiter unten finden wird. 

a »Eine ſole he Erkl⸗ ung,“ fährt der Feldmarſchall 
| fort, „raubte mir jede offnung, die polniſchen Unter— 
thanen Ew. M. gutwillig zu ihrer Pflicht zurückkeh— 

a ren 90 ſehen. Ich befahl ſtatt aller Erwiderung am 

n. id) n Morgen mit Tagesanbruch den Sturm zu 
beginnen. Er fand Statt, die vier Verſchanzungen 
und Fortifikationen, welche die erſte Befeſtigung War⸗ 

10 


> 


bildete die dritte Linie. Ein in dem 2 Dorfe 2 Wola be⸗ 
feſtigter, die Fortififation von Warſchau ii in zwei gleiche 
en 1 N mas 10 e 


„ % 10 


ſchau's bildeten, wurden genommen, und am 7. d. M * 


um 3 Uhr Morgens erſchien Prondzynski bei unſer 
Vorpoſten, und bat um eine Unterredung.“ 

Wir kehren jezt zu der militäriſchen Geſchichte 
zurück. Der ruſſiſche Feldherr hatte Anfangs beſchloſ⸗ 
ſen, Warſchau am 8. zu beſtürmen, aber di e Nach⸗ 


richt von dem Vorrücken des Gen. Namorino b is nach 
Brzesc ward für ihn ein Beweggrund, dieſem Corps 
zuvorzukommen und ihm keine Zeit zu laſſen, der Res 


ſidenz zu Hülfe zu eilen. Da zugleich die am 3, Sept. 
gemachten Vergleichsantraͤge zurückgewieſen wurden, 
ſo ward ſogleich die nöthige Vorkehrung zum Ehurme 


‚gemacht. | 
N Der ruſſiſche Bericht macht bende estas | 
von der Befeſtigung Warſchau's; „Der Zugang zur 


Stadt war von vier Fortifikatious⸗ Reihen geſchüzt, die 
faſt alle mit gedeckten Zugängen und Palliſaden ver⸗ 
ſehen waren. Ihre Lage war ſo beſchaffen, daß fi ie 
ein Kreuzfeuer auf die entferntere Fläche und auf die 
näher liegende Umgegend ausſpieen. Die erſte Bat⸗ 


terie⸗Linie war an vielen Orten 800, die zweite 2 — 500 
Klafter von der Stadt entfernt; der Stadtwall ‚bins. 


gegen fammt einer bedeutenden Anza ahl, von Batterien 


ELF. 


waren 1 aberdieß ein e a 1215 ein 1 
breiter Graben um Wola gezogen. Der Punkt, wo 5 


„ 


| eye und die Jeruſalemer⸗Barrieren zuſammentreffen, 


wurde von einem * dem Flächenraume zwiſchen Wola 


und Mokatow ſich ausdehnenden Kreuzfeuer geſchüzt 


und vertheidigt; 120 Kanonen von ſchwerem und an 
* 
so Kanonen von leichtem Kaliber waren in dieſen 
Feſtungswerken aufgepflanzt.“ 
Der Angriffsplan im Allgemeinen war dieſer: 
Die Armee ſollte am 5. Abends aus ihren Lagern bei 


Naszyn und Nadarzyn aufbrechen und auf die Punkte 


3 
> 


rücken, von wo aus am andern Morgen der Angriff 
auf das befeſtigte 2 Dorf Wola und die daneben liegen⸗ 
den Schanzen zu nuternehmen war: Graf Pahlen 
mit dem 4. Corps ſollte, mit der rechten Flanke an 
der Kaliſcher Straße, die nördlich vorwärts von Wola 


liegende Schanze, dann das iu ſelbſt erſtürmen, wäh⸗ 


rend Gen. Kreutz mit dem 2. Infanteriecorps, zwi⸗ 
ſchen der Kaliſcher und Kraktuer Landſtraße über Size: 
czesliwice ) vorrü „die Batterien zwiſchen Wola 
und Rakoviecz, wozu auch die Schanze Nro. 54 ge⸗ 
hörte, wegnehmen würde. Das Grenadiercorps ſollte 


0 rechts von der Kaliſcher Chauſſe ee dem Grafen Pahlen, 


die Garde unter der Anführung des Großfürſten M ir 
chael in Perſon dem Gen. Kreutz zur Unterſtützung 
folge 1 zwiſchen beiden das Kavalleriecorps des Gen. 
Witt. Ungefähr 60 Geſchütze waren zur Vorbereitung 
der Attaque gegen Wola, faſt eben ſo viele gegen die 
andern anzugreifenden Werke beſtimmt. Auf der rech⸗ 
8 Nakowiecz gegenüber, wurde die litthauiſche 


ur. Nicht Eicpielowiee, wie der wusch Bericht ſagt. 
10* 


1 


„ 


Grenadierbrigade unter dem Gen. Murawieff auf der 
Chauſſee von Raszyn aufgeſtellt, noch weiter rechts 
auf der Straße von Piaſezus der Gen. Strandmann 
mit 4 Bat., 4 Esk. und 6 Geſchützen, mit der Ordre 
über Sluzewiz gegen Krolikarnia zu operiren. Tau⸗ 
ſend Freiwillige von der Garde wurden a die 
Corps vertheilt, um die Kolonnenſpitzen lden. 


Wola und die anliegenden Batterien waren das Haupt 


ziel des Angriffes, die Attaque hingegen auf die Je- 5 


ruſalemer und Mokatower Schanzen (am rechten Flügel, 


dem Gen. Uminski gegenüber) wurde nur darum in 
die Länge gezogen, um die Aufmerkſamkeit des Fein⸗ 
des nach dieſer Gegend hinzuleiten. Auf d em linken 
Flügel ſollte der Gen. Fürſt Chilkoff mit einem ſtar⸗ 
ken Kavalleriedetaſchement eine Demonſtration machen. 

Mit dem Anbruche des Tages brach der ruſſiſche 
Feldherr von dem Dörfchen Wlochy, wo er Abends 
fein Hauptquartier genommen hatte, auf, und die Ko⸗ 
lonnen ſezten ſich in, Bewegung. Polniſcher Seits 


ſagt der Gen. Krukowiecki, er ſey überzeugt geweſen, 


daß der Angriff Statt finden würde, er habe auch 
vom Obſervatorium die Nachricht von der Bewegun 

der ruſſiſchen Armee erhalten, und nachdem ihm von 
den Chefs verbürgt worden, daß ſeine Befehle erfüllt 


werden würden, habe er ſich in die Schanze Nro. 1 
begeben, wohin er ſein Hauptquartier verlegt habe, A 


weil er von hier aus alle Angriffe fehen konnte, und 
dem Hauptangriff, welchen er auf dem polniſchen lin: 


ken Flügel bei Mokatow als der ſehwächſten Seite er⸗ | 
wartete, am nächſten ſtand. Das Erſtere iſt wahr, 4 


linken Flügel beider 


1 


denn die Schanze Nro. 73 lag vor der noͤrdlichen Spitze 
der Jeruſalemer eee zwiſchen dem rechten und 

Armeen, gegenüber von Nakowiecz. 
Allein wozu diente ihm dieſe Stellung, wenn er ſie 
nicht wirklich benüzte, um die Vertheidigung zu lei⸗ 
ten, ſich darauf verlaſſend, daß es „als eine ganz ein 


fach auszuführende Sache Pflicht der Untergenerale 
war, zuzuſehen, ob die zur Unterſtützung der angegrif— 


"ER 


* 


fenen Schanzen beſtimmten Truppen ſich in Bewegung 


5 ſezten.“ Welche Entschuldigung für den Verluſt von 


Polen! 

Der General uminski ſagt dagegen, er ſey nach 
den vom Obſervatorium um 4 Uhr Morgens erhal— 
tenen Nac hrichten überzeugt geweſen, daß die Ruſſen 
im Centrum angreifen würden, er habe dieſes dem 
General Krukowiecki mitgetheilt und um Autoriſation 
ebeten, das Dorf Sezeczesliwice zu verbrennen, weil es 
dem Feinde zur 2 Deckung diente, ſeine Angriffskolonnen in 
der Nähe der Schanze Nro. 54 zu formiren. Aber 
Krukowiecki ſowohl als Malachowski hätten nicht an 
die Wirklichkeit des Angriffes geglaubt, und ihm be⸗ 
fohlen, die Ausführung ſeines Vorhabens auf den 
nächſten Tag zu verſchieben. Da aber Uminski das 
Gegentheil vorausſah, ſo ließ er feine Truppen um 
3 Uhr unter Waffen treten, ſtellte die Divifion NY: 


binski auf den rechten Flügel, rückwärts von der 
Schanze Nro. 73, die Kavallerie in die Mitte, die 


| Diviſion Millberg auf den linken Flügel, noch ein⸗ 
wärts von der Barriere von Mokatow, endlich wei— 
ter links über dieſe Barriere hinaus, auf der Lande 


BR | 
f | + 2 ws 100 


ſtraße l Siedlec und de weten die Bi 
gade des Gen. Czyczewski. 1 7 N a 
Die Ruffen begannen den Angriff mit einer Kür 
nonade aus 200 Geſchützen, von der ſie viel Aufhe⸗ 
bens machen, und ſie bald eine Stunde, bald vu 
dauern laſſen. Um 5 Uhr 8 x ihre Ko 
lonnen aus Stzerzeskimin gegen die Schanze Nro. 
54; die polniſche Reſerve-Artillerie er die Infante⸗ 
rie, welche dieſe Truppen haͤtten unterſtützen können, 
erſchienen nicht, und die Schanze, welche nur mit 4 
Kanonen und 200 Mann beſezt war, wurde a 
tet des heldenmüthigſten⸗ Widerſtandes in einem u. 
genblicke genommen. Schon war faſt ene Gar⸗ 
niſon dahin, als der Artillerieunterlieutenar ordon, 
ſelbſt ſchon verwundet, das Pulvermagazin. anzündete, 
und ſich ſelbſt mit den Feinden in BR Ne 
Die Ruſſen wurden Anfangs betro weil ſie glaub⸗ 
ten, man hätte eine Mine angelegt, a ſie aber keine 
Mine entdeckten, ſo ſchrieben ſie es dem Zufalle zu. 
An Wem liegt der Fehler, daß dieſe Schanze 
nicht untere urde? An dem General Dembinski, 
zu deſſen Kommando ſie gehörte? Aber dieſer Gene⸗ 
ral, von der Hauptmacht der Ruſſen angegriffen, hatte 
gerade die wenigſten Truppen, wie man aus der oben 
angeführten Vertheilung erſehen haben wird, und ſeine 
Aufmerkſamkeit mußte mit Dem, was bei Wola vor⸗ 
ging, hinlänglich beſchäftigt ſeyn. Wo aber ſtanden 3 
die Reſerven, welche fi ch gewöhnlich der Oberfeldherr 
ſelbſt vorbehält, um nach Umſtänden den bedrängteſten 3 
Punkten zu Hülfe zu eilen? Da nun die Wien 
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nicht befeſtigte und nicht beſezte Dorf Rakowiecz und 
die Schanze Nro. 54 in ihrer Gewalt hatten, ſo hat— 
ten fie bereits zwiſchen beiden polniſchen Flügeln etz 
nen Einſchnitt gemacht, von wo aus ſie Wola in der 
Flanke bedrohten, und zugleich das Feuer gegen die 
zweite Linie der Beſeſtigung eröffneten. 
Das Dorf Wola war eine bedeutende Befeſti— 
gung. Ein ſtarkes Profil, eine ſorgfältige Verpalliſa⸗ 
dirung, die ſteile Böſchung, welche der Lehmboden dem 
Werke zu geben erlaubt hatte, machten den Wall, 
u (cher die Gärten, Häuſer und die Kirche umgab, 
ſchwer zu überſteigen. Die Kirche bildete eine Art 
von ER und war fo wie mehrere andere Abſchnitke 
einer beſo dern Bertheidigung fähig. Das Feuer aus 
dieſer Verſchanzung kreuzte ſich mit dem Feuer der 
vorwärts liegenden Batterie, welche die Ruſſen zuerſt 
nehmen wollten. Sie mußten alſo, ehe ſie Dieſes thun 
konnten, vermöge ihrer überlegenen Artillerie einen 
Theil der Wolaer⸗Artillerie desorganiſiren, während ſte 
zugleich die Batterie beſchoſſen. Dann war es ihnen 
aber ein Leichtes, dieſe von Hinten nicht geſchloſſene 
8 Batterie wegzunehmen. Auch die Verſchanzungen von 
Wola hatten gelitten, und obgleich die Ruſſen noch 
mit einem heftigen Kanonen- und Gewehrfeuer cm 
pfangen wurden, da ihnen großen Verluſt beſonders 
unter den Freiwilligen von der Garde verurſachte, 
. ſo waren doch die Bruſtwehren in 5 Minuten erſtiegen. 
ir Aber nun verdoppelten die Polen ihr Gewehrfeuer 
in den inneren Abſchnitten und die Ruſſen konnten 
nicht vorwärts. Da gab der ruſſiſche General Befehl 


* 


+ 


„ 
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eine Brigade von den Truppen des 2. Corps, welche 
die Schanze Nro. 54 eingenommen hatten, in den 
Rücken von Wola zu führen; zugleich ſtürzten fich 
die Truppen des 4. Corps mit Wuth auf die Cita⸗ 
delle; die Beſatzung fiel, an ihrer re, General 
Sowinski, deſſen Geſichtszüge wie ein ruſſiſcher Offi⸗ 
zier ſelbſt ſagt, noch im Tode einen pehhen Aus⸗ 
druck behielten ). Nicht alle betrugen ſich ſo würdig, \ 
der Bataillonskomandant Dobrogpisfi vom 40. Li⸗ 
nienregiment neuer Bildung verließ bald Anfangs die 
Redoute und gab dadurch ſeinen Soldaten ein 2 
tes Beiſpiel, wech das . ber „Beide AA 
leichterte. Lie * 
Wola war zu ſchwach, nur mit 4 Ba aillons, 

zuſammen 2000 Mann und 42 eiſernen Kanonen i 
beſezt. Aber das Schlimmſte wa „ daß man den 
An griff von dieſer Seite e gar nicht zartete und dem 
anrückenden Feinde gar keine Truppen entgegenſen⸗ 
dete, obgleich 48 Stück Geſchütze dazu beſtimmt was 
ren, dieſen Punkt im Fall eines Angriffs zu verſtär⸗ 
ken. So blieb Wola ganz allein während drei Stun⸗ 
den einem Feuer von 50 Belagerungsgeſchützen 
und den Angriffen ungeheuer überlegener Kolonnen 
von Kerntruppen ausgeſezt. Erſt um 8 Uhr ſezte 
ſich der Gen. Bem mit einer leichten! Batterie, aber 
ohne Infanterietruppen in Wenke er konnte na⸗ 1 10 


We 


0 Er hatte fchon in der Schlacht von Mofaist ein Bein verleren undd 
hatte ſich jezt das Commando einer Verſchanzung erbeten, in der er 


ſterben aber nie ſie übergeben würde. * de 
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türlich der feindlichen Artillerie nicht lange widerſte⸗— 
hen und zog ſich zurück. Erſt jezt erſchien Kruko⸗ 
wiecki, der bisher unter den am wenigſten bedrohten 
Punkten herumgewandert war, ohne irgend einen Be— 
fehl zu geben. Schon machten die ruſſiſchen Kolon— 
nen N ene ſich der Stadt durch die große Allee zu 
nähern, als endlich der Gen. s Bem es auf ſich nahm 
die Reſerve⸗Artillerie wirken zu laſſen; mit ſeiner 
Rechten auf den Ort Czyſte vor der Jeruſalemer 
Barriere geſtüzt, that ſein Feuer dem Feinde plötz— 
lichen Einhalt; man ſcheint ſogar auf den Gedanken 

er offensiven e ar ir zu eilig Ben 
der Genen 1 


utter W au verſtärken; aber es A 9 7 
zu Stande. Hierauf beſchränkt ſich, was die Nuſſen 
von einem Alle erzählen, den die Polen um 1 
Uhr Nachmittags mit 40 Geſchützen und ſtarken In⸗ 
fanteriekolonnen gemacht haben ſollen, die dreimal 
mit dem Bajonette zurückgeworfen und bis an die 
0 Stadt⸗Barrieren verfolgt worden wären. Indeſſen 
war die neuerdings von den Polen angenommene 
militäriſche Haltung hinreichend, die Ruſſen von wei⸗ 
teren Unternehmungen abzuhalten, um ſo mehr da ſie 
ua pr ihrem rechten Flügel mit bedeutendem ane 
waren zurückgeſchlagen worden. 
RER Nachdem das Kanonenfeuer auch auf dieſer Seite 
1 vorgeſpielt hatte, ſezten ſich die ruſſiſchen Kolonnen 
auf den zwei Straßen von Naszyn und Paluchy in 
1 Bewegung und beſezten Raszyn ſammt den rechts 


> 
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‚lieh eiten Höhen bis Sbarz. Uminski hatte eine In 
fanterie Brigade e 
dem Schutze der Batterien vorgeſchickt, welche der 
Feind durch ihre Tirailleurs beunruhigte; aber auf 
dieſer Strecke von Rakowiez bis Sbarz blieb es bei 


auf der Straße von Raszyn unter 


einer Kanonade. 8 105 e . 


Mit mehr Ernſt ſHinen die Ruffen gegen den 
äußerſten linken Flügel der Polen bei Krolikarnia 
vorwärts von der Mokatower-Barriere vorrücken zu 
wollen. In Krolikarnia befanden ſich 2 Grenadier⸗ 
Bataillons unter dem Gen. Andrichiewicz mit 4 
Kanonen. Die Ruſſen rückten mit 24 Sen auf dem 
Weg von Sluzewicz bis zur Kolonie oy, beſez⸗ 
teu ſie und thaten hinter den Häufern der polniſchen 
Artillerie und Infanterie viel Schaden. Der Gen. 
Wroniezki ward beordert ſie zu vertreiben und Szopy 
zu verbrennen, der Chef vom Generalſtab Prus zynski 


mit einer halben Batterie Zwölfpfünder zwang die 


feindliche Artillerie zum Rückzug, worauf das 13. 
einienregiment neuer Bildung den Feind mit dem 
Bajonette aus Szopy warf, das 2 Dorf anzündete und 
Meiſter vom Schlachtfelde blieb. Die Polen verlo⸗ 
ren in dieſem Gefechte 300 Todte und Verwundete 
und 13 Offiziere, worunter der Artillerieoberſtlieutnant 
Rzepecki und der Lieutnant Rembelinski; i der Oberſt⸗ 


lieutnant Woynarowski, der das 13. ei, he 2 


dirte, wurde verwundet. | 

Nach dem Berluſte von Wola ließ Krülkowieck! 
den General Uminski rufen, fragte um Neuigkeiten 
vom linken Flügel und endigte damit zu ſagen, er kehre 


* 


* 
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in die Stadt zurück, el er Bauchgrimmen *) habe, 
und verlaſſe ſich auf den Gen. Uminski. In dieſem 
Augenblicke zeigte ſich eine feindliche Kavallerieko— 
lonne, als ob ſie die Schanze Nro. 73, wo ſich der 
General befand angreifen wollte. Allein die reitende 
Artillerie des Fürſten Jablonowski, von einem Uhla⸗ 
nenregiment unterſtüzt, jagte bald die ruſſiſchen Küs 
raſſiere mit Kartätſchenſchüſſen zurück. Die Kanonade 
auf der ganzen Linie wurde immer ſchwächer und 
hörte um 5 Uhr ganz auf. Die Ruſſen beſchäftigten 
ſich damit die genommenen Werke auszubeſſern und 
Das Geſchütz gegen Warſchau zu richten. 
Nach Uminski's Angabe beträgt der Geſammt⸗ 
verluſt der Ruſſen an dieſem Tage wenigſtens 7000 
Mann, und der der Polen 5800 mit 67 Offizieren. 
Tauſend Mann waren dem ruſſiſchen Bericht zufolge 
in Wola gefangen worden. 
Es war leicht vorauszuſehen, daß der Feind am 
näͤchſten Morgen ſeine Angriffe fortſetzen werde, aber 
kein Bertheidigungeplan wurde eunuptfen, und feine 
Dispoſition gemacht. 
um Mitternacht erhielt der Gen. Uminski Befehl 
ſeinen Chef vom Generalſtab Oberſtlieutenant Prus⸗ 
Jsynski mit einem Briefe des Generals Krukowiecki au 
den Feldmarſchall Paskewitſch, worin um Waffenſtill⸗ 
ſtand angeſucht wurde, an die ruſſiſchen Vorpoſten 
a genen Uminski a es 5 Be abgeſehen, 


* Der franzöſiſche e des General Uminsfi: il me declara 
qu'ayant des tranchees il rentrait en ville formirt ein poſſierli⸗ 
ches Wortſpiel. 
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Zeit zu gewinnen, daß das 5 bers des Gen. Rampe 
rino herankommen könne, und ſendete den Offizier ab. 
Dieſer kehrte erſt um 6 Uhr zurück, ſein Brief war 
nicht auf dem Vorpoſten angenommen, ſondern er ſelbſt 
zum Gen. Kreutz geführt und der Brief von dieſem 
an den Feldmarſchall geſendet worden, welcher end ich 
dem Gen. Krukowiecki ſagen ließ, er werde ſich um 9 
Uhr nach Wola begeben, um ſich dort mit ihm zu in⸗ 2 
terreden, unterdeſſen würden die Feindseligkeiten ein inge⸗ 
ſtellt bleiben. . 

Hier finden wir ein Gewirr von Widerſprü en, 
die nothwendig von irgend einer Seite abſichtliche Lüge 
vorausſetzen. e 

Der Gen. U minski fagt, er pätte feinen Gene: _ 
eie neter Oberſtli eutenant Pruszynski 
mit einem von Krukowiecki an den ruſſi iſchen Feldherrn 
gerichteten Geſuche um Waffenſtillſand ab⸗ 
geſendet. 4 4 | 

Der Graf Krukowiecki ſagt, er habe bee Be 
ſchluſſe des Miniſterraths zufolge den General 
Prondzynski abgefandt mit einem Schreiben, in 
welchem um Mittheilung der e zur 
Unterhandlung angeſucht wide. 

Der Graf Paskewitſch ſagt in ſeinem RICH 

ſchen Bericht, er habe von Krukowiecki eine Depeſche K 


erhalten, mit der Berficherung, daß derſelbe mit der ganzen f 
Nation zum Gehorſam zurückkehren wolle. ben 


in dem diplomatiſchen Berichte vom 28. mie iehe 
unter den Aftenftücen) m man, daß dieſe echt | 


* 
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Nichts als eine F Prondzynski's über die 
ihm bekannten Abſichten des Präſidenten war; oder 
wenn der Feldmarſchall ein Schreiben von Krucko— 
wiecki ſelbſt erhalten hat, warnm theilt er es nicht 
mit? Auch bezeigt ſich der Feldmarſchall in ſeinem 
1 Berichte ſehr zufrieden über die Unter- 
red ung mit Krukowiecki am folgenden Tage in Wola, 
in welcher dieſer bloß um Zeitfriſt gebeten habe, das 
mit der Reichstag ſeine Berathſchlagungen vollenden 
könne, wozu er 33 Stunden brauche. Aber im diplo— 
matischen Berichte ſagt er, Krukowiecki habe die Er— 
ärung Prondzyuski's in des lezteren Gegenwart 
desavouirt, und es ſey nicht möglich geweſen zu einer 
15 t zu kommen. 

Dem ſey wie ihm wolle: da der Waffenſtillſtand 
nur als Bewilligung des ruſſiſchen Feldherrn und 
nicht als Vertrag unter Bedingung des statu quo 
Statt gefunden hatte, ſo benüzten ihn die Ruſſen ſich 
zu konzenteiren, indem ſie nicht nur die Truppen von 
ihrem rechten Flügel, faſt unter den polniſchen Bat: 
terien gegen den baldigen Angriffspunkt hinziehen 
ließen, ſondern auch ihre Batterien in einem engen 
Halbzirkel gegen denſelben aufſtellten, was ſie et 


' gewiß nicht ungeſtraft hätten thun können. 


Der Reichstag konnte nicht fertig werden die 


. Anträge des ruſſiſchen Generals, welche auf Amneſtie 
5 ‚an, ruſſiſcher und Unterwerfung von polniſcher Seite, 


nebſt dem Abmarſch der Armee nach Plozk hinauslie— 
fen, anzunehmen oder zu verwerfen. Zehn Minuten 
vor 1 uhr erſchien wieder ein Parlamentär in Wola 


1 


a, be Rn keinen air . 
ſchluß faſſen onen EN ch eine Stunde brauche. 
Der Feldmarſchall überſah zwar nicht die Verlegen⸗ 
heit, in welcher ſich die polniſche Regierung, der Reichs⸗ 
tag und das Volk befinden müßten, aber er konnte 
auch keine Zeit mehr verlieren, da das Corps des 
Gen. Namorino ſchon in Siedlee angekommen n a 2 
Er antwortete alfo: man möge, falls man fi ch be une, R 
die Antwort auf den Weg links von Wola ola (wo er N 
die Kavallerie konzentrirt hatte) ſchicken, weil er für 
. gleich den Angriff befehlen werde. Der Parlat | tie. 
\ hatte kaum die Stadt erreicht, als 100 Kanonen go 
gen die zweite Reihe der Verſchanzungen; zu pe b 
» begannen. — * 1 | 
Der Gen. Uminsfi hatte fi ich feinerfeite zu bir | 
bevorſtehenden Operationen vorbereitet. Er hatte 
von den Batterien des linken Flügels alle beſpann⸗ nn 
ten Geſchütze weggezogen und damit ine Artillerie⸗ 
reſerve verſtärkt, aus welcher er eine atterie von 
12 Geſchützen bildete und ſie hinter de 1 Biegelofen 
bei der Jeruſalemer Barriere aufſtellte, um 1 die feind» 
liche Artillerie in der Flanke zu faffen und die vor— 
wärts von Sczeczesliwice fi ich fernen Maſſ en 3 
zu beſchießen; auch hatte er die Schanze Nro. = 9 
mit 2 ſchweren Geſchutzen ee Er ſchlug e vor, 2 3 4 


*) So die preußiſche Staatszeitung; Paskewitſch ſagt dagegen, er habe 
ſelbſt den Fürſt Suwaroff abgeſendet, um zu erfahren, ob man ſich 
nicht entſchließe, und da man noch um eine halbe Stu ide je bat, 
habe er auch diefe Friſt gegeben, ſodann aber den Angriff 
ohne jedoch den Weg zum Parlamentiren abzuschneiden. 11 


Ezernickow und Siedler zi verlaſſen, weil hier bloß 
einige Karalleriedemonſtrationen zu fürchten waren, 
gegen welche der Stadtwall hinreichte, aufDdiefe Art 
hätte er ſich mit der 4000 M. ſtarken Brigade Cczy⸗ 
czewski verſtärkt. Krukowiecki verweigerte nicht nur 
dieſes, ſondern ließ auch noch das 2. Linienregimen 
von der Divifion Nybinski, die jezt auf 1 Regiment 
beſchräukt blieb, nach der Wolaer Batterie rücken, ja, 
da er ſeine Perſon in Warſchau nicht ſicher glaubte, 
ſo ließ er ſich von dieſem und dem 1. berittenen YA 
gerregiment in die Stadt begleiten und verminderte 
ſo durch perſönliche Rückſichten die Streitkräfte des 
es meiſten fährdeten en, um eine beträchtliche 
Truppenzahl. 

Auf ihrem rechten Flügel 1 die Polen in 
der Na cht die Scha inzen 58 und 59 ) verlaſſen, ihre 
Artillerie in Maſſe vorwärts der Schanze Nro. 16 
aufgeſtellt, und die Sufanterie- in mehreren Kolonnen 
hinter der Artillerielinie formirt. 

Die Nuſſen hatten dagegen nach ihrem Berichte 
folgende Angriffsanſtalten gemacht. „Die links von 
Wola mit 20 Kanonen aufgeſtellte Kavallerie des 
linken Flügels lehnte ihren rechten Flügel an die 
durch unſere Truppen eroberten Schanzen, fo daß fle, 
eine Ebene vor ſich habend, allen Bewegungen, welche 
der Feind von dieſer Seite unternehmen mochte, ſcha⸗ 
den konnte. Die Infanterie⸗Corps nahmen folgende 
2 ein: Das 1. ſtand an der Kaliſcher Land⸗ 


* 55 Diese abe ebe bei Wola. 5 


* 


ſtraße, das zweite neben m ir mit dem linken 
Flügel auf das 1. Corps geſtüzt. Die litthauiſche 
Grenadier-Brigade durch die Bataillone, welche frü⸗ 
her bei Sluzewicz thätig geweſen, verſtärkt, wurde 
den Jeruſalemer Barrieren gegenüber aufgeſtellt; ein 
anderes Grenadier-Corps war in der Nähe der Chauſ⸗ 
ſee hinter Wola, die Garde hinter dem 2. Corps, 
und die übrige Kavallerie am rechten Flügel und 
dicht am Centrum poſtirt. Der Hauptangriff war 
gegen die Wolaer Vorſtadt und den an dieſelbe ſto⸗ 
ßenden Punkt Czyſte gerichtet. Zwei ſtarke Batterien 
vertheidigten den Eingang von der rechten und 3 von 
der linken Seite. Der Abtheilung, welche beſtimmt 
war, ſich nach der Krakauer Landſtraß ze zu begeben, 
wurde anempfohlen, den Feind in dem Augenblick, 
wo das 1. und 2. Corps ſeinen Angriff auf Czyſte 
beginnen werde, nach den Jeruſalemer Barrieren hin 
abzulenken. Zur beſtimmten Zeit fing unſer Kano⸗ 
nenfeuer zu ſpielen an, welches die Inſurgenten hitzig 
von den Wällen beantworteten; doch unſere Artillerie 
näherte ſich mit ihrer bewährten Tapferkeit bis auf 
150 Klafter an die Schanzen. Ein außerordentlich 
mörderiſches Feuer begann; denn mehr als 450 un⸗ 
ſerer Geſchütze waren auf einem Pu ikte konzentrirt. | 
Da nun die Inſurgenten unfern wahren Angriffs. 
punkt bemerkten, brachten auch fie über 100 Kano: 
nen in ihren Batterien gegen uns zuſammen.“ 
Der Feldmarſchall Paskewitſch ſelbſt wurde in 
der erſten Viertelſtunde des Gefechts d uu 


5 


8 wollen, jezt lu d m 


fährliche Kontuſi ion am link en an welche ihn doch 
nöthigte, das Commando auf dem Schlachtfelde dem 
Grafen Toll zu übergeben. Noch ehe der eigentliche 
Angriff begann und während die Artillerie noch in 
ihrer größten Thätigkeit war, erſchien der Gen. Prond— 


zynski wieder und ſagte zum Gen. Toll: „Ihre Bes ** 
fehle ſind erfüllt,“ dieſer erklärte dagegen, er werde 


die Feindſeligkeiten nicht eher einſtellen laſſen, bis 


die Uebereinkunft unterſchrieben ſey. Der Reichstag 
hatte ſich prorogirt und dem Gen. Krukowiecki nach 


Umſtänden mit aller Vollmacht zu handeln erlaubt; 
aber da man dieſes nicht ſchriftlich aufſetzen wollte, 
ſo gab Krukowieckt ſeine Entlaſſung ein; man wollte 
ſie nicht annehmen und die vom Schlachtfelde einlaus 
fenden ſchlimmen Nachrichten machten endlich, daß 
man ihn zur Schließung eines Vertrags berechtigte. 
Krukowiecki arbeitete demnach ein Gegenprojekt aus, 
das aber von dem General Berg nicht angenommen 
wurde; während nun dieſer mit dem Gen. Prond— 
zynski wieder nach dem ruſſiſchen Hauptquartier ging, 
zankte ſich der Reichstag von Neuem mit Krukowiecki; 
vorher hatte man ſeine Entlaſſ ſung nicht annehmen 
d man ihn dazu ein. Unterdeſſen ſtan⸗ 
den die Feinde ſchon am Hauptwall und Paskewitſch 
drang auf Entſcheidung; die neue Regierung ſchickte 


5 wieder nach Krukowiecki, weil der Gen. Berg nur 


mit ihm unterhandeln wollte, Krukowiecki kam zurück, 

es wurde von Neuem über Formalitäten gezankt, Kru⸗ 

kowiecki ging wieder fort, und die Unterhandlung en⸗ 
e 0 „ 0% 


4 


digte mit dem Briefe Me achowskt's, den man unter 
den Aktenſtücken finden wird. | 

Der eigentliche Angriff geschah zwiſchen 3 und 

A Uhr. Auf Dem linken Flügel der Polen attakir⸗ 

ten zwei Infanteriemaſſen zu beiden Seiten der Ras⸗ 


zynerſtraße unter Bedeckung von 2 Batterien, ſie ö 


wurden vom 1 Grenadierbataillon und dem 13. Inf. 
Regiment mit dem Bajonett geworfen, aber ihre Ar— 


tillerie that den verfolgenden Polen einigen Schaden; 7 
die Lieutenants Pangowski, Dombrowski, Feſiamowiez, 


und Wyſocki, einer der erſten Urheber der Revpolu— 
tion, wurden alle vier und zwanzig ae vor 
von ihrer Linie, getödtet. * 

Der Feind verſtärkte ſich und griff nun in d- 
ßeren Maſſen, mit ſeiner Linken an der Naszyner 


Straße, die Schanzen 74, 72 und 73 (auf der ſüdweſt⸗ 
lichen Seite von Warſchau von der Jeruſalemer gegen 


die Mokatower Barriere zu) an. Eine Maſſe näherte 


ſich der Schanze 73, während eine Tirailleurlinie im 


Laufſchritt gegen den linken Flügel uminski's anrückte. 
Eine Kavalleriecharge, von a tenden Stücken unter⸗ 
ſtüzt, richtete dieſe Linie zu u Grunde „zwar ſtürzte eine 
Brigade ruſſiſcher Garde⸗ Kavallerie au 
Anlaufe zerſtreuten polniſcher Schwadronen und trieb 


ſie zurück, wurde aber ihrerſeits mit Kartätſchen und 
Gewehrfeuer ſo gut empfangen, daß ſie, beſonders das 4 
Huſarenregiment, einen großen Verluſt erlitt. Dieſes 
warf ſich links auf den Weg von Mokatow; hier ward 


es von der hinter der Mauer aufgeſtellten Infanterie 
füfifiet, und verlor feinen Obriſt, und feine meiſten 


die noch vom 


** 


rts f 


Offiziere, die getödtet oder gefangen wurden, fo daß 
kaum einige zwanzig Mann durchkamen, ihren Unfall 
zu erzählen. Eben ſo ward die gegen die Schanze 
73 vorgerückte Maſſe von der polniſchen Kolonne un— 
ter dem Gen. Millberg mit dem Bajonette völlig zu⸗ 
rüdgeworfen. Eine Küraſſierkolonne, die auf der 
Straße von Raszyn wieder vorrückte, wurde von der 
Reſerve⸗ Artillerie mit Kartätſchen beſchoſſen und 
kehrte um. 

unterdeſſ en war ein fürchterliches Gewitter wie⸗ 
der über die Linie von Wola ausgebrochen. Hundert 


und fünfzig Kanonen zerſchlugen die polniſche un⸗ 


gleich ſchwächere Artillerie; die Infanterie, ſchon von 
Anfang an zu gering an Anzahl und durch ſo viele 
Verluſte geſchwächt, vermochte ſich nicht mehr gegen 
die großen ruſſ iſchen Kolonnen zu halten, welche die 
ſämmtliche Weſtſeite von Warſchau von Paryz bis zur 
Jeruſalemer Barriere umringten. Die ganze polniſche 
Linie zog ſich hinter die Schanzen Nro. 22 und 23 *) 
zurück. Dieſe Werke wurden mit der äußerſten Hart⸗ 
näckigkeit vertheidigt, und die Ruſſen nahmen ſie erſt 
beim dritten Anlaufe; der Fürſt Gallizin, der die 14., 
Divifion vom € rps des Gen. Kreutz kommandirte, 
wurde bei der erſten verwundet; und Graf Toll mußte 
ſelbſt den Angriff fü führen, zu gleicher Zeit wurde ein 
0 Bataillon, das ſich rechts vom evangeliſchen Kirchhof 
AN unerſchütterlich vertheidigte, e 1205 Hitze der hen 
. 6 4 
9 9 9 


11 * 
— * Die erſte lag zwiſchen den Gärten von Czyſte und der dau, 
waer Barriere, die zweite vor der Wolaer Vorſtadt. 


** 
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brennenden Häuſer gezwungen ſeine Stellung zu ver— 
laſſen und ſich innerhalb des Stadtwalls zu ziehen. 

So wurde denn auch die iſolirt gebliebene Redoute 
von Paryz verlaſſen und die Stücke vernagelt. Schon 
ſtand alſo der Feind vor dem Stadtwall, der, wie ges 
ſagt, Nichts als ein unbedeutender Erdwall iſt. In 
dieſem gefährlichen Augenblick nahm es Uminski auf 
ſich, aus eigener Autorität die Truppen von Kroli— 
karnia, Czernickow und Siedle herbeizurufen, welche 
Verſtärkung freilich erſt ſpät eintreffen konnte. Zum 
Glück hatte ſchon der ſtellvertretende Generaliſſimus 
Malachowski die Infanterie Uminski's von der Sn: 
Nro. 73 auf die Jeruſalemer Barrieren marſchieren laſ— 
ſen, wo ‚fie ſich bereits mit dem Feinde schlug, als 
Uminski in der Schanze anlangte und zu ſeinem gro⸗ 
ßen Verwundern ſeine Infanterie nicht mehr ar raf. 
Er eilte dahin und ſah die ſchöne Vertheidigun ſei⸗ 
ner Truppen. Indeſſen war es dem Feinde gelungen, 

links über den Wall zu ſteigen, um von hier aus die 
Barriere von Jeruſalem in den Rücken zu nehmen, 
aber nun war Andrichiewiez von Krolikarnia ange⸗ 
kommen, er warf den Feind ſogleich aus den Gärten 
die er beſezt hatte, zwang ihn über den Wall zurück⸗ 
zugehen, und er mußte ſich endlich auf allen Seiten 
entfernen. Ein wohlunterhaltenes Gewehrfeuer, mit 
einigen Kanonenſchüſſen gemiſcht, dauerte noch bis 
Mitternacht, ohne daß der Feind je über die Barriere 
und noch weniger in die Stadt eingedrungen wäre, 
wie es die preußiſch⸗ruſſiſchen Berichte behaupten, ins 
dem der in der preußiſchen Staatszeitung angeführte 


N 


Bericht aus dem ruſſiſchen Hauptquartiere fagt: „Die 


Ruſſen beſezten den Wall und richteten Batterien für 
80 Geſchütze ein, um die rebelliſche Stadt zu züchtigen, 
falls ſie in ihrer! Widerſpenſtigkeit beharrte.“ 
Malachowski hatte indeß auch den Reit der Di— 
viſion Rybinski in Beſchlag genommen und an der 
Barrikade gegenüber von der Allee von Uiazdow po— 
ſtirt. Bem hatte ſeine desorganiſirte Artillerie nach 
Praga geſendet und bloß einige leichte Batterien zur 
Vertheidigung der Jeruſalemer und Wolaer-Barrieren 
gelaſſen. Uminski bemühte ſich vergeblich etwas von 
den Anſtalten für den nächſten Tag zu erfahren. Der 
alte Malachowski, mit unermüdlichem Eifer hin und 
herrennend, war nicht anzutreffen; Lewinski, des Kam— 
pfes müde, beſchäftigte ſich mit Nichts 9, Prondzynski 
und Krukowiecki, in ihre Verhandlungen mit dem ruſſi— 
ſchen Hauptquartiere vertieft, hatten ſich auf dem 
Schlachtfelde gar nicht ſehen laſſen. Um 40 Uhr 
langte die Brigade Czyzewski an, und Uminskech ollte 
ſie auf den Wolaer Barrieren aufſtellen, als er endlich 
Malachowski antraf, der ihm Befehl gab, mit ſeinem 
ganzen Corps nach Praga zu marſchiren: denn ſie 


würden Warſchau verlaſſ ſen, aber niemals kapituliren. 


Um Mitternacht fing man an die Schanzen von Nro. 68 
bis 73 zu verlaffen und die Stücke, die man nicht weg: 


bringen konnte, zu vernageln und in die Gräben zu 
werfen; ſofort Wache die Truppen auch vom 


5 Stadtwalle ab. 
g . 1 70 


7 er hatte zu wirderzeltenmalen geſagt, die Farſe daure ſchon zu lang. 


* 
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So endigte der 7. September, welcher den Polen, 
4000 M. 12 Staabs⸗ und 72 Oberoffiziere, den Ruſ⸗ 
ſen aber nach ihrem eigenen Geſtändniß 12 getödtete 
oder verwundete Generale, 500 Offiziere und 10,000 
Soldaten gekoſtet hat.) Ein fo herrlicher Wider— 
ſtand, beſſer geleitet, wäre allerdings hinreichend gewe⸗ 
ſen, um Zeit zu gewinnen, daß das Corps des Gen. Na⸗ 
morino hätte heranrücken können. 

Was den endlichen Abzug der polniſchen Armee 
betrifft, ſo fand er, wie man ſich aus den Aktenſtücken 
überzeugen wird, nicht in Folge einer förmlichen Ka⸗ 
pitulation Statt, ſondern in Folge von Verſprechun⸗ 
gen, die man Krukowiecki gemacht hatte, die aber we: 


gen der Uneinigkeit mit dem Reichstag nicht ſchriftlich 


aufgeſezt wurden, und die wahrſcheinlich Malachowski 
in ſeinem Briefe wiederholt, ohne jedoch des Privat⸗ 
ſchreibens Krukowiecki's vom 7. Sept. zu . — 
in welchem fi ſich dieſer im Namen der polnischen Nation 
unterwirft. Das Ganze lauft in der That auf einen 
bloßen Evakuationstraktat hinaus, in welchem den Ruf: 
ſen Warſchau und Praga mit der Artillerie und der 


rücke eingeräumt wird, gegen die Gefälligkeit, daß ſie 
PraubteN, binnen 24 Stunden noch einige „ 
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0 9 Die Ruſſen gaben damals ihren Geſammtverluſt bei ae 


von Warſchau auf 1000 Todte und 4200 Verwundete mit 176 Offizie⸗ 
17 ren an. Das iſt lächerlich. Von den Gardefreiwilligen „ welche die 


1 Kolonnenſpitzen bildeten und deren ſchon am erſten Tag 100 
blieben nur 35 am Leben. Dagegen wollen fie am 7. Sept. 4000 Ge⸗ 


W Die ganze polniſche Infanterie auf der Wolaer und Jeru⸗ 
ner Seit betrug 1 feine 6000 M. am 7. Sept. 
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fangene gemacht, und 170 Kanonen erobert haben, wovon 73 in den 
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ments und einige Kriegseffekten wegzubringen. Dieſes 
Leztere fand nicht einmal Statt, denn man erlaubte 
dem hiezu abgeſendeten General Dziekonski nicht, an 
irgend etwas Hand zu legen. Was übrigens den von 
der preußiſchen Staatszeitung ſogenannten erſten Rap⸗ 
port von der polniſchen Armee betrifft, welchen Mus 
lachowski am 8. Morgens dem Feldmarſchall Paske⸗ 
witſch übergeben haben ſoll, ſo beſchränkt ſich derſelbe 
wahrſcheinlich auf die Anzeige, daß das Corps des 
Gen. Ramorino ſich ebenfalls nach Plozk zu begeben 
die Ordre erhalten habe; dieſe Anzeige war aber nur 
gemacht, um dieſes Corps ebenfalls in dem ſtillſchwei⸗ 
genden Evakuationstraktat zu begreifen, und es, falls 
es ſich dieſer Ordre fügte, von Hinderniſſen zu befreien. 

Die Aktenſtücke, welche zur Erläuterung und 
Beweisführung des bisher über die Verhandlungen 
Geſagten, ſo wie einiger andrer intereſſanten Gegen⸗ 
ſtände dienen, ſind algen 5 

Erſtens: 

Bericht des Feldmarſchalls Grafen Paskewitſch ö 
e e an Se. Maj. den Kaiſer, datirt vom 
28. Aug. (9. Sept.) 

„Als ich die Vorbereitungen zum Angriff von 
Warſchau beendigt hatte, wollte ich noch, ehe ich zu 
den äußerſten Maßregeln ſchritt, zu einem Vergleich 
zu gelangen ſuchen, und trug dem General Dannen⸗ 
berg auf, den Polen Worte des Friedens und die lezte 
Proklamation Ew. Kaiſ. Maj. zu überbringen. — 
Der Graf Krukowiecki beſtimmte Hrn. Prondzynski, 

den General⸗Quartiermeiſter der revolutionären Armee, 


* 
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zum Empfänger derſelben. Als der Gen. Dannen⸗ 
berg den ihm ertheilten Auftrag vollzogen hatte, er⸗ 

klärte ihm Hr. Prondzynski, daß er keine Vollmacht 
beſitze, und alſo außer Stande ſey, ihm eine Antwort 
zu ertheilen; doch verpflichtete er ſich, ihm die Ent— 
ſchlüſſe, welche man faſſen würde, kund zu thun, und 
gab ihm zu verſtehen, wie er darauf e daß man 
denſelben nach Warſchau berufen werde. — Am fol⸗ 
genden Tage, den 5. Sept., richtete 53 Krukowiecki 
ein Schreiben an mich, worin er zwar vollkommen 
ſeinen Wunſch betheuerte, dem Blutvergießen ein Ende 
zu machen, jedoch erklärte, daß die Polen für die Na⸗ 
tional-Unabhängigfeit in den Grenzen, welche fie ehe⸗ 
mals von Rußland trennten, zu den Waffen gegriffen 
hätten. — Eine ſolche Erklärung raubte mir jede 
Hoffnung, die polniſchen Unterthanen Ew. Maj. gut: 
willig zu ihrer Pflicht zurückkehren zu ſehen. Ich be— 
fahl, ſtatt aller Erwiderung, am nächſten Morgen 
mit Tagesanbruch den Sturm zu beginnen. Er fand 
Statt; die vier Verſchanzungen und Fortifikationen, 
— 5 50 die erſte Befeſtigung Warſchau's bildeten, wur⸗ 
den genommen, und am 6. d. M. um 3 uhr Mor⸗ 
gens erſchien Hr. Prondzynski bei unſeren Vorpoſten, 
und bat um eine Unterredung. Da ich die koſtbare 
Zeit nicht mit unnützem Parlamentiren hinbringen 
wollte, ließ ich ihn um die Grundlagen erſuchen, auf 
denen er zu unterhandeln bevollmächtigt wäre, und 
ihn zu gleicher Zeit benachrichtigen, daß ich keine an⸗ 


dere zugeſtehen könne, als die Unterwerfung unter die 


Befehle, welche es Ew. Nen. zu erlaſſen gefallen 
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| würde. Er ſandte hierauf die Erklärung ein, welche 
[[ich glaube zu Kenntniß Ew. Maj. bringen zu müſ⸗ 
ſen. Sie werden daraus erſehen, Sire, daß er er— 
klärte, er wiſſe, daß General Krukowiecki die Abſicht 
hege, unbedingt und vollkommen mit der ganzen pol— 
niſchen Nation zum Gehorſam gegen Ew. Maj. zus 
ruͤckzukehren, und daß derſelbe die nöthigen Vollmach— 
ten hatte, um auf dieſer Grundlage zu unterhandeln. 
Um alſo ſo ſchnell als möglich hinſichtlich Deſſen über— 
einzukommen, was die Unterwerfungsafte begleiten 
ſollte, willigte ich ein, daß der Graf Krukowiecki ſich 
ſogleich zu mir begebe. Ich lud Se. Kaiſ. Hoheit den 
Großfürſten Michael ein, dieſe Zuſammenkunft, welche, 
wie es ſchien, die Pacififation des Königreichs herbei— 
führen ſollte, mit feiner Anweſenheit zu beehren; der 
Chef des Generalſtabes, Graf Toll, war ebenfalls das 
bei zugegen, und ich berief ſpäter auch den General 
Berg hinzu. Hr. Krukowiecki führte eine Sprache, 
welche ſich ſo ſehr von der zu erwartenden unterſchied, 
daß ich ihn daran erinnerte, daß bereits eine Erflä- 
rung feines Abgeordneten die Frage auf die Grund⸗ 
lagen baſirt habe, welche ich allein zugeſtehen könnte, 
und daß ſie der einzig mögliche Punkt ſeyen, von wel⸗ 
chem aus eine Unterhandlung angeknüpft werden könne. 
Der Graf Krukowiecki desavouirte die Erklärung des 
Generals Prondzynski in deſſen Gegenwart, und be⸗ 
hauptete ſogar, daß er von dem Reichstage nicht die 
nöthigen Vollmachten erhalten habe, um definitiv we— 
gen des Friedens zu verhandeln, und noch weniger 
unter den Bedingungen, welche ich forderte. Die Er⸗ 
| 11 
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örterungen nahmen ſodann natürlicher Weiſe einen 
etwas lebhaften Ton an. Se. Kaiſerl. Hoheit ſelbſt 
nahmen mehrmals das Wort und ſezten mit Nachdruck 
alle die Unglücksfälle auseinander, denen Polen durch 
einen ſtrafbaren Starrſinn ausgeſezt werden würde. 
Zweimal ſtand ich auf dem Punkte, den unmittelbaren 
Wiederbeginn der Feindſeligkeiten anzubefehlen. In⸗ 
dem ich jedoch neuen Geſuchen nachgab und Blutver— 
gießen zu vermeiden wünſchte, beauftragte ich den Gen. 
Berg, die Hauptbedingungen einer Uebereinkunft vor: 
zuleſen, und willigte ein, daß ich bis um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags, nämlich drei Stunden lang, auf eine defini⸗ 
tive Antwort des Grafen Krukowiecki warten wolle. 
Ich übergab ihm ſelbſt einen kurzen Entwurf der 
Präliminar⸗Bedingungen, indem ich ihm erklärte, daß, 
ſobald er mir dieſelben, mit ſeiner Unterſchrift verſe⸗ 
hen, zurückgeſchickt haben würde, die Feindſeligkeiten, 
ſelbſt wenn es inmitten des Kampfes wäre „ſogleich 
eingeſtellt werden ſollten. — Da ich um 4 Uhr Nie⸗ 
manden zurückkehren ſah, ſo ſandte ich den Fürſten 
Suworoff ab, um meinen Entſchluß zu verkünden, die 
Feindſeligkeiten wieder beginnen zu wollen. Man 
bat mich noch um eine halbe Stunde Aufſchub. Als 
ſie verſtrichen war, ohne ein Reſultat herbeigeführt 
zu haben, ließ ich den Angriff beginnen. Kaum hat⸗ 
ten unſere Batterien auf der ganzen Linie das Feuer 
eröffnet, und die verderbliche Wirkung derſelben hatte 
ſich kaum in Warſchau fühlbar gemacht, ſo kam Hr. 
Prondzynski zurück, um anzuzeigen, daß Hr. Krufos 
wieckt Wee Vollmachten erhalten habe. Der 
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Großfürſt Michael ſandte darauf in Gemäßheit Def: 
ſen, was ich mit Sr. Kaiſ. Hoheit verabredet hatte, 
den General Berg nach Warſchau, und gab ihm den 
Kapitän Fürſten Suworoff, Adjutanten Ew. Majeſtät, 
bei. — Der beiliegende Bericht, welchen mir der Gen. 
Berg überſandt hatte, wird Ew. Kaiſ. Maj. von den 
Unterhandlungen, welche in jenem Augenblicke Statt 
fanden, genau in Kenntniß ſetzen. Mögen ſie dem 
General Ihren hohen Beifall erwerben! — Das zer⸗ 
ſtörende Feuer der Artillerie und die bevorſtehende 
Einnahme der Redouten beſtimmten um 6 Uhr Abends 
den General Krukowiecki, das Schreiben an Sie, Sire, 
zu richten, durch welches er erklärt, daß ſich die pol: 
niſche Nation ohne irgend eine Bedingung Eurer 
Kaiſerlichen Majeſtät unterwirft. Er fügte demſelben 
indeß Gegenvorfchläge bei, welche in offenbarem Wi⸗ 
derſpruch mit dieſem Akte der Unterwerfung ſtanden. 
Als mir dieſe Schriften zukamen, befanden ſich unſere 
Soldaten auf den Wällen der Stadt, und die Dunkel⸗ 
heit allein hatte dem Kampfe ein Ende gemacht. Ich 
ſchickte darauf den Gen. Berg, mit Vollmachten ver⸗ 
ſehen, nach Warſchau zurück, um die nöthigen Arran⸗ 
gemens feſtzuſtellen, und beauftragte ihn, zu erklären, 
daß, wenn um 4 Uhr Morgens nicht Alles beendet 
ſey, der Sturm auf die Stadt ſelbſt ſogleich beginnen 
würde. Es ſey mir erlaubt, Sire, mich auch in Be⸗ 
zug auf die Details dieſer Unterhandlungen, auf den 
Bericht des Gen. Berg zu beziehen. In dem Augen⸗ 
blicke, wo er dieſelben beginnen wollte, erfuhr dieſer 
3 General, daß der Gen. Krukowiecki in den wenigen 
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Stunden, welche ſeit ſeiner erſten Rückkehr von War⸗ 
ſchau verfloſſen waren, ſeine Entlaſſung eingereicht 


habe. Er veranlaßte demnach! den Grafen Malachowski, 


* 


Oberbefehlshaber der Armee, das anliegende Schrei⸗ 
ben an mich zu richten. In Folge dieſes Schrittes 
hat die Räumung Warſchau's und Praga's mit ſei⸗ 
nem Brückenkopfe Statt gefunden, und die polniſche 
Armee hat ſich nach Plozk zurückgezogen, um dort die 
Befehle Ew. Kaiſ. Maj. zu erwarten. — Der Graf 
Malachowski zeigte mir ſogar am Morgen an, daß 
die abgeſonderte Kolonne des Gen. Ramorino dieſelbe 
Richtung eingeſchlagen habe. — Die Truppen Ew. 


Majeſtät haben Warſchau und ſeine Vorſtädte beſezt.“ 


Bericht an Se. Excellenz den Fel dmarſchall, a 
Grafen Paskewitſch von Erivan, von dem Gene⸗ 
ral⸗Major Berg, datirt von Warſchau, den 27. 
Aug. (8. Sept.) 1851. * 481 
„Der General-Quartiermeiſter der rebelliſchen Ar⸗ 
mee, Hr. Prondzynski, wurde geſtern Nachmittags um 
4 Uhr, in dem Augenblicke, wo die Artillerie in vol⸗ 
ler Thätigkeit ſich befand, zum Zweitenmale an Ew. 
Excellenz abgeſchickt. Da dieſer General erklärt hatte, 
daß der Graf Krukowiecki mit hinreichenden Vollmach⸗ 
ten verſehen ſey, um das Werk der Pacifikation zu 
beenden, und daß er den Vorſchlag mache, zu untere _ 
handeln, ſey es, daß man die Feindſeligkeiten einſtel- 
len oder fortſetzen wolle, ſo befahlen mir Ew. Exc. 
und Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Michael, mich 
nach dem polniſchen Hauptquartier zu begeben. Be⸗ 
gleitet von dem Oberſten eee Adjutanten dee 
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Großfürſten, und vom Kapitän Fürſten Suworoff, Ad⸗ 
jutanten Sr. Kaiſ. Majeſtät, durchſchnitten wir einen 
großen Theil der erſten Linie der Kämpfenden. Weit 
davon entfernt, den forſchenden Blick eines Feindes 
zu fürchten, machte ich mir vielmehr ein Vergnügen 
daraus, den Hru. Prondzynski und einen polniſchen 
Oberſten ſeines Gefolges auf die Ordnung aufmerkſam 
zu machen, welche in unſern Bewegungen herrſchte; 
ich zeigte ihm mit wahrhafter Genugthuung unſere 
Angriffs⸗Kolonnen, welche Sturmleitern trugen, das 
2. und 3. Linien⸗Infanterie⸗Regiment, die Maſſe un⸗ 
ſerer Reſerve-Artillerie, ſo wie unſerer zahlreichen und 
ſchönen Kavallerie. Das Ganze glich, durch das fröh— 
liche Anſehen und die zierliche Haltung unſerer tapfe⸗ 
ren Truppen, weit mehr einem Manöver oder einem 
feſtlichen Aufzuge, als einer Schlacht auf Leben und 
Tod. Ich hatte noch Gelegenheit, ihn auf die Ord— 
nung aufmerkſam zu machen, mit welcher an verſchie— 

denen Stellen die Verwundeten verbunden wurden, 
und ihm die Sorgfalt bemerklich zu machen, die man 
ihnen widmete. Nachdem wir das Feuer der ganzen 
polniſchen Artillerie paſſirt hatten, führte mich Hr. 
Prondzynski durch unſeren linken Flügel nach War— 
ſchau hinein. Wir folgten der Linie der Streiter, und 


ich konnte mich von der zerſtörenden Wirkung über: 


zeugen, welche unſere Artillerie in den feindlichen Rei— 
hen hervorbrachte. Demontirte Kanonen, Bataillone, 
welche ſich hinter den Gebäuden verſteckten, Häuſer 
8 en in Flammen, die unſichere Haltung der 
„ Alles überzeugte d daß man den Anſprü⸗ 
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chen eines ſolchen Gegners in Nichts nachzugeben 
brauchte. Hr. Prondzynski führte mich langſamen 
Schrittes, und ſuchte das Geſpräch auf dem Walle zu 
verlängern, um Zeit zu gewinnen; er ſtellte fi 
als ob er nicht wiſſe, wo der General Krukowiecki 
zu finden ſey, als ihm plötzlich ein wohlunterhaltenes 
Artilleriefeuer unſerer Batterien ins Gedächtniß zu⸗ 
rückrief, daß der Präſident der Regierung der Rebellen 
uns im Palaſt der Königlichen Statthalter erwarte, 
welcher in einer ganz entgegengeſezten Richtung von 
der lag, welche wir eingeſchlagen hatten. — zei dem 
Grafen Krukowiecki angelangt, beeilte ich mich, ihn 
zu benachrichtigen, daß Sie, immer geneigt, unnützem 
Blutvergießen Einhalt zu thun, dennoch entſchloſſen 
wären, zu kämpfen und den Angriff fortzuſetzen, da 
es Ihnen ſchiene, daß man Ihnen nur deßhalb Vor⸗ 
ſchläge gemacht habe, um Zeit zu gewinnen und um 
den Sturm zu verzögern; daß Sie um fo mehr ver⸗ 
ſucht ſeyen, Dieß zu glauben, da er, Gen. Krukowiecki, 
die Bedingungen einer vollkommenen Pacifikation in 
Händen habend, dieſelben ohne Aufſchub hätte unter— 
zeichnen und ſo die Frage entſcheiden können, ohne 
daß er zur Abſendung eines Parlamentärs, während 
einer Schlacht, die jeden Augenblick mörderiſcher wür⸗ 
de, ſeine Zuflucht hätte zu nehmen brauchen. Der 
Graf Krukowiecki antwortete mir durch höchſt unbe⸗ 
ſtimmte Betheurungen, und geſtand mir zulezt ein, 
daß er keine Vollmachten habe, um den Pacifikations⸗ 
Vertrag abzuſchließen, und widerlegte alſo förmlich 
Das, was uns Hr. Prondzynski ſeinerſeits erklärt 
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hatte; aber, fügte er hinzu, ich hoffe jeden Augenblick 
die Vollmachten des verſammelten Reichstages zu er⸗ 
halten. Nach einer kurzen Unterredung konnte mir 
die re Abſicht der Rebellen nicht verborgen blei⸗ 
ben; ſie wollten hören, ob die Kanonade eine Demon⸗ 
ſtration zu einem wahren Sturme ſey. Sich für ſtark ’ 
genug haltend, um dem Feuer der Artillerie zu wider: 
ſtehen, würdigten ſie dennoch unſere tapfere Armee zu 
richtig, um nicht einen Sturm vermeiden zu Wollen 
Ich hatte die Ehre, Sie durch den Kapitän Fürſten 
Kapitän Suworoff davon zu benachrichtigen. In Zwi⸗ 
ſchenräumen von 5 zu 5 Minuten kamen Ordonnanz⸗ 
Offiziere bei dem Gen. Krukowiecki an. Er hatte ei⸗ 
nen Gegenentwurf zu den von Ew. Exc. diktirten Ar⸗ 
tikeln entworſen, als ihm gemeldet wurde, daß unſere 
Kolonnen ſich in Bewegung ſezten; ein paniſcher 
Schrecken bemächtigte ſich feiner, und er ſchrieb hier: 
auf den anliegenden Brief an Se. Kaiſerl. und Kö⸗ 
nigl. Majeſtät. Der General: Quartiermeiſter der Po: 
len, Hr. Prondzynski, erhielt noch einmal den Befehl, 
mich auf das Schlachtfeld zu begleiten. Auf's Neue 
durcheilten wir daſſelbe, jedoch dießmal ſchon unter 
dem Kartätſchen⸗ und Kleingewehrfeuer der Schlacht: 
linie. Die Haltung der Polen begann ſchwächer zu 
werden, und mehr und mehr gab ſich bei ihnen Furcht 
zu erkennen. Hr. Prondzynski war ſonach in dem 
Falle, ein Zeuge der Niederlage ſeiner Landsleute zu 
4 ſeyn. Die Vorſtädte ſtanden in Flammen; mehr als 
einmal ward uns durch die Feuersbrunſt der Weg 
verſperrt. Nachdem alle unſere Verſuche, hindurch zu 
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kommen, vergeblich geblieben, ſahen wir uns genöthigt, 


den Weg über Powonsk zu nehn en. Auf dieſem Ums _ 
wege gelangten wir nach dem Fort von Wola, wo 
wir die Ehre hatten, von Ew. Exe. und dem Groß⸗ 


fürſten empfangen zu werden. Nach Anhörung mei⸗ 
nee Berichts hatten Ew. Exec. die Geneigtheit, mir 


ein Schreiben an den Grafen Krukowiecki und ſehr 
ausgedehnte Vollmachten zu geben, um die definitive 


Pacifikation des empörten Polens abzuſchließen und | 


zu unterzeichnen, wobei Sie ſich jedoch das Recht vor⸗ 
behielten, meine Stipulationen zu ratificiren. In der 
Zwiſchenzeit ermahnte Se. Kaiſerl. Hoheit Hrn. Prond- 
zynski, Nichts zu verabſäumen, um zu bewirken, daß 
die in dem Schreiben des Grafen Krukowiecki an Se. 
Maj. den Kaiſer und König enthaltene Zuſage 
durch eine definitive Uebereinkunft feſtgeſtellt werde. 
Des Großfürſten Kaiſerl. Hoheit und Ew. Excellenz 


beauftragten mich insbeſondere, dem Grafen Krukowiecki 


die Widerſprüche bemerklich zu machen, die zwiſchen 


dem Inhalte ſeines Schreibens an ſeinen erhabenen 


Souverän und dem in ſeinem Entwurfe enthaltenen 
ausdrücklichen Verlangen einer allgemeinen Amneſtie, 
ohne irgend eine Ausnahme, beſtänden. Wir eilten 
mit Hrn. Prondzynski durch die Flammen, über den 
mit Blut getränkten Boden, und durch die genomme⸗ 


nen Forts und Schanzen, die den Sieg Ew. Erc. bezeug⸗ a 


ten. Es war 11 Uhr Abends; die Nacht hatte dem 


Kampfe ein Ende gemacht. Bei meiner Ankunft im 


Regierungspalaſt fand ich den ganzen Generalſtab der 
polniſchen Armee, die Mitglieder des Reichstages mit 
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ihrem Präfidenten, Hrn. Oſtrowski, und viele vornehme 
Adelige des Landes in Leibröcken und mit Säbeln be⸗ 
waffnet. Alle kamen mir entgegen; ich drückte dieſen 
Herren mein Bedauern über die Halsſtarrigkeit des 
Grafen Krukowiecki aus, der ſich geweigert hatte, die a 
von Ew. Exe. um Bus Nachmittags vorgeſchlagene 
Kapitulation zu unterzeichnen. Man ſchien meine 
Auſichten zu theilen; die HH. Malachowski, Lewinski, 
Dembinski, Rybinski, Dziekonski und viele andere Ge. 
nerale der Armee der Rebellen, und die HH. Zielinski, 
Oſtrowski und Niemojowski, von mehrern Mitgliedern 
des Reichstages begleitet, ließen ſich mir vorſtellen. 
Nur Graf Krukowiecki, an den ich abgeſandt war, 
war nicht zugegen. Auf meinen Wunſch, ihn zu fes 
hen, ſagte man mir, er ſey ſo eben fortgegangen, man 
ſehe aber jeden Augenblick feiner Nückkehr in den Pas 
laſt entgegen. Drei Stunden verfloſſen in leeren La- 
mentationen über dieſe unglückliche Revolution, welche 
jeder dieſer Herren, die ſich vertraulich an mich wen— 
deten, von ſich gewieſen und beklagt zu haben behaup⸗ 
tete. Graf Krukowiecki kam nicht zurück; es war A 
Uhr nach Mitternacht, und ich wußte, Herr Marſchall, 
daß * die Erſtürmung der Stadt und der Barrika— 
den für 4 Uhr Morgens befohlen hatten. In der 
Beſorgniß, daß Ihr gerechter Wunſch, Blutvergießen 
zu vermeiden, und die faſt zuverläſſige Hoffnung auf 
ein gütliches Abkommen, die uns das Schreiben des 
Generals Krukowiecki gegeben, uns den Angriff auf 
den Mittelpunkt der Stadt auf ungünſtige Stunden 
verſchieben laſſen möchten, und Zugleich von der Pflicht 


* 


* 


* 
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durchdrungen, Ew. Exc. von aller Ungewißheit zu be⸗ 
freien, verſammelte ich dieſe Herren um mich, erklärte 
ihnen kategoriſch, daß ich höchſt ausgedehnte Vollmach⸗ 


ten hätte, um definitive Anordnungen mit dem Gene⸗ 


ral Krukowiecki feſtzuſtellen, und da ich in dem Wunſche, 


einen ſo wohlwollenden Akt, fo ! iel von mir abhänge, 1 N f 
zu beſchleunigen, zum Leztenmale frage, ob Krufowiedi ' 


erſcheinen wolle, oder nicht; ich beauftragte in Ge⸗ 
genwart der Verſammlung den Oberſten Annenkoff, 
ſich zu Ew. Exc. und Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Groß⸗ 
fürſten zu begeben, um meinen Eifer für den Abſchluß 


der Sache zu betheuern und Ew. Exe. zu benachrich⸗ 
tigen, daß die Verzögerung nicht auf meine Verant⸗ 


wortlichkeit komme. Der Oberſt Annenkoff ging ſo⸗ 
gleich ab. Ich erinnerte die polniſchen Generale dar⸗ 
an, daß ich den General Grafen Krukowiecki von den 
Folgen ſeiner Halsſtarrigkeit in loyaler Weiſe benach⸗ 


richtigt habe, wofür mir der Sturm zum blutigen Bei⸗ 


ſpiele diente. Endlich zeigte ich den Generalen und 
den mich umgebenden Perſonen an, daß Ew. Exe. 
Befehle ertheilt hätten, den Sturm gegen die Stadt 
um 4 Uhr Morgens zu beginnen. Der e den 


ich mir von dieſem Verfahren verfprochen hatte, be⸗ 


ſtätigte ſich vollkommen. Man vertraute mir, daß 


der General Krukowiecki mit dem Reichstage in Zwie⸗ 8 


ſpalt gerathen ſey, weil dieſer Leztere behauptete, daß 
er von Allem, was Jener zu thun gedenke, unterrich⸗ 
tet werden müſſe, obgleich demſelben unbeſchränkte 
Vollmacht verliehen worden war, und daß Krukowiecki 
deßhalb ſeine Entlaſſung genommen und erhalten lee 


* 
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Man f gte mir, daß Hr. Niemojowski zum Präſid den⸗ 
ten ern hlt worden ſey, und daß ſich Krukowiecki nach 
Praga begeben habe. Man erſuchte mich, mit Nies 
mojowski oder mit den Generalen der Armee zu un⸗ 


terhandeln. Da i nun ſah, daß ich den Hauptzweck 


meiner Sendung, nämlich die Uebergabe von War— 
ſchau und Praga, erreichen würde, ohne Unterhandlun— 
gen anzuknüpfen, wenn ich nur dieſen Herren mit den 
unvermeidlichen Folgen eines Sturmes gegen den Mit⸗ 
telpunkt der Stadt drohte, ſo weigerte ich mich, mit 
irgend einem andern Individuum, als dem Präſiden⸗ 
ten Grafen Krukowiecki, zu unterhandeln. Ich ſtellte 
ihnen vor, daß man ihm unbeſchränkte Vollmacht ers 
theilt, und daß er Dieß dem Marſchall angezeigt habe, 
daß der Brief, deſſen Ueberbringer ich war, an ihn 
gerichtet ſey, daß ich nicht an einen ſo ſchnellen Wech— 
ſel, und daß man ein unbeſchränktes Vertrauen eben 
ſo ſchnell zurückgenommen, als bewilligt, endlich an 
ein ſo ſchwankendes Benehmen von Seiten der Män⸗ 
ner glauben könne, die ſich angemaßt hätten, das Kö⸗ 
nigreich regieren zu wollen; daß ich überdieß, da Hr. 
Krukowiecki uns ſelbſt erklärt, er ſey mit Vollmachten 
verſeh en, und kraft dieſer Vollmachten an den Kaiſer 
und önig geſchrieben hatte, aus ſeinem eigenen Munde 
die Nachricht ſeiner Abdankung vernehmen müſſe. Nach 
einer kurzen Berathung wurde beſchloſſen, daß der Ge⸗ 
neral Lewinski den Hrn. Krukowiecki aufſuchen und 
ihn zwingen ſollte, zu erſcheinen. — Man führte ihn 
in der That um 3 Uhr Nachts herbei. Ich war das 
mals ſchon von dem verzweifelten Zuſtande unſerer Geg⸗ 


* 
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ner und von ihrem dringenden Wunſche, die 
um jeden Preis zu retten, ſo wie von der Un her 


keit, unferer Armee zu widerſtehen, wert da ich 


überdieß die Lebhaftigkeit des Graſen Krukowiecki 
kannte, ſo ging ich gerade auf ihn zu, ehe man ihm 
noch die Verlegenheit auseinanderſetzen konnte, welche 
feine Entlaſſung hervorbrachte. Ich fragte ihn kate— 
goriſch, ob er noch Präſident der Regierung ſey, oder 
nicht? Er warf feine Mütze zu Boden und antwor- 
tete mir beinahe ſchreiend: „Ich bin Nichts, General, 
ich bin nicht mehr Präſident, ſondern ein einfacher 
Privatmann,“ und ließ ſich dann in Schimpfreden ge⸗ 
gen Oſtrowski, Niemojowski un gegen einen Reichs⸗ 
tag aus, den er für eine Verſammlung von Narren 
erklärte. Ich erhob mich alsbald, und nachdem ich 
der Verſammlung erklärt hatte, daß Wa vag 
ten an den mit Undheſchränkten Vollmachten verſehenen 
Präſidenten Grafen Krukowiecki gerichtet wären, und 
ich ſie demnach, da ein Präſident dieſes Namens nicht 
mehr vorhanden ſey, nicht mehr für gültig anſähe, 
bat ich um Erlaubniß, mich hinweg auf meinen mili⸗ 


täriſchen Poſten zu begeben, um ohne Zögerung bei 


der Beſtürmung, die alsbald eintreten müßte, egen 
zu ſeyn. Man richtete hierauf die dringendſten it⸗ 
ten an mich und beſchwor mich, einen Rath ig er: 
theilen, der geeignet wäre, Warſchau zu retten. Die 
HH. Oſtrowski und Niemojowski, nebſt einigen Anz 
dern, verließen den Saal, indem fü e der polniſchen 
Armee Vorwürfe machten, und ſo erlangte ich in we⸗ 
nig Augenblicken die vollſtändige Uebergabe der Haupt⸗ 


+ 
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ſtadt, der Weichſelbrücke und Praga's, nebſt dem da⸗ 
ſelbſt bef ndlichen nn 108 der Kriegs⸗ 
munition. “ ie 


Schreiben des Grafen Krukowiecki an Se. Ex- 
gene, den Feldmarſchall Grafen Paskewitſch 
| von Erivan. 

ed Marſchall, ich habe mich, in Gemäßheit 
der Wünſche Ew. Excellenz, beeilt, am 3. d. M. den 
Diviſions⸗General Prondzynski an den beſtimmten Ort 
zu ſchicken, um die Mittheilungen entgegenzunehmen, 
welche Ew. Exc. mir durch den General Dannenberg 
geneigteſt zukommen laſſen wollten. In Folge dieſer 
Zuſammenkunft habe ich erfahren, daß Ew. Exe. in 
dem Wunſche, dem Kriege ein Ende zu machen, durch 
den ſeit neun Monaten Ströme von Blut vergoſſen 
worden ſind, die Abſicht zu erkennen gegeben haben, 
Vorſchläge zu machen, welche dieſen Kampf beendigen 
könnten. — Gleichfalls von der Liebe zum Frieden 
beſeelt, habe ich die Ehre, in der Eigenſchaft als 
Präſident der polniſchen Regierung, Ew. Excellenz zu 
benachrichtigen, daß, da meine Vollmachten durch die 
Manifeſte und Dekrete der durch den Reichstag reprä⸗ 
ſentirten Nation beſchränkt find, ich nur in ſofern une 
terhandeln kann, als ich nicht mit den Entſcheidungen 
des Reichstages, welcher mich mit feinem Vertrauen 
beehrt hat, in Widerſpruch gerathe. — Die Polen 
haben die Waffen ergriffen, um die National-Unab: 
hängigkeit in den Gränzen zu vertheidigen, welche ſie 
ehemals von Rußland trennten. Die National-⸗Regie⸗ 
rung erwartet von Ew. Exc. zu vernehmen, bis auf 


u u, 


welchen Punkt Se. Majeſtät der Kaiſer v Ruß⸗ 
land geneigt iſt, ihren Wünſchen beizuſtimmen. * 
Warſchau den 5. Sept. 1851. Der Präſident der 
National⸗Regierung, General der Infanterie. 
(gez.) Krukowiecki.“ 
Erklärung des General⸗Quartiermeiſters der 
revolutionären Armee, Prondzynski. 
„Der Unterzeichnete, welcher von dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Oberhaupte der Regierung in Warſchau, Gene⸗ 
ral Krukowiecki, an den Marſchall Grafen Paskewitſch 
von Erivan, abgeſandt worden, um ein Schreiben des 
Erſteren zu überbringen, welches Arrangements-Vor⸗ 
ſchläge enthält, erklärt hiemit, zu wiſſen, daß es die 
Abſicht des genannten Generals Krukowiecki ſey, auf 
eine vollſtaͤndige Weiſe, mit der ganzen polniſchen 
Nation, zum Gehorſam gegen Se. Maj. zurückzukeh⸗ 
ren, und daß er jezt alle Vollmachten dazu beſizt. 
Er wünſcht von Sr. Exc. dem Hrn. Marſchall zu 
erfahren, welches die Bedingungen eines Arrangements, 
das dieſe Bedingung zur Grundlage hätte, 65 0 wür⸗ 
den. Wola, den 7 Sept. 1831. 
(gez.) bern het. 20 
BEIGERDEN des Grafen Krufowiedi an Se. Ma- 
jeſt ät den Kaiſer. RT. 
„Sire! In dieſem Augenblicke braust im 
Namen der ganzen polniſchen Nation zu Ew. Kai⸗ 
ſerl. und Königl. Majeſtät reden zu können, wende 
ich mich durch Se. Exc. den Marſchall, Grafen Paske⸗ 
witſch von Erivan, an Ihr väterliches Herz. Indem wir 
uns ohne irgend eine Bedingung Ew. Mas 
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jeſtät, unſerem Aung, unterwerfen, weiß die pol⸗ 
niſche Nation, daß Sie allein im Stande ſind, das 
Vergangene vergeſſen zu machen und die tiefen Wun⸗ 
den zu heilen, welche meinem Vaterlande geſchlagen 
worden ſind. Warſchau, den 7. Sept. 1834, Abends 
6 Uhr. gez.) Graf Krukowiecki.«“ 
Erſtes Schreiben des Grafen Malachowski an 
Se. Exc. den Feldmarſchall, Grafen Paskewitſch 
von Eri van. 8 

| ers Marſchall! Da der Graf Krukowiecki 
Warſchau verlaſſen hat, ohne die Behörden der Re⸗ 
gierung und der Stadt zu benachrichtigen, ſo wird er 
ohne Zweifel in wenigen Augenblicken zurückkehren, 
um die Botſchaft in Empfang zu nehmen, mit wel⸗ 
cher Ew. Exc. den General v. Berg geneigteſt be— 
auftragt haben. Um Blutvergießen zu vermeiden und 
um einen Beweis ihrer Loyalität zu geben, wird die 
polniſche Armee, welche ich kommandire, bis 5 Uhr, 
M orgens die Stadt Warſchau, die Brücke über die 
Weichſel und Praga geräumt haben. Die Kaiſerliche 
Armee kann daher, wenn Sie es befehlen, heute um 
5 Uhr ihren Einzug halten; und als Gegendienſt für 
unſere Bewegung rechnen wir, die Generale, Offiziere 
und Soldaten, und ich, deren Anführer, mit feſter 


AZauverſicht darauf, daß Sie befehlen werden, daß die 


Beſetzung von Warſchau und Praga auf eine Weiſe 

geſchehe, die die Bewohner der Stadt nicht den nach⸗ 
ttheiligen Folgen einer Beſetzung durch Gewalt der 
Waffen ausſezt. Ich räume mit der Armee die Stadt 
Warſchau und Praga, und übergebe ſie Ihnen ſammt 
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der unbeſchädigten Brücke uber die Weichs [, indem 
ich mich gänzlich auf Ihre Geſinnungen verlaſſe, und 
mich überzeugt halte, daß von Ihrer Seite die Frei— 
heit und das Eigenthum der Perſonen ſtreng werden 
geachtet werden, daß ſogar den kleinen Abtheilungen 
und den Garniſonen, welche etwa in den vorderen 
Feſtungswerken vergeſſen worden ſeyn könnten, ein 


freier Abzug zur Armee bewilligt werden wird, ſo wie 


auch, daß die Effekten der Armee, mit Ausnahme der 
Kriegsmunition, gleich wie die Perſonen, welche der 
Armee zu folgen wünſchen ſollten, Warſchau und Praga 
in einem Zeitraume von 48 Stunden werden verlaſ— 


* 


\ 


fen können. Sobald der General Krukowiecki zurücke 5 | 


gekehrt ſeyn wird, kann der General Berg mit ihm 
die definitive Akte der Pacifikation feſtſtellen. 
W. Wesch en, den 8. Sept. 1831. 8 5 
(gez.) Malachoweris 
Zweites Schreiben des Grafen Mala cho ws ki 
an Se. Exc. den Feldmarſchall, Grafen Paske⸗ 
witſch von Erivan. wii 
v „Herr Marſchall, ich habe die Ehre, Ew. Ext. 
zu benachrichtigen, daß ich mich in die Wojewodſchaft 
Plozk begeben werde. Die Etappen werde ich erſt 
ſpäter angeben können, da die Truppen zu ermüdet 
ſind, um anhaltend marſchiren zu können. Das Corps 


* 


ER 


des Generals Ramorino wird dieſelbe Richtung neh⸗ 


men. Was die Kantonnirungen anbetrifft, ſo werde 
ich mich den Arrangements fügen, welche durch den 
General Prondzynski beſprochen ſind, und die durch 
die Generale Grafen Krukowiecki und Berg unterzeich⸗ 
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} müſſen. Ich nehme mir die Freiheit, das 
Corps der Invaliden und Veteranen, welches in War⸗ 
ſchau zurückbleibt, dem hohen Wohlwollen Ew. Exc. 
zu eee Warſchau, den 8. Sept. 1831. 
(gez.) Malachows ki.“ 

ERROR RENTEN des Grafen Malachowski 
an Se. Exec. den Feldmarſchall, Grafen Paske⸗ 
ih witſch von Erivan. 

„Herr Graf! In Gemäßheit unſerer Ueberein⸗ 
kunft habe ich die Ehre Ew. Exe. anzuzeigen, daß das 
Ramorino'ſche Corps den Befehl erhalten hat, ſich über 
Kamienczyk nach der Wojewodſchaft Plozk zu begeben; 
es wird am 10. d. M. durch Kamienezyk kommen. 
Dieſes Corps wird auf ſeinem Marſche alle unſere 
Detaſchements aufnehmen, welche fi) noch in der Um— 
gegend befinden. — Die Abtheilung des Oberſt-Lieu⸗ 
tenants Zaliwski, welche ſich jenſeits Karezew befin⸗ 
det, hat gleichfalls Befehl erhalten, ſich ſofort nach 
der Wojewodſchaft Plozk zu begeben. 

Jablonna, den 8. Sept. 1834. 

e (gez.) Malachowski.“ 

S3 Bweitens: 
Rechtfertigungsſchrift des Grafen Krukowiecki. 
Da übelgeſinnte oder mit den Ereigniſſen uns 
bekannte Leute ſich erlauben, verſchiedenartige Erdic- 
tungen und Verläumdungen gegen den ehemaligen Prä⸗ 
ſidenten der Nationalregierung, General Krukowiecki, 
zu verbreiten, fo iſt dieſer es ſich ſelbſt ſchuldig, be— 
vor er noch eine weitläufigere Schrift mit Allegaten 
zur Erläuterung ſeiner Handlungsweiſe von der Nacht 
„ N 


des 15. Aug. bis zum 8. Sept. 5 Yo ausgibt, 
das Publikum in der Kürze über den Af der Dinge 
aufzuklären. — Am 15. Aug. in der Nacht, da keine 
Behörde die durch den patriotiſchen Verein und einen 
Klub von Offizieren außer Dienſt angeſtifteten Er- 
mordungen zu hemmen vermochte, wagte es General 
Krukowiecki, als ehemaliger Gouverneur von War: 
ſchau, ſich unter den blutgierigen Volkshaufen zu ſtür⸗ 
zen, dem ferneren Blutvergießen Einhalt zu thun und 
die Ruhe der Hauptſtadt wieder herzuſtellen. Erſt ges 
gen 2 Uhr nach Mitternacht, als ſchon die Umgegend 
des Schloſſes, die Krakauer Vorſtadt und die Neben⸗ 
ſtraßen von den Volkshaufen geſäubert waren, wurde 
er zum Gouverneur ernannt. — Am 16. des Mor⸗ 
gens verlangte er vom Generaliſſimus, daß er ihm 
gegen die von Neuem beginnenden Gewaltthätigkeiten 
Hülfe ſenden ſolle, und da er dieſe nicht erhielt, be⸗ 
gab er ſich ſelbſt am 17. früh in das Hauptquartier 
zu Czyſte und ſtellte die Nothwendigkeit dar, die Gar⸗ 
niſon von Waͤrſchau mit Infanterie-Regimentern zu 
verſtärken; worauf denn auch noch an demſelben Tage 
die zwei begehrten Regimenter in die Hauptſtadt ein⸗ 
zogen. — An eben dieſem Tage, den 17., gegen 3 
Uhr Nachmittags, wurde der General Krukowiecki zum 
Regierungspräſidenten des damals in den Umkreis ei⸗ 
ner einzigen Quadratmeile eingeſchränkten Königreiches 
erwählt und übernahm dieſe Bürde mit aller Reſig⸗ 
nation eines Mannes, der bereit iſt, ſich allen Schläs 
gen und Stößen auszuſetzen, um nur, wo möglich, 
das ſchon erfchütterte, ſchon dem Zertrümmern nahe 


G 


er 


Fahrzeug zu retten. — Am 18. ließ er ſich über die 
Armee, über alle Ariegsve milf Lebensmittel und 
Fonds Berichte vorlegen, und Nachrichten einziehen 
über den Geiſt, welcher die Armee belebe. Nachdem 
er aus dieſen Rapporten ſich überzeugt hatte, daß die 
Magazine nur noch auf 11 Tage Lebensmittel und 
auf 7 Tage Fourage enthielten, berief er am 19. Aug. 
einen Kriegsrath zuſammen, der unter ſeinem Vorſitz 
aus dem Vicepräſidenten der Regierung, V. Niemo⸗ 
jowski, dem ſtellvertretenden Generaliſſimus, General 
Malachowski, aus den Generalen Dembinski, Uminski, 
Ramorino, Prondzynski, Chrzanowski, Sierawski, Ry⸗ 
binski, Kolaczkowski, Lubienski, Lewinski, Skarzynski 
und dem General Bem, damals noch Oberſt, beſtand, 
und zu entſcheiden hatte, welchen der drei von ihm 
vorgelegten Plänen zu weiteren Operationen man für 
den annehmlichſten halten würde. Die Stimmzettel 
aller Mitglieder dieſes Kriegsraths, von ihrer eigenen 
Hand geſchrieben, befinden ſich in Händen des Gene: 
rals Krukowiecki. — Drei waren für Lieferung einer 
Schlacht, nämlich die Generale Krukowiecki, Chrza⸗ 
nowski und Rybinski; zwei dafür, Warſchau zu vers 
laſſen, nämlich Dembinski und Sierawski; die übrigen 
für die Vertheidigung Warſchaus und die Detaſchi⸗ 
rung zweier abgeſonderter Corps auf das rechte Weiche 
ſelufer. — In Folge dieſer Stimmenmehrheit wurde 
General Namorino ins Podlachiſche geſandt, um das 
Corps des Generals Golowin zu vernichten, welches 
zuſammen mit dem des Generals Roſen nur 14,000 
Mann zählte, und durch die bei weitem überlegene 
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Macht unſeres Corps leicht . werden konn⸗ 
te; General Lubienski aber ins Plozkiſche, um dieſe 
Wojewodſchaft zu reinigen, die Schanzen und Brücken 
in Nieszawa zu zerſtören und den ruſſiſchen Truppen 
alle Kommunikation mit Preußen abzuſchneiden. — 
Außer der Vernichtung des Golowinſchen Corps war 
der Hauptzweck der Expedition des Generals Ramo⸗ 
rino, die Hauptſtadt und die zu deren Vertheidigung 
zurückbleibenden Truppen mit Lebensmitteln zu verſe⸗ 
hen; und konnte man wohl einen Augenblick zweifeln, 


daß die hier zurückgelaſſenen 35,000 Mann, die Nas 


tionalgarde und dieſe Bevölkerung, welche von Kampf⸗ 
begierde zu brennen ſchien, welche bei jedem Gedan⸗ 
ken an Verträge in Allarm gerieth, nicht zu rechnen, 
nicht eine hinreichende Macht bilden ſollten? — Ob⸗ 
gleich nun das Manöver des Generals Namorino 
nicht fo ſchnell war, als man es hätte erwarten dür— 
fen, obgleich er nur theilweiſe, und zwar erſt bei 
Miendzyrzecz, die Corps von Golowin und Roſen er⸗ 
eilte, und ſpäter einige Tage unnöthigerweiſe in der 
Gegend von Brzese, das er nicht zu nehmen vermoch⸗ 
te, hinbrachte, ſo befreite er doch die Wojewodſchaft 
Podlachien und verſchaffte den Civilbehörden die Möge 


lichkeit, Lebensmittel für die Hauptſtadt auszuſchrei⸗ 


ben. — Da der Feind bei Gora Vorbereitungen zu 
einem Weichſelübergang traf, ſo wurde dem General 
Namorino täglich durch Kuriere anbefohlen, ſich der 


Hauptſtadt wieder zu nähern, nicht um ſie zu verthei⸗ 


digen, denn die in derſelben zurückgebliebenen Streit⸗ 
kräfte waren dazu hinreichend, ſondern einzig und al⸗ 
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fein, damit er nicht von derſelben abgeſchnitten würde 
auf den Fall, daß der Feind in Maſſe über die Weich⸗ 
ſel ginge. — Die Vereinigung des Generals Kreutz 
mit der Hauptarmee, welche wir, ungeachtet verſchie⸗ 
dener Demonſtrationen im Plozkiſchen, ſchon nicht mehr 
zu verhindern im Stande waren, die immer engere 
Einſchließung Warſchau's ließen jeden Augenblick ei⸗ 
nen ernften Angriff erwarten. Für dieſen Fall ließ 
ſich der Regierungspräſident einen Vertheidigungsplan 
vorlegen und alle Details auseinanderfegen, und da 
er fand, daß alle Punkte wohl beſezt und durch Res 
ſerven, welche im Fall der Noth dafür beſtimmt wa⸗ 
ren, hinreichend unterſtüzt ſeyen, auch durch den ſtell⸗ 
vertretenden Generaliſſimus und durch die andern kom⸗ 
mandirenden Generale ihm verſichert wurde, daß der 
Dienſt mit der größten Sorgfalt verſehen werde, nas 
mentlich aber von dem Gen. Bem vernahm, daß die 
allervorderſte Schanzenlinie, die er ſelbſt befehligte, 
ohne alle Beſorgniß 24 Stunden ſich halten könne, 
beſonders bei einer ſolchen Anzahl von Reſervegeſchü⸗— 
tzen, als er in Bereitſchaft habe, ſo empfahl er nur 
noch überall die größte Wachſamkeit an, verbot, ſich 
des Abends von den Schanzen zu entfernen, zählte 
kraft ſolcher Verſicherungen auf die völlige Sicherheit 
der Hauptſtadt und widmete ſich vertrauensvoll den 
dem Regierungspräfidenten zukommenden Geſchäften. — 
Unterdeſſen ſicherten die Manöver der Generale Ras 
morino und Lubienski, welche zwei Wojewodſchaften 
befreiten, die vernachläſſigte Verproviantirung der 
Hauptſtadt vollkommen, und da ſie den Feldmarſchall 
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von einer neuen Energie der Regierung überzeugten, 
beſtimmten ſie ihn, den erſten Schritt zu thun, um 
Blutvergießen zu vermeiden. Der General Prond— 
zynski, den der Präſident des Miniſter-Rathes abge⸗ 
ſchickt hatte, brachte Bedingungen mit zurück, die für 
unſere Lage ſehr vortheilhaft waren. Er ſtellte ſie 
dem Rath vor, in Gegenwart des Senats-Präſidenten 
und des Reichstags-Marſchalls. Für Annahme der⸗ 
ſelben ſtimmten der Regierungs-Präſident, der Senats⸗ 
Präſident, der Miniſter des Innern und der Miniſter 
der Finanzen; gegen ihre Annahme ſtimmten, mit 
Heftigkeit darauf beſtehend, daß Polen in ſeinen alten 
Gränzen erkämpft werden müſſe: der Vice⸗Präſident 
der Regierung, der ſtellvertretende Generaliſſimus, der 
Reichstags⸗Marſchall, die Miniſter der religidfen Kulte, 
des Krieges, der Juſtiz und der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten. Dieſe Majorität behielt demnach das Les 
bergewicht, und es begann eine neue Diskuſſion, und 
zwar bloß über die Abfaſſung der Antwort, wobei wie⸗ 
der die gemäßigte Anſicht der entgegengeſezten weichen 
mußte. — Am 4. September, nachdem die Antwort 
nach der Anſicht der Majorität redigirt war, ſagte es 
der Regierungspräſident vorher, daß in Folge derſel⸗ 
ben der Feldmarſchall das Ende des Kampfes nur 
noch in dem Schwerte ſuchen könne, und in dieſer Ue⸗ 
berzeugung ertheilte er an demſelben Nachmittage nicht 
nur den Befehl, ſich zum Kampf bereit zu halten, 
ſondern ſah auch noch ſelbſt nach dem Rechten, damit m 
Alles an feinem Platz wäre. — Am 5. Sept. ließ 
der ſtellvertretende Generaliſſimus die Zurüſtungen zur 


Vertheidigung erneuern, und verficherte ſich, in wie 
weit er auf dieſelben bauen könne, und nachdem er 
von dem Obſervatorium die Nachricht erhalten hatte, 
daß die ganze ruſſiſche Armee in Bewegung ſey, be— 
gab er ſich ſelbſt überall hin, um ſich zu überzeugen, 
ob für den nächſten Tag, wo er eines Angriffs gewiß 
war, Alles in Bereitſchaft wäre. Nach Erlaſſung der 
Befehle, und da man ihm für die Folge bürgte, war 
es nicht Sache des Regierungspräſidenten, perſönlich 
die Schanze Nro. 54,7 welche nach geringem Wider⸗ 
ſtande genommen wurde, zu vertheidigen; auch nicht 
feine Pflicht war es, zuzuſehen, ob die zur Unterſtü⸗ 
tzung der Schanze bei Wola beſtimmten Bataillone in 
Bewegung ſeyen, um dem General Sowinski zu Hülfe 
zu eilen; dieß geziemte, als eine ganz einfach aus⸗ 

zuführende Sache, dem General Dembinski, unter def 
ſen Kommando ſowohl dieſe Schanze als die ihm zur 
Unterſtützung beſtimmten Referven ſtanden; es geziemte 
auch dem ſtellvertretenden Generaliſſimus, der ſich per⸗ 
ſönlich in jener Gegend befand. Doch brauchte der 
Regierungspräſident am 6. Sept. keinesweges die dem 
Präſidenten zukommenden Pflichten als Vorwand, ſich 
fern zu halten; auch er war auf dem Schlachtfelde 
und hatte deßhalb ſchon an den vorhergehenden Tagen 
ſein Hauptquartier in die Schanze Nr. 73 verlegt, 
weil er von dort aus alle Angriffe ſehen konnte, und 
auch weil er, nach den Regeln der Strategie, auf dem 
ſchwächſten Punkte, nämlich in der Nähe von Moka⸗ 
tow, den heftigſten Sturm erwartete. — Am 6. Sept. 
Abends, als die Schanze 54, 57 und die Hauptſchanze 


bei der Kirche von Wola genommen waren; u 
man im Miniſterrath, an den Feldmarſchall zr zu ſchrei⸗ 
ben und ihn um Mittheilung der Grundlagen zu bit 
ten, auf deren Baſis er von ſeinem Monarchen be⸗ 
vollmächtigt ſey, mit der polniſchen Nation zu unter⸗ 
handeln, und mit dieſem Schreiben wurde der Gene— 
ral Prondzynski abgeſandt, der als Antwort den Wunſch 
des Feldmarſchalls überbrachte, daß ſich der Regie⸗ 
rungspräſident am 7. um 8 Uhr Morgens zu einer 
Unterredung mit ihm auf dem Vorpoſten einfin 
möchte. — Nachdem der General Krukowiecki am 7. 
Sept. um 8 Uhr früh bei Wola mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Paskewitſch eine Unterredung gehabt hatte, er ; 
aber nicht geſetzlich bevollmächtigt war, einen Vertrag 
abzuſchließen (welches der Reichstag in dem 4. Arti⸗ 
kel des Beſchluſſes über die Regierungsveränderung 
vom 47. Auguſt d. J. ſich vorbehalten hatte), fo über: 
brachte er nur die von dem Feldmarſchall angegebenen 
Vergleichsbedingungen und theilte ſie in einer Sitzung i 
dem Miniſterrath, dem Senatspräſidenten und dem 
Marſchall der Landbotenkammer amtlich mit, um in 
dieſer Hinſicht einen Reichstagsbeſchluß zu Stande zu 
bringen. — Die Einſtellung der Feindſeligkeiten war 
nur bis 1 Uhr Mittag geſtattet worden. — Die ver⸗ 
einigten Kammern, als ſie durch den General Prond⸗ 
zynski, den Kriegsminiſter Hrn. Morawski und den 
Miniſter des Innern, Hrn. Gliszezynski die Mitthei⸗ 
lung von dem Regierungspräſidenten empfangen hat⸗ 
ten, beſchloſſen, ſich zu prorogiren und den General 
\ Krufowieli zu jeder Maßnahme zu bevollmächtigen, 
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die er unter den gegenwärtigen dringenden Umſtänden 
für angemeſſen erachten möchte. — Da der Kanonen— 

donner von Neuem begann, und General Krukuwiecki 
ſchriftlich noch keinen ſolchen Beſchluß empfangen hatte, 
ſondern nur mündlich durch den General Prondzynski 

im Auftrage des Reichstags-Marſchalls davon benach— 

richtigt worden war, ſo wäre ſein von den Kammern 

ihm übertragenes Handeln ohne den erwähnten Be— 

ſchluß nicht geſetzlich begründet geweſen; indem er da— 
her nicht die große Verantwortlichkeit für das über 
Stadt und Land ſchwebende Unheil auf ſich laden wollte, 

reichte er, vermittelſt des Staatsraths Ignaz Szyma— 
nowski, dem Reichstage ſeine Entlaſſung ein. Dieſer 

haͤndigte dieſelbe dem Sekretär der Landbotenkammer 
ein, weil die Mitglieder, ohne zu einem Endbeſchluß 
zu kommen, ſchon auseinander gegangen waren und 
ſich erſt um 4 Uhr wieder verſammeln wollten. Ein 
ſolcher Zeitverluſt in einem ſo dringenden Augenblick, 
ſo wie der Wunſch, unnützes Blutvergießen endlich zu 
erſparen, bewegten den General Krukowiecki, den Ge— 

neral Prondzynski mit dem Geſuch an den Feldmar— 
ſchall abzuſchicken, daß dieſer dem Kampfe Einhalt thun 
möge, weil die Formalitäten hinſichtlich Ertheilung 

einer entſcheidenden Antwort nicht in ſo kurzer Zeit 

erledigt werden könnten; doch dürfte man erwarten, 

daß die Reichstagskammer noch vor 6 Uhr Abends 

dem Präſidenten eine ihn zur Abſchließung eines Ver— 

trages bevollmächtigende Verordnung überſenden wür— 

den. — General Prondzynski ſah den Feldmarſchall 

nicht, der ſchon verwundet war, und kehrte mit dem 

12 . 
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General Berg zurück, velcher von dem zum Unterhan⸗ 
deln bevollmächtigten Großfürſten die Antwort über⸗ 
brachte, daß der Kampf nicht eingeſtellt werden könne, 
bis ein Vertrag unterſchrieben wäre; doch bleibe im⸗ 
mer, trotz der Fortdauer des Kampfes, der Weg des 
Parlamentirens offen, und in dieſer Abſicht ſende er 
den General Berg, der, als er um 5 Uhr in den Re⸗ 
gierungspalaſt kam, nicht wenig erſtaunt war, daß er 
den Präſidenten noch durch keinen ſolchen Beſchluß 
bevollmächtigt fand. — Kurz darauf kehrte der Staats: 
rath Szymanowski aus den Reichstagskammern mit 
der Erklärung zurück, daß die Kammern die Entlaf 
ſung des Regierungspräſidenten nicht annähmen, und 
ihn vielmehr bäten, er möge, wie bisher, in einem ſo 
kritiſchen Augenblicke ſich dem allgemeinen Wohl wid— 
men. — General Krukowiecki, der ſich dergeſtalt ge— 
nöthigt ſah, noch länger Regierungspräſident zu blei— 
ben, ſandte wiederum den General Prondzynski in die 
Neichskammern, um ihnen die Antwort des Großfür⸗ 
ſten mitzutheilen, und fie von der Ankunft des Gene: 
rals Berg, zur Abſchließung von Verträgen, zu bes 
nachrichtigen. — Unterdeſſen liefen von der Schlacht- 
linie Berichte ein, daß einige unſerer Batterien fammt 
den Geſchützen erobert ſeyen, und daß ſich der Feind 
dem Hauptwall nähere. — Gen. Prondzynski kehrte 
bald darauf in Begleitung einer Deputation der Reichs⸗ 
tagskammer zurück, dieſe beſtand aus den Landboten 
Malachowski und Libiszewski, welche ſchriftlich erklaͤr⸗ 
ten, daß die Kammern fait einſtimmig den Regierungs⸗ 
Präſidenten zur Unterhandlung mit dem Feinde bes 
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vollmächtigten. Da außerdem noch die vereinigten 
Kammern eine Stunde ſpäter dem Gen. Krukowiecki 
einen Beſchluß überſandten, worin ſie ihm anzeigten, 
daß er das Recht habe, in Verträge einzugehen, welche 
auf Beendigung des Kampfes abzweckten, fo überam 
beitete der Gen. Krukowiecki die ihm von dem Feinde 
zugefertigten punkte und händigte ſie dem Gen. Berg 
mit der Erklärung ein, daß er ſich nicht im mindeſten, 
auch nicht um einen Buchſtaben von denſelben entfer— 
nen könne, und fügte zu gleicher Zeit ein Schreiben 
an Se. Maj. bei, um deſſen Abſendung er nach Ans 
nahme der Artikel erſuchte. In dieſem Schreiben ans 


terwirft er fi) dem Scepter Sr. Maj. und beſchwört 


das väterliche Herz des Monarchen um Heilung aller 
Leiden unſeres von ſo vielen Unglücksfällen niederge⸗ 
drückten Vaterlandes. — Da der General Berg ſich 
weigerte, dieſe Artikel, die ſich ſo definitiv von den 
eingeſandten unterſchieden, zu überbringen, ſo gab ihm 
der Präſident den General Prondzynski bei, um zu 
erklären, daß, falls ſie nicht zugeſtanden würde, die 
polniſche Armee bis auf den lezten Mann in der 
Stadt ſich vertheidigen werde. — Nach Entfernung 
beider Generale langten immer traurigere Berichte 


von der Schlachtlinie an, und als der Präfident eben 


davon benachrichtigt wurde, daß der Feind ſich auch 

ſchon des Hauptwalles hinter den Jeruſalemer Bars 

rieren bemächtigt und ſeine Kolonnen nach dieſem 

Punkte vorgeſchoben habe, kehrte der Oberſt Breansfi 

vom Parlamentiren zurück, und meldete, daß nach der 

Ankunft des Generals Berg dem Angriffe von Seiten 
42 * 
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des Feindes Einhalt geſchehen werde. Als Dieß er⸗ 
folgt war, und in der Stadt das Gerücht ſich verbrei⸗ 
tet hatte, daß der Feind zurückgedrängt worden, und 
den Angriff eingeſtellt habe, näherte ſich der Marſchall 
Oſtrowski dem Negierungs-Präſidenten, der noch auf 
die Rückkehr des Gen. Prondzynski wartete, mit der 
Nachricht, daß die Landboten ſich im Saale des Re: 
gierungspalaſtes verſammelt hätten, und ihn erſuchten, 
die Artikel des abzuſchließenden Vertrages ihnen mit: 
zutheilen. Da der Präſident von dieſen Artikeln, die 
der koſtbaren Zeit wegen nicht hatten abgeſchrieben 
werden können, keine Kopie beſaß, ſich auch, den Vor— 
ſchriften gemäß, nicht perſönlich in der Kammer ein— 
ſtellen konnte, ſo verſagte er dem Marſchall die Er— 
füllung dieſes Verlangens. Eine Viertelſtunde darauf 
kehrte der Marſchall mit der Erklärung zurück, daß 
die Kammern ſich nicht in Verträge einlaſſen wollten, 
und daß daher der Präſident am beſten ihren Abſich— 
ten nachkommen würde, wenn er ſeine Entlaſſung ein— 
reichte. Der Regierungspräſident, nicht berechtigt, ge— 
gen den Willen der Nationalrepräſentanten Einſpruch 
zu thun, überreichte dem Marſchall ſogleich dieſelbe 
Eingabe, die er ihnen im Verlauf des Tages ſchon 
einmal zugeſandt hatte, und ſobald er die ſchriftliche 
Befreiung von den Pflichten der Präſidentur der Na— 
tionalregierung in Händen hatte (die jedoch bloß von 
dem Reichstagsmarſchall unterzeichnet, und, wie er am 
folgenden Tage erfuhr, nicht von der geſetzlichen Voll 
zahl erlaſſen war), ſchwang er ſi ch mit ſeinem ganzen 
Stabe Kae Pferd und begab fü en nach Praga. — 
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Da er in der Bednarſchen Straße an der Brücke die 
größte Unordnung vorfand, traf er die nöthigen Maß⸗ 
regeln, um unſerer Armee den Uebergang auf das jen⸗ 
ſeitige Weichſelufer zu erleichtern, wo er ſelbſt um 2 
Uhr nach Mitternacht anlangte und, als er kaum ein 
wenig Ruhe genoſſen, von dem General-Stabs-Chef 
Lewinski geweckt wurde, der ihn im Namen der neuen 
Regierung, fo wie des Generaliſſimus, Gen. Mala: 
chowski, erſuchte, daß er ſich noch als Präſidenten der 
Nationalregierung anſehen und nach Warſchau zurück— 
kehren möchte, um mit den ruſſiſchen Parlamentären, 
welche erklärten, nur zur Unterhandlung mit ihm Voll— 
macht zu beſitzen, die Verträge vollends abzuſchließen. 
Dieſe Ausdrücke befinden ſich wörtlich in der dem Gen. 
Krukowiecki überreichten und von dem Gen. Lewinski 
und dem neuen Vicepräſidenten der Regierung, Oberſt 
Zielinski, unterzeichneten Schrift. — Gen. Kru— 
kowiecki, der mit dieſer Berufung zugleich nicht auch 
die von ihm eingereichte und angenommene Entlaß 
ſungsakte empfing, weigerte ſich, zur Unterhandlung 
in die Stadt zu kommen, und wurde nur dadurch zur 
Rückkehr nach Warſchau genöthigt, daß ihm General 
Lewinski erklärte, er werde, wenn er bei feiner Weis 
| gerung bleibe, fich die Zerſtörung der Stadt und die 
Vertilgung mehrerer tauſend Einwohner vorzuwerfen 
haben, indem er ihm zugleich verſicherte, daß die oben 
erwähnte Dimiſſion, ihm, ſobald er nach Warſchau 
zurückgekehrt ſey, woſelbſt ihn die ganze Regierung, 
ſo wie auch der zum Generaliſſimus ernannte Gene— 
ral Malachowski, erwarteten, wieder zugeſtellt werden 
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ſolle. — Als General Krukowiecki im Regierungspa⸗ 
laſt anlangte, traf er daſelbſt die Parlamentäre und 
mit ihnen den Gen. Prondzyuski, den Generaliſſimus 
mit vielen Generalen und den Vicepräſidenten der 
Regierung, zu denen er auch noch den Reichstags— 
marſchall hinzuberief; da aber weder ein Regierungs- 
präſident anweſend war, noch ihm angezeigt wurde, 
daß der neue Regierungspräſident ſeine Entlaſſung 
eingereicht und dadurch dem General die Präſidentur— 
geſchäfte wieder zugeſtellt hätte, noch auch die früher 
angenommene Dimiſſion ihm zurückgegeben wurde, ſo 
betrachtete er ſich nur als eine Privatperſon und konn- 
te auf keine Weiſe, ohne die Verantwortlichkeit einer 
uſurpirten Gewalt auf ſich zu laden, zur Unterzeich— 
nung des am Abend vorher von ihm an den Groß— 
fürſten geſandten Vertrages die Hände bieten; und 
ſelbſt wenn er ihn unterzeichnet hätte, würde er als 

nicht bindend betrachtet worden ſeyn, da ihn eine Per— 
ſon ohne amtlichen Charakter unterzeichnet hätte. Er 
beſchränkte ſich alſo nur darauf, den Großfürſten durch 
General Berg erſuchen zu laſſen, daß derſelbe die 
Stadt Warſchau und deren Bewohner unter ſeinen 
Schutz nehmen möge. — Da ſchritten der Generaliſ— 
ſimus, Gen. Malachowski, und der neue Vicepräſident 
der Regierung, Oberſt Zielinski, mit dem General 
Berg zum Abſchluß einer Militärconveution, in Folge 
deren, außer andern Bedingungen die Brücke und 
Praga der ruſſiſchen Armee übergeben wurden. — 
Als der General Krukowiecki mit ſeinem Adjutanten 
nach Praga zur Armee zurückkehrte, wurden ſie an der 
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Brücke von einem Detaſchement Soldaten zurückgehal⸗ 
ten, das unter den Befehlen eines Offiziers ſtand, und 
ihnen auf Befehl des Gen. Uminski nicht geſtattete, 
ſich mit der Armee zu vereinigen. Dieſes Detaſche⸗ 


ment wollte auf Befehl des Offiziers auf den Gene 


ral Krukowiecki Feuer geben, welches nur durch den 
Zufall verhindert wurde, daß die zur Seite ſtehenden 
Bürger ſich dazwiſchen ſtürzten. In der Meinung, 
daß dieſes Detaſchement aus Betrunkenen beſtehe, und 
daß der Befehl, auf den fie ihr Beginnen ſtüzten, 
nicht gegründet oder falſch verſtanden ſey, ſchickte der 
Gen. Krukowiecki feinen Adjutanten, den Lieutenant 
Pongowski, an den Gen. Uminski ab; dieſer aber ließ 
ihm erklären, er werde den Gen. Krukowiecki, ſobald 
ſich derſelbe auf dem jenſeitigen Weichſelufer zeige, er— 
ſchießen laſſen. Auf eine ſolche Erklärung, welche 
ein am Anfang der Brücke ſtehendes Peloton durch 
die That bekräftigte, indem es ihm den Weg zur Ur: 
mee verſperrte, kehrte General Krukowiecki in die 
Stadt zurück. — Nicht möglich war es, ein Uebel, 
welches ſchon vor 4 Monaten begonnen hatte, in ſo 
wenigen Tagen, mitten unter dem Aufruhre der Res 
gimenter innerhalb und außerhalb der Hauptſtadt, 
wieder gut zu machen. General Krukowiecki wußte 
wohl, unter welchen äußerſten Umſtänden er die Ret⸗ 
tung einer ihrem Sturz entgegengeführten Sache über: 
nommen habe; er wußte, daß der Soldat feit der 
Schlacht bei Oſtrolenka, ohne Unterlaß demoraliſirt, 
und ohne Kampf unter die Mauern Warſchau's ge— 
führt, ermattet durch fortwährende ſtarke Märſche, 


we 
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nicht mehr von jenem 1 Geiſt befeelt war, durch den er 
in den erſten Zeiten Wunder der Tapferkeit vollbrach⸗ 
te; die Erfahrung ließ ihn vorausſehen, welches Schick: 
ſal ſeiner harre, wenn die Nation der Uebermacht un⸗ 
terliege; aber fo wie ihn nur die äußerſte Nothwen⸗ 
digkeit zur Annahme einer ſo gefährlichen Gewalt be— 
wog, ſo erweckte eben dieſe äußerſte Nothwendigkeit 
auch die Hoffnung in ihm, daß die Repräſentanten 
der Nation und die Mitglieder der Regierung ſeine 
Schritte kräftig unterſtützen würden. Seine Erwar— 
tungen haben ihn getäuſcht; eben diejenigen, welche 
in jedem vernünftigen Vertrage eine Anzettelung von 
Verrath ſahen, verſagten ihm, die Verträge verſchmä— 
hend, in der Noth ihren Beiſtand, zerſtörten die Früchte 
des Vertrages, und, ihren eigenen Verrath auf den 
von ihnen verrathenen Steuermann wälzend, ſuchen 
fie durch Schändung feines noch unbefleckten Greifen: 
haares ihre eigene Schande zu verhüllen, und noch 
einmal die Oeffentlichkeit zu betrügen. Aber ihm 
bleibt fein reines Gewiſſen, ihm bleiben die Augenzeu- 
gen ſeiner Mühen, die das Offene in jeder ſeiner 
Handlungen geſehen haben, ihm bleibt die unparteii— 
ſche Geſchichte, welche, auf Thatſachen und Dokumente 
ſich ſtützend, die wahre Urſache unſers Unglücks auf 
decken und beweiſen wird, ob Derjenige ſein Vaterland 
mehr liebte, der von der Unzugänglichkeit der Mittel 
überzeugt, da er ſich das ganze Polen nicht erkämpfen 
konnte, wenigſtens die Güte des Kaiſers Nikolaus 
nicht ungenüzt vorübergehen laſſen und das Königreich 
Polen mit den durch das Schwert erlangten Bürg⸗ 
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ſchaften erhalten wollte, oder Jene, die, ihre Traͤume 
für Weſenheit nehmend, den ſicheren Vortheil ver— 
ſchmähten, um einen Plan feſtzuhalteu, zu deſſen Aus: 
führung alle zur Führung eines glücklichen Krieges 
erforderlichen Elemente entweder ſchon zerſtoben oder 
dem Zerſtieben nahe ſind. — So wie kein perſönliches 
Intereſſe die Handlungen des Gen. Krukowiecki lei— 
tete, wie allein die Sache des Vaterlands ihn noch 
einmal ſeiner ländlichen Zurückgezogenheit zu entreißen 
vermochte, in die er ſich ſchn im Monat Mai, als 
er die Befreiung vom Dienſt erhielt, begeben hatte, 
ſo wird er auch jezt wieder in dieſelbe zurückkehren, in— 
dem es allein ihm Troſt gewährt, ſo viel es in ſei— 
ner Macht ſtand, die Pflichten eines ächten Polen er— 
füllt zu haben.“ 


Operationen der einzelnen polniſchen Truppen— 
korps nach dem Falle von Warſchau bis zu ih⸗ 
rer Auflöſung. Einleitung. f 
Nach dem Falle von Warſchau war die polniſche 
Armee nicht vernichtet, man erſtaunt vielmehr über 
die Streitkräfte welche ſich damals noch in Thätigkeit 
befanden. Aus Warſchau waren über 20,000 M. 
ausgezogen, welche, mit der Divifion Lubienski auf dem 
jenſeitigen Ufer der Weichſel und der Beſatzung von 
Modlin vereinigt, eine Maſſe von 26,000 M. bilden 
konnten. Namo rino in Podlachien, mit Einſchluß der 
zu ihm abgeſendeten Brigade Langermann, mochte 
noch 22,000 M. zählen; dieſe mit der Beſatzung von 
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Zamose machten ungefähr eine mit der bei Modlin 
befindlichen gleiche Stärke aus. Im ſüdlichſten Theile 
des Königreichs Polen dießſeits der Weichſel hatte der 
Gen. Rozyzki alle kleineren Corps und neuen Cadres 
an ſich gezogen und über 8000 Mann vereinigt; wozu 
uoch die Beſatzung der kleinen Feſte Czenſtochau kommt. 
Man kann alſo ohne Uebertreibung behaupten, daß 
die Polen am 8. September noch über 60,000 Mann 
auf den Beinen hatten, und es geht daraus die über— 
raſchende Wahrheit hervor, daß ſie erſt um dieſe Epoche 
ihre größten Streitkräfte entwickelt haben, welche bei 
einer beſſeren Vertheidigung von Warſchau für die 
Ruſſen ſehr bedenklich hätten werden können. Auch 
hatte ſich die ruſſiſche Regierung hierüber nicht ges 
täufcht und am 13. Auguſt eine neue Rekruten-Aus⸗ 
hebung von 4 Mann auf 500 Individuen angeordnet. 

Aber nach der Verlaſſung von Warſchau fanden 
ſich alle dieſe Corps ohne einen Hauptzweck ihres 
Wirkens, vereinzelt und unter doppelt fo jtarfen rufs 
ſiſchen Streitkräften zerſtreut, obgleich von dieſen lez⸗ 
teren ein bedeutender Theil zur Beſetzung und Be— 
wachung von Warſchau nothwendig werden mußte. 
Dreierlei Plane waren nun für die Polen möglich. 
Erſtens die Vereinigung der ſämmtlichen Armee in 
dem ſüdlichen Theile des Landes durch den Uebergang 
der Hauptarmee auf das linke Weichſelufer bei Nies— 
zawa oder Plozk, während das Ramorino'ſche Corps 
entweder ſich der Hauptarmee anſchloß oder über die 
obere Weichſel fi) mit Rozyzki vereinigte. Dieſen 
Plan ſcheint man wirklich im Sinne gehabt zu ha— 
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ben, denn Ramorino er hielt Ordre zur Hauptarmee 
in Plozk zu ſtoßen, man ſchlug dem ruſſiſchen Feld— 
herrn vor, ihm das nördliche Ufer gegen das ſüdliche 
einzuräumen, und da er dieſe Bedingung nicht anneh— 
men wollte, fo machte die Armee wirklich einen Ber: 
ſuch dei Nieszawa auf das linke Ufer zu ſetzen, wel— 
cher aber wegen der eiureißenden Desorganiſation 
der Armee und der Uneinigkeit unter den Anführern 
mißlang. Der zweite Plan wäre geweſen, die Haupt— 
armee mit dem Corps des Gen. Ramorino zu vere 
einigen und mit der ganzen Stärke in Litthauen ein— 
zudringen, das Corps des Gen. Rozyzki aber und 
die ſüdlichen Feſtungen ihrem eigenen Schickſale zu 
überlaſſen. Dieſer Plan konnte nur mit Schnellig— 
keit und Verſchwiegenheit ausgeführt werden, alſo 
nur von dem Kopfe eines ſelbſtſtändigen und das 
Vertrauen der Armee genießenden Feldherrn ausge— 
hen; er hatte übrigens den Vortheil, daß man endlich 
an das Meer gelangte, wo man vielleicht von Eng— 
land und Frankreich einige, wenn auch nur diploma— 
tiſche, Hülfe erwarten konnte. Es wäre nämlich ale» 
dann möglich geweſen unter Vermittlung dieſer Mächte 
einen Waffenſtillſtand und in Rückſicht der Gegen— 
wart einer polniſchen Armee, endliche Vergleichsarti— 
kel zu erlangen, welche immerhin beſſer als das Re— 
ſultat einer erzwungenen Entwaffnung und Unter— 
werfung geweſen wären. Endlich der dritte Plan 
konnte dahin gehen, mit der Hauptarmee in Litthauen, 
mit dem Corps des Gen. Namorino aber entweder 
allein oder in Verbindung mit Rozyzki gegen Bol 
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hynien und Podolien vorzudringen. Auch Dieſes ſezte 
höhere Befehle voraus, um allen Truppen eine gleiche 
zeitige Richtung zu geben. Statt ſolcher großer Kom— 
binationen aber bemerkt man nur vereinzelte ſchlecht⸗ 
ausgeführte Bewegungen, welche die verſchiedenen 
Corps gleichſam inſtinktmäßig unternahmen, um auf 
irgend einem Wege zueinander zukommen. Von die— 
ſer Art iſt die Bewegung des General Ramorino, um 
über die obere Weichſel zu Rozyzki zu ſtoßen, welches 
er, man weiß nicht warum, der anbefohlenen Verei— 
nigung mit der Hauptarmee vorzog. Vielleicht ſchien 
es ihm dringender das an ſich ſchwache Corps des 
Gen. Rozyzki an ſich zu ziehen und ſo eine beträcht— 
liche Streitkraft im ſüdlichen Polen zu bilden. 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht wird es leicht 
ſeyn die Operationen der ee me Corps zu be⸗ 
greifen und zu beurtheilen. 


I. Schickſale derpolniſchen Hauptarmee unter Gen. 
Rybinski bis zuihrer Auflöſung. 7. Sept.—5. Okt. 
Es iſt gewiß, daß der polniſche Reichstag, durch 

die Unfähigkeit ſeines Regierungspräſidenten zum 
Aeußerſten gebracht, demſelben am 6. und 7. Sept. 
mehr als einmal Vollmachten zur Unterhandlung mit 
den Nuſſen zugeſagt aber dieſelben nie mit den ge— 
hörigen Formalitäten ausgeſtattet hat, daher auch 
Krukowiecki ſich feines Amtes entledigte. Dieſe Un 
terhandlungen konnten keinen andern Zweck haben 
als mehr oder minder vortheilhafte Bedingungen der 
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Amneſtie und Unterwerfung, denn von dieſen beiden 
Hauptpunkten war es dem ruſſiſchen Feldherrn nicht 
gegeben ſich zu entfernen. In dieſem Sinne wurden 
von der einen und von der andern Seite Schritte 
gethan, die, da ihnen die Form mangelte, zu nichts 
Bindendem wurden, und von denen doch nachher jede 
der zwei kriegführenden Parteien das, was ihr am 
meiſten zuſagte, als bindend anſehen wollte. Gewiß 
iſt, daß in der Nacht vom 7. — 8. Sept. die polni⸗ 
ſche Armee bloß daran dachte ſich zu retten, und die 
ruſſiſche bloß daran, Warſchau und Praga ohne weie 
teres Blutvergießen zu erhalten. Man begnügte 
ſich alſo ruſſiſcher Seits mit der wirklichen Räu— 
mung der Hauptſtadt und mit den Anſprüchen, 
die man nachher, auf Krukowiecki's Unterwerfungs— 
brief geſtüzt, zur Sprache bringen konnte, polniſcher 
Seits aber mit den Kapitulationsbedingungen der 
Stadt, aber nicht des Landes, die man dem Gen. 
Krukowiecki zugeſagt hatte und die wahrſcheinlich die 
Grundlage zu dem Briefe Malachowski's wurden. 
Als man ſich nachher in ſeinen Anſprüchen betrogen 
fand, ſchrie man von beiden Seiten über Meineid, 
aber im Grunde hatte Jeder erlangt, was er in je— 
nem Augenblicke gewünſcht, und worein ſich die 
beiderſeitige Berechnung vereinigt hatte. 

Die erſten Schritte Malachowski's waren fried— 
lich. Er ſandte dem Gen. Ramorino Ordre ſich über 
Kamienczyk (am Bug) mit der Armee bei Plozk zu vereini— 
gen und verkündigte allen übrigen Truppenabtheilungen 
Waffenſtillſtand. Allein er hatte das Vertrauen der 
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Armee verloren und mußte ſeine Stelle dem Gen. 
Rybinski abtreten a). Der kriegeriſche Geiſt der Are 
mee ſchien durch den Grimm über das Betragen ih⸗ 
rer Feldherren von Neuem entzündet; die Regierung 
und der Reichstag hatten ſich in Zakroczyn auf's 
Neue organiſirt. Der Deputirte Bonav. Niemojowski 
ward Präſident des Senates und der Obriſt Zielinski 
Vicepräſident; auch wurden neue Miniſter ſchon ſeit 
dem 7. Sept. ernannt. Der Neichstag erließ am 
10. eine Proklamation an das Heer, worin er ſagt: 
„Warſchau iſt nicht Polen,“ und einen Aufruf zu den 
Waffen an alle Waffenfähige der Nation. „Noch 
iſt Polen nicht verloren“ war auch das Motto einer 
neuen „Nationalzeitung;“ die Journaliſten und Clubs 
biſten thaten alles Mögliche, den Muth der Armee zu 
ſteigern, und warfen die Schuld der lezten Unfälle 
auf die Verrätherei Krukowiecki's, der dagegen in ſei— 
ner in den Warſchauer Blättern eingerückten Rechtfer⸗ 
tigung den Reichstag ſelbſt der Hinterliſt beſchuldigte. 
So fand alſo der Abgeſandte des ruſſiſchen Feldmare 
ſchalls, welcher die Detail-Ausführung der Unterwer— 
fung zu verſuchen gekommen war, die Sachen am 10. 
Sept. ſchon völlig verändert, wie man aus folgendem 
Berichte erſehen wird. 4 
Bericht des Marſchalls Fürſten Paske⸗ 
witſch⸗Warſchawski an Se. kaiſ. Majeſtät. 


0 Man weiß nicht an welchem Tage: Nybinski ſagt in feiner Depeſche, 
er ſey am 7. Sept. zum Oberbefehlshaber ernannt worden. Dieß iſt 
offenbar falſch. Die Ordre Malachowski's zum Waffenſtillſtand und 
zur Aufmerkſamkeit iſt vom 9. datirt. 
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„Warſchau, 1. AZ) Sept. Am 28. Auguſt (9 Sept.) 
beauftragte ich den Generalmajor Berg, ſich nach 
dem Hauptquartiere der rebelliſchen Truppen zu bes 
geben, und in der Vorausſetzung, daß ſie in Folge 
der von ihnen eingegangenen Verpflichtung, ſich Ew. 
kaiſ. Majeſtät zu unterwerfen, auf dem Marſche nach 
Plozk begriffen ſeyn würden, ermächtigte ich denſel⸗ 
ben, mit dem Oberbefehlshaber derſelben in Unter— 
handlung zu treten, um die Uebergabe von Modlin 
und Zamosc zu bewirken, die Pacifikation des Lan 
des auf dieſe Weiſe zu beſchleunigen, und den Trup— 
pen Gelegenheit zu geben, durch dieſes Mittel ſich 
der bei Ew. Majeſtät von ihnen nachgeſuchten Be— 
gnadigung würdig zu machen. Ich beauftragte fer— 
ner den General Berg, allen Individuen, welche die 
Armee zu verlaſſen wünſchen möchten, Erlaubniß zur 
Rückkehr in ihre Heimath zu ertheilen; zugleich ſollte 
er den Vorſchlag machen, daß acht polniſche Offiziere 
in mein Hauptquartier kommen möchten, um den 
Detaſchements und nach den verſchiedenen Plätzen im 
Vereine mit ruſſiſchen Offizieren den Befehl zu über— 
bringen, daß man überall die Feindſeligkeiten einſtelle. 
Außerdem ſollte er die Liſten des Beſtandes der pol⸗ 
niſchen Armee verlangen, um in ihren Kantonnirun— 
gen in der Umgegend von Plozk für Lebensmittel zu 
ſorgen, wenn ſie daran Mangel leiden ſollte. Als 

der Generalmajor Berg am 29. Aug. (10. Sept.) in 
Jablonna ankam, wo ſich das Hauptquartier der pol— 
niſchen Armee befand, wurde er um 42 Uhr Mittags 
von Hrn. Dembinski, Generallieutenant des Rebel⸗ 
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lenheeres, und von dem Kommandanten von Modlin, 
Ledochowski, empfangen. In einer Unterredung mit 
dieſen Offizieren hatte Gen. Berg Gelegenheit, ſich 
zu überzeugen, daß die polniſchen Truppen noch unter 
dem Einfluſſe einer revolutionären Exaltation ſtanden.“ 
Alles Vorhergegangene vergeſſend, ſahen dieſe Offi— 
ziere, ſo wie die ſie umgebende Jugend, die Grafen 
Krukowiecki und Malachowski als Verräther des Bas 
terlandes an und ſprachen noch immer von Kämpfen. 
Aufgefordert, fi) über den Zweck feiner Sendung aus— 
zuſprechen, glaubte der General Berg, der Befehl 
hatte, neue Verhaltungsbefehle einzuholen, falls ir 
gend eine wichtige Veränderung in der Armee vorge— 
hen ſollte, die Vorſchläge, mit denen er beauftragt 
war, nicht machen zu dürfen. Um indeſſen von den 
Nebellen ein Dokument zu erlangen, welches ihren 
definitiven Entſchluß darlegte, übergab er ihnen eine 
Verbalnote, worin er ihnen anzeigte, daß der Kapi— 
tän Wogack beauftragt ſey, den getroffenen früheren 
Anordnungen gemäß, durch die Kantonnirungen der 
polniſchen Armee den Generalen Doktoroff und Piller 
den Befehl zum Rückzuge nach Oftrolenfa zu übers 
bringen. Der unlängſt zum Oberbefehlshaber der Ar— 
mee erwählte Hr. Rybinski, der nicht gewagt hatte, 
den Generalmajor Berg ohne Zeugen zu empfangen, 
um keinen Verdacht gegen ſeinen vorgeblichen Patrio— 
tismus zu erwecken, ließ ihm Abends eine Antwort 
zuſtellen, worin er die vorgeſchlagene Sendung ab— 
lehnte und die Pacifikation Polens von neuen Unters 
handlungen mit der Regierung abhängig machte, die 


1179 


fo eben errichtet worden, und deren Präfidentur Hrn. 
Bonaventura Niemojowski anvertraut war. Von den 
die Politik Ew. kaiſerl. Majeſtät leitenden Prinzipien 
durchdrungen, konnte ich in keine Unterhandlung mit 
der Regierung willigen. Ich ſchickte den General Berg 
am 31. Aug. (12. Sept.) nach Modlin zurück, mit 
dem Auftrage, von vorn herein zu erklären, daß er 
nur mit dem Oberbefehlshaber der Truppen in Unter— 
handlungen treten werde, und zwar nur, um einen 
Waffenſtillſtand abzuſchließen, welcher der Armee Zeit 
geben ſollte, an Ew. kaiſerl. Majeſtät eine Deputa⸗ 
tion mit dem Auftrage zu ſenden, Ihre Allerhöchſten 
Befehle entgegenzunehmen. Da die in den lezten 
Tagen ſtattgefundenen Ereigniſſe mir ein gerechtes 
Mißtrauen gegen die Aufrichtigkeit der polniſchen Chefs 
eingeflößt hatten, ſo beſchloß ich, als Bürgſchaft für 
die Aufrechthaltung des Waffenſtillſtandes, die Räu— 
mung von Modlin und Zamosc, fo wie die Ausliefe— 
rung der dort befindlichen Artillerie und Munition, 
verlangen zu laſſen. Ueber das Reſultat dieſer zweis 
ten Sendung des Generals Berg habe ich noch keine 
Nachricht. Ich erwarte keinen großen Erfolg davon, 
da es aber den großmüthigen Abſichten Ew. kaiſerl. 
Maj. gemäß iſt, alle nur möglichen Verſöhnungsmit⸗ 
tel zu erſchöpfen, um neues Blutvergießen zu, verhine 
dern, fo habe ich beſchloſſen, den Wiederbeginn der 
Feindſeligkeiten auf dieſem Punkte aufzuſchieben. Zum 
Schluſſe dieſer Ueberſicht meiner Unterhandlungen mit 
den Chefs der Rebellen füge ich hinzu, daß Hr. Rys 
binski durch den Gen. Dziekonski bei mir die von den 
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polniſchen Truppen in der Hauptſtadt zurückgelaſſenen 
Equipirungseffekten, ſo wie das Material, hat rekla⸗ 
miren laſſen. Graf Malachowski hatte in der That 
bei der Räumung der Stadt unter Anderm die Bitte 
an mich gerichtet, für die Fortſchaffung alles Eigen⸗ 
thums der Armee, mit Ausnahme der Kriegsmunition, 
48 Stunden Friſt zu gewähren. Ich hatte dieſem 
Wunſche nicht ausdrücklich willfahrt, würde ihn aber 
in Erwägung gezogen haben, wenn die polniſche Ar— 
mee ihre Unterwerfung an Ew. Maj. geſandt hätte. 
Indeſſen hatte der Graf Witt nach dem Abmarſche 
der rebelliſchen Truppen eine Wache vor die Magazine 
ſtellen laſſen, und den Offizieren, welche gegen dieſe 
Maßregel reklamirten, angezeigt, er werde vor Aus— 
lieferung der verlangten Effekten die Rückkehr des 
Gen. Berg abwarten, um zu erfahren, in wie weit 
das von ihnen in Bezug genommene Verſprechen bin— 
dend ſey. Jezt, wo die polniſche Armee wieder eine 
feindliche Stellung angenommen hat, halte ich mich 
nicht für verpflichtet, gegen fie willfährig zu ſeyn, und 
da ich kein beſtimmtes Verſprechen gegeben habe, ſo 
habe ich den Gen. Berg beauftragt, Hrn. Rybinski 
die abſchriftlich anliegende Note zuzuſtellen, um ihn 
zu benachrichtigen, daß die reklamirten Gegenſtände 
nicht mehr zur Verfügung der polniſchen Armee ſtehen. 
Inzwiſchen iſt Hr. v. Berg bevollmächtigt, die Rück⸗ 
gabe derſelben für den Fall zu verſprechen, daß ein 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen werden ſollte.“ 
Antwort des Hrn. Rybinski auf die 
Mittheilungen des Generalmajors Berg. 
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„In Erwiderung der von dem Hrn. Generalmajor 
Berg, von der Suite Sr. Maj. des Kaiſers von Ruß⸗ 
land, geſchehenen Mittheilungen, hat der Unterzeich— 
nete die Ehre, denſelben zuvörderſt zu benachrichtigen, 
daß nach der am 27. Aug. (7. Sept.) d. J. dem Ge⸗ 
neral Malachowski bewilligten Entlaſſung er, der Ge— 
neral Rybinski (Matthias), vermöge freier Wahl der 
Armee, die von der Nationalregierung beſtätigt wor— 
den, den Oberbefehl der Armee übernommen hat. Was 
den Inhalt der offiziellen Piece betrifft, welche der 
Gen. Berg dem Unterzeichneten gefälligſt hat zugehen 
laſſen, ſo hat derſelbe die Ehre, ihm bemerklich zu 
machen, daß die von ihm verlangte Ausführung der 
Details nur die Folge einer definitiven Uebereinkunft 
zur Pacifikation beider Nationen ſeyn kann, in Be— 
tracht, daß nur vermöge einer ſolchen Uebereinkunft 
die beiden Theile über die weitern Bewegungen der 
Armee, welche der Unterzeichnete zu befehligen die 
Ehre hat, beſtimmen können. — Anlangend die Haupt— 
frage, nämlich wegen der Pacififation, ſo gibt der Ober: 
befehlshaber, nachdem er ſich von den Intentionen des 
Präſidenten der Regierung, Hrn. Niemojowski (Bo— 
naventura), unterrichtet hat, hiermit zu erkennen, daß 
ſie Beide gleich geneigt ſind, den Wünſchen des Kai— 
ſers entgegen zu kommen, indem ſie erklären, daß ſie 
bereit ſind, wegen eines Waffenſtillſtands Ueberein— 
kunft zu treffen, um Unterhandlungen zur Pacifikation 
beider Nationen anzuknüpfen. Man könnte alsbald 
Bevollmächtigte von beiden Seiten ernennen, die zu 
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Gora an der Narew zufammen zu kommen hätten. 
Der Oberbefehlshaber wird bis zum 34. Aug. (42. 


Sept.) d. J. um 10 Uhr Morgens der Antwort ent⸗ 


gegen ſehen. Am 10. Sept. (n. St.) Der Oberbe⸗ 
fehlshaber der polniſchen Armee. (unterz.) Rybinski.“ 

Note des Generalmajors Berg, auf 
Befehl Sr. Excellenz des Hrn. Feldmar⸗ 
ſchalls an Hrn. Rybinski überreicht. „Der 
Graf Krukowiecki hat, durch ein Schreiben vom 7. 
Sept. Abends 6 Uhr., welches in Abſchrift beiliegt, 


erklärt, daß die polniſche Nation ſich ohne irgend eine 


Bedingung ihrem Souverän unterwerfe. Der Graf 


Malachowski hat Warſchau, die Brücke über die - 


Weichſel und Praga erſt übergeben, als er ſich nicht 
mehr vertheidigen konnte, und Se. Exc. der Marſchall 
Paskewitſch von Erivan, obgleich er ihm Dank dafür 
wußte, die Hauptſtadt vor den Gräueln eines gewalt⸗ 
ſamen Sturmes geſchüzt und die Räumung ſo prompt 
bewerkſtelligt zu haben, iſt ſeinerſeits doch durchaus 
keine ausdrückliche Verpflichtung eingegangen. Deß— 
halb, und beſonders ſeit Hr. Rybinski, gegenwärtig 


Befehlshaber der polniſchen Armee, angedeutet hat, 


daß er ſich durch die Befchlüffe feines Vorgängers 
nicht für gebunden halte, ſtehen die Equipirungs- und 
andere Gegenſtände, welche die polniſchen Truppen in 
Warſchau gelaſſen haben, nicht mehr zu ihrer Verfü— 
gung. — Um jedes Mißverſtändniß zu vermeiden, 
iſt der Unterzeichnete beauftragt worden, die gegen— 


wärtige Benachrichtigung zu überſenden. — Der Un⸗ 
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terzeichnete hat die Ehre, den Hrn. v. Rybinski ſei⸗ 
ner a Hochachtung zu verſichern. 
4 (gez.) F. v. Berg.“ 

Bericht des Fürſten P-Paskewitſch— War⸗ 
ſchawski. „Warſchau, den 4. (13.) Sept. Der 
Gen. Berg iſt in dieſem Augenblicke von ſeiner Reiſe 
nach Nowy⸗-Dwor zurückgekehrt. Die Inſurgenten 
beſtehen noch immer darauf, nicht anders als mit 
Einwilligung und nach den Inſtruktionen der Regie— 
rung, welche durch die Reichstagsmitglieder, die der 
Armee nach Modlin gefolgt ſind, gewählt worden ſey, 
über die Pacifikation unterhandeln zu wollen. Der 
General Morawski war von dem Hrn. Rybinski, Ober⸗ 


befehlshaber der rebelliſchen Armee, dazu auserſehen, 


den General Berg zu empfangen und mit ihm zu be— 
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rathen. Der polniſche Abgeordnete hat ſich ſogar nicht 


auf die Erörterung der Artikel zu einem Waffenſtill— 
jtande eingelaſſen. Denn weit davon entfernt, als 
Grundlage der Pacifikation, wie ich es verlangte, die 
Unterwerfung unter die Gewalt Ew. kaiſ. Majeſtät 
anzuerkennen, beſtand er darauf, daß der erſte Schritt 
zu einer ſchließlichen Ausſöhnung von meiner Seite 
kommen und von förmlichen Unterhandlungen begleitet 


ſeyn müßte. Dagegen hat er Hrn. von Berg von 
den allerübertriebenſten Entwürfen zu neuen Feldzü⸗ 


gen unterhalten, und feine Reden haben oft ſogar den 
Charakter der Drohung an ſich getragen. Auf dieſe 
Weiſe verſchwindet die Hoffnung gänzlich, die polniſche 
Armee von ſelbſt zu ihrer Pflicht zurückkehren zu ſehen. 

Dennoch werde ich den Gen. Berg noch einmal nach 
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Modlin ſchicken, ohne indeß irgend etwas in feinen 
ihm früher ertheilten Inſtruktionen zu ändern, und 
werde den Rebellen noch einmal dieſelben Vorſchläge 
machen laſſen. Genehmigen Sie, Sire, u. ſ. w.“ 
Nachdem der ruſſiſche Feldherr eine ſtarke Divi- 
ſion bei Modlin vereinigt hatte, ſandte er wirklich den 
Gen. Berg von Neuem an die polniſche Armee, um 
ſie zur Unterwerfung aufzufordern, jedoch mit der Be⸗ 
dingung, daß die Akte und eine beigefügte Eidesfor— 
mel von allen Generalen, Stabs- und Oberoffizieren 
individuell unterſchrieben werden müßte, damit man 
nicht bei einer Befehlsveränderung oder ſonſtigen tu— 
multuariſchen Bewegung in der Armee einen Vor— 
wand hätte, das Geſchehene für ungültig zu erklären. 
Die Polen verlangten eine Friſt von 48 Stunden, 
und da Paskewitſch vermuthete, daß ſie die Abſicht 
hätten, ihm zwei Tagemärſche abzuger vinnen, um über 
die Weichſel zu ſetzen und in das ſüdliche Polen ein⸗ 
zudringen, ſo gab er dem Grafen Pahlen ſtrengen 
Befehl, das linke Weichſelufer zu beobachten. Er mußte 
Dieß um ſo mehr vorausſetzen, da Rybinski darauf ange⸗ 
tragen hatte, das nördliche Weichſelufer ſammt Modlin zu 
räumen, wenn man ihm die? Wojewodſchaften Lublin, San⸗ 
domir und Krakau und einen Theil der Kaliſcher-Woje⸗ 
wodſchaft überlaſſen wollte ). Er ließ den Öen. Go 


* Man war wirklich ſchon über eine Demarkationslinie von Joſefow 
über Turobin und Zamose einig 19. Sept.), als Gen. Berg, durch 
den ruſſiſchen Feldherrn heimlich von der Niederlage Namorino's bes 
nachrichtigt, unter dem Vorwand einer dringenden Ordre nach War— 
ſchau zurückkehrte, von wo aus man den Polen die Antwort ſenden 

h würde. Dieſe war, daß fie ſich auf Diskretion ergeben ſollten. 
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* 
lowin mit 3 Inf. Brigaden, 1 Uhlanen⸗Brigade und 
32 Kanonen vor Modlin, und marſchirte mit den 
Kerntruppen nach dem Flüßchen Wrona, um vor der 
Hand der polniſchen Armee den Weg nach Litthauen - 
zu verſperren. Die Polen, welche am 20. Sept. Mod⸗ 
lin verließen, und am 22. in Plozk ankamen, hatten 
Anfangs eine Brücke bei Dobrzykowo ) zu ſchlagen 
verſucht, aber als fie den Grafen Pahlen bei Sochae— 
zew ankommen ſahen, flößten ſie die halbfertige Brücke 
nach Wrozlawek und beſezten dieſen Flecken mit einem 
auf Flößen übergeſendeten Corps von 2000 Mann. 
Gen. Pahlen verfügte ſich von Goſtynin nach Lagew— 
uif, zwiſchen den 2 Straßen von Wrozlawek nach Ko— 
wal und nach Brzesk, und erhielt Befehl, auf jeden 
Fall Warſchau zu decken, und im Nothfall feine Opes 
rationen mit dem Gen. Rüdiger zu kombiniren. Graf 
Paskewitſch ſelbſt fandte von Wrona eine Grenadier— 
Diviſion nach Modlin zurück, um nach Umſtänden über 
die Weichſel zu ſetzen und bis Blonie vorzurücken. 
Mit dem Hauptcorps marſchirte er am 30. nach den 
Quellen der Plonna und befahl dem Gen. Kreutz, ſich 
mit den Pontons bis Plozk auszudehnen. So blieb 
er noch immer im Stande, entweder ebenfalls über 
die Weichſel zu gehen, oder ſich nach Seritz oder nach 
Mlawa zu richten. Die Avantgarde von leichten Trup— 
pen unter Doktoroff und Kofafen unter ihrem Feld— 
Ataman r welche ſich über Radzymin ausge⸗ 


2 Man ſagt an derſelben Stelle, wo einſt Napoleon erging zwiſchen 
Tokary und Nadziwilow. 
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dehnt hatte, mußte 60 Werſte im Eilmarſche zurüͤck⸗ 
machen, um ſich von Wrozlawek gegenüber zu ſtellen, 
in der Vorausſetzung, daß das ganze polniſche Corps 
bereits auf dem andern Ufer wäre. Aber dieſes hatte 
ſich am 29. Sept. ſchon wieder auf dem rechten Ufer 
vereinigt und ſogar die Brücke ſo unvollkommen ab⸗ 
gebrochen, daß ſich Pahlen einiger Pontons bemächtigte. 

Was brachte die Polen zu dieſem ſeltſamen Ent⸗ 
ſchluſſe? Der ruſſiſche Feldherr ſagt: „da ſie keine 
Möglichkeit ſahen, die Stellung des Grafen Pahlen 
zu foreiren.“ Das iſt um ſo lächerlicher, da ſie die⸗ 
ſem Generale an Streitkräften überlegen waren. Was 
Aergeres konnte ihnen auf dem linken Weichſelufer 
begegnen, als auf dem rechten, wo der ruſſiſche Feld- 
herr in Perſon ſie gegen die preußiſche Gränze hin⸗ 4 
drängte 2) Dennoch ſcheinen fie die abenteuerliche ; 
Idee gehabt zu haben, das ruſſiſche Haupteorps, deſ⸗ 
fen Aufmerkſamkeit fie an die Weichſel gefeſſelt zu 
haben glaubten, über Rogowo, Rypin und Mlawa 
ſchnell zu umgehen und in das Auguſtowoſche einzu— 
brechen, wo ſeit halbem September der Fürſt Mirski 
eine Partei zu bilden ſuchte. Graf Pahlen hatte für 
den Fall eines Rückzuges der Polen den Befehl er— 
halten, ihnen unmittelbar zu folgen, und in der Ge⸗ 
gend von Oſiek von der preußiſchen Gränze abzuſchnei⸗ 
den. Er konnte aber erſt am 1. Okt. die Brücke voll⸗ 


4) Preußiſche Nachrichten fagen, es ſeyen Uneinigkeiten in dem auf 
auf dem rechten Ufer gebliebenen Theile ausgebrochen, man habe auf 
dieſem Ufer den Gen. Uminski, auf dem linken Ufer den Gen. Bem 
zum Führer erwählt, und die Truppen hätten ſich geweigert, ſich mit 
denen am linken Ufer zu vereinigen. g 


7 
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enden. Unterdeſſs en erhielt Duttoroff die Ordre, die 
Gegend von Mlawa mit leichten Kolonnen zu um⸗ 
zingeln, der Hetmann Wlaſſow wurde nach Doßnow 
ö unweit Nypin geſendet, und der Feldmarſchall ſelbſt 
marſchirte an die Wkra und ſtellte ſich bei Ratow, 
indeß der Gen. Kreutz von Plozk nach Beſun eilte. 
Pahlen ſtand am 3. Okt. in Lipno. Am 4. Okt. mar⸗ 
ſchirten ſämmtliche Detaſchements näher gegen das 
polniſche Corps, Pahlen beſezte Rypin und das ruſ— 
ſiſche Haupteorps folgte in Eilmärſchen, um ſi ich auf 
den Höhen bei dieſem Orte auszudehnen. Schon an 
dieſem Tage fanden ſi ch die Polen genöthigt, mit der 
preußiſchen Regierung zu unterhandeln, und als am 
5. die ruſſiſche Infanterie von Beſun nach Skrwilno 
und die Kavallerie nach Przytiwitowo vordrang, über⸗ 
ſchritten fie endlic) bei Soberzyzuo, ) Sizurow und 
Gurzno die Gränze. 

Wenn man den ruſſiſchen Berichten glauben darf, 
ſo hatte ſich die polniſche Armee ſchon ſeit dem Aus: 
marſch aus Warſchau, vorzüglich aber ſeit dem Aus⸗ 
marſch aus Plozk desorganiſirt. Man hatte den in 
Warſchau zurückgebliebenen Offizieren und Soldaten 
die Friſt bis zum 10. Sept. um 2 uhr Nachmittags 
zum Abmarſch bewilligt, nach welcher ſie als Kriegs⸗ 
gefangene anzuſehen wären. Viele vereinigten ſich 

1 mit der Armee, viele blieben heimlich zurück, viele 
verließen die Armee und gingen in ihre Heimath, 
oder meldeten ſich bei den Ruſſen. Bis zum 21. 

“ Sept. ſollen fi ſich 700 Offiziere in Warſchau gemeldet 
haben, 2 7 Generale und unter ihnen Rautenſtrauch, 

13 
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Iſidor Kraſinski und Joh. Malezki, Chrzanowski und 
Prondzynski, welche in der Warſchauer Zeitung nach ih⸗ 
rem alten Grade als Oberſtlieutenants, ſo wie die ſpäter⸗ 
hin von plozkabgegangenen Sierakowski, Miller, Jagmin 
und Boguslawski als Oberſten angekündigt wurden. Als 
die polniſche Armee Plozk verließ, blieben 5 Generale, 
nämlich Andrichiewiz und die 4 genannten Oberſten, 
dann mehr als 100 Offiziere, und über 2000 Solda⸗ 
ten zurück. Die Generale Maczinski, Dziekonski, Zie⸗ 
linski, Mlokoſiewiz, Nieſolowski, Turno u. a. ſtell⸗ 
ten ſich in den ruſſiſchen Hauptquartieren ein. Das 
ehmalige polniſche Grenadierregiment, noch 120 M. 
ſtark, ſtreckte am 22. die Waffen. Eine große An⸗ 
zahl von Truppen zerſtreuten ſi ch. So geſchah es, 
daß Rybinski bei ſeinem Eintritt in Preußen nur noch 
"46 — 18,000 M., aber ſeine ſämmtliche Artillerie, 
92 Kanonen, bei ſich hatte. Chef vom Generalſtab 


war damals Lewinski, Diviſionsgenerale Dembinski 


und Woyczinski, Brigadegenerale Muchowski, Zieninski, 
Sobierzynski, Werniezki, Bem, Oborski und Dluski. 
— Wir bemerken Dieſes, um das endliche Schickſal 
vieler in unſrer Geſchichte oft e 11 9 
' nicht unberührt zu laſſ en. 


* 
* * 


II. Schick ſale des Corps des Generals Namorino a 
' bis zu feiner Auflöſung 1. — 17. Sept. 

Ramorino hatte auch nach dem 1. Sept. noch 
geſucht, ſeine Vortheile über den Feind zu verfolgen. 
Am 2. Sept. Abends ließ er die Infanterie auf der 
Chauſſee von Kobyljani nach Brzese vorruͤcken, das 


2 


ſchon von der Kavallerie auf beiden Seiten umgangen 
war. Zu gleicher Zeit ſezten Detaſchements in der 
Gegend von Pryluki über den Bug. Die RNuſſen ver⸗ 
ließen Terespol, welches von den Polen, wie der ruf 
ſiſche General ſagt, nicht ohne einigen Verluſt beſezt 
wurde. Aber ſchon am folgenden Tage zog Ramo— 
rino eilig auf der Straße von Kobyljani zurück, weil, 
er Befehl erhalten hatte, zur Hauptarmee zu ſtoßen. 
ci Man weiß nicht genau, was Ramorino in den 
folgenden Tagen gethan hat; man hat nur eine dunkle 
Anzeige in den preußiſch⸗ruſſiſchen Berichten, daß man 
am 6. Sept. feine Ankunfti in Siedlee wußte, wo er wirk⸗ 
lich ſchon früher eingetroffen ſeyn muß, denn von 
Brzesc nach Si iedlee ſind nur zwei Tagemärſche. Wenn 
er feinen Marſch ununterbrochen fortgefezt hätte, ſo 
wäre er wenigſtens am 7. Sept. in Warſchau ange⸗ 
kommen; auch konnte er nicht ſtreng verfolgt werden, 
denn Rofen war erſt am 4. Sept. im Stande, von 
Brzesc wieder aufzubrechen. Allem Anſchein zufolge 
ſtand Ramorino noch in der Gegend von Siedlee, als 
er die Nachricht von dem Falle Warſchau's, und die 
Ordre, ſich an die mee in Plozk anzuſchließen, 
erhielt. 
Hier beginnt eine neue Epoche, die freilich in 
wenigen Tagen endete. Ramorino hatte ausgeſuchte 

| Truppen, vorzügliche Befehlshaber und den Fürſten 
Czartoryski als Freiwilligen bei ſich. Die exaltirte⸗ 
ſten Mitglieder des Reichstags und der patriotiſchen 
Klubs, unter ihnen auch Lelewel, waren zu dieſem 
Corps gekommen. Die Armee und die Regierung, 

13 * 
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welche Warſchau verließen, hatten ihr Anſehen verlo⸗ 
ren; hier ſchien jezt die Auswahl der polniſchen Na- 
tion und die lezte Stütze ihr er fl u ſeyn. 
Das Armeecorps proklamirt te den Fürſten Charteryen 
als Chef der Nationalregierung und den Grafen Wla⸗ 
dislaw Zamoyski zum Generaliſſi imus, obſchon Namo⸗ 
rino fortfuhr, die Operationen; zu leiten. Man machte 
den Plan, ſchnell über die Weichſel zu ſehen, undfi 8 
mit Rozyzki zu vereinigen, der dazu einige Anſtalten 
bei Zawichoſt zu machen hätte. Man würde ſodann 
den Krieg in den bergigen Gegenden von Konskie in 
die Länge ziehen, bis der Winter hereinbräche und die 
Ruſſen außer Stand feste, etwas Entſcheidendes zu 
thun. Der Sitz der neuen Regierung ſollte Kielce 
ſeyn, und eine allgemeine Conföderation i in dieſem £ i rte 
wurde für den 18. Sept. ausgeſchrieben. 85 a die 
Entwürfe und Hoffnunge n ſcheiterten, weil man nicht 
Mittel genug hatte oder aufzubringen Mn am eine 
Brücke über die Weichſel 1 0 ellen. 9 e 
Schon hatte Ramorino den Oberſt⸗ den Skunk 
zu einem Streifzuge über den Eberſtrom (Wieprz) ab⸗ 
geſendet. Mit 2 Kompagnien und 2 Schwadronen 
ſezte er oberhalb Krasnoſtaw über den Fluß, zerſprengte 
zwei ruſſiſche Schwadronen und nahm 3 Stabsoffiziere 
und A Infanterieofficier gefangen, mit Beute beladen 
ſah er ſich zulezt von überlegenen Kräften bedroht, 
aber es gelang ihm bei Zawichoſt über die Weichſel 
zu entkommen, und er langte am 12. in Sandomir an. 
Mi Namorino ſelbſt wendete f ſich ſeit dem 9. Sept. von 
Siedlee über Lukow nach dem Wieprz, paſſirte den Fluß 
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bei Lyſobiki und uͤbe lden Brückenkopf des Gl. Rüdiger 
rce. Mel r ere Infanterie⸗ und Kavall.⸗ Detaſche⸗ 

s fielen bei dieſer Gelegenheit in ſeine Hände, aber 
irch Aufopf frag eg gwan Rüdiger Zeit; feine 
© Br trade d der e ee war verfehlt. 
Der polniſche General ſah ſich im Beſitz von Kaſimierz und 
5 Pulawy, ra auch vor ſich einen neuen Feind, denn 
in Folge dieſer Bewegungen ſchrieb Rüdiger dem Gen. 
de mit welchem er einen Waffenſtillſtand abge- 
chloſſen hatte, einen Brief, worin er ihm die Noth⸗ 
wendigkeit anzeigte, die Demarkationslinie zu übertre⸗ 

ten, daß er übrigens ſich gegen die Truppen Rozyzki's 

nicht feindſelis ezeigen würde, wenn dieſer ſelbſt den 
N * en hielte. Allein ſchon wurde Ramorino von 
| origen och 82 gedrängt, der jezt die 
it il me g W ee u Be einer Leich⸗ 


Peel ation des gem 


ruſſiſchen Berichte, e "nd, har ni es 
zweckma ziger den lezten vollſtändig zu geben. 
zen Feind bis Wonwolniza und Kazimierz 
in war, folgte der Generaladjutant Baron Ro: 
ſen am 14. Sept. mit den ihm anvertrauten Truppen 
dem Gen. Ramorino dicht auf dem Fuße nach Won⸗ 
ol za, indem er vorher eine Abtheilung Koſaken auf 
straße ee detaſchirt hatte. Am Abende 
zäh erte ſich unſre e Avantgarde, ohne des überaus ſchlech⸗ 
Weges zu achten, dem Dorfe Kowal und rüſtete 
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ft Heid da . 3 einer Defofifete 
lung antraf, zum Beginne des Angriffs. Kaum ſchick⸗ 


der ase * e 
Ramorino an, worin dieſer um Auskunft DR * 
der Einnahme von Warſchau erſuchte und einen Bere 
trag abzuſchließen begehrte. Es wurde ihm ſogleich 
geantwortet, daß, da er ſeinerſeits die Bedingungen 
der Kapitulation von Warſchau nicht erfüllt habe, 
fernerhin keine Parlamentärs von ihm zugelaſſen were 

den könnten, es ſey denn, mit der Erklärung, daß er 
1 bre er der ee Er. ra ri 


eine Stellung bei 
ſelbe hartnäckig zu v 
mit einer u Abth: 


gewinlen! Indem der . 3 als mögl 

Foriſchritte unſrer Armee erſchweren Sp; ver. 
tete er alle Brücken und verlegte in das St tädtchen 
und hinter die Verzäunungen, welche ſich zwei Werſte 
weit unter Moräſten vor demſelben e ne 
ads ae von 28 und Me Dieſe 


ne Pr nachdem ſie ft op ein 
zu thun, Opole's bemächtigt hatten, verbrät 
in einem Augenblicke den Feind 5005 r zweiten Po 
ſition mit dem Bajonet und ließen nicht ab, ihn zn 


* 
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beſtreichen und zu verfolgen. Gleich beim Beginne 
des gegen Opole gerichteten Angriffs endes ſich die 
Avantgarde Zawadzki's den Verzäunungen auf dem 
Wege von Glusk; aber von unſeren Truppen in der 

* Flanke angegriffen, kehrte ſie um und wurde jezt von 
Koſaken überfallen. Da die Inſurgenten, ſolcher⸗ 
a von rc Ann fi or einer trau⸗ 


tier Wälder aber ea u ferien eu Kumten 
zu flüchten, wobei ſie unterwegs Ladung, Munition 
und Gepäck fortwarfen. — Der äußerft moraſtige Weg 
hinderte uns an einer kräftigeren Verfolgung, und 
de mußte deßhalb bloß der Kavallerie zur Ausfüh⸗ 
rung überlaſſen 8 Die augenblicklichen Verzoͤ⸗ 
utzend, bew er ſtelligte die Hauptmacht 
amorino's ih ren 9 Narſch über Wrzelowiez, wo ihre 
Arrie be günftige Stellung einnahm, aus der 
de verdrängt | und zum Rückzuge in die Wälder 
genöthigt wu Der Feind konzentrirte ſeine Streit⸗ 
kr i Jozefow noch einmal, um dadurch der Ab— 
heilung Zama abzfi’s Zeit zur Annäherung zu verſchaf⸗ 
1 ber auch hier waren es der entſcheidende Angriff 
mit dem Bajonette und eine ſchnell nach linkshin aus⸗ 

l geführte Bewegung unſerer Truppen, um den Feind 

zu überflügeln, welche die Inſurgenten nicht nur zus 
ruͤckdrängten, ſondern ſie auch aus Jozefow ſelbſt, wo 
l her Jäger vergebens i in den einzelnen Häuſern 
en ſuchten, vertrieben. Als ſchon das Dunkel 

Nacht die Verfolgung von unſerer Seite aufhielt, 
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beſezte das — 
Wer ‚fte von Jozefow. — $ I | 

gab der Generafadjutant Roſen 

mug Der Feind wal un 


u . mit ſeiner Venere ben zwiſchen d ; 
beiden Punkten befindficen: Wald. Aber auch die 
Poſition wurde ohne Ve zommen, und 

ſurgenten konzentrirten fi hierauf in Rachow, 


Orts gegenüber, ſtarke ez aufgeworfen ebe 
Ihr Widerftand auf dieſem Punkte war jedoch nicht 

von langer Dauer. Die Wirkung unſerer Artillerie 

und der heftige Ange. der er nn den 
Feind, ſich eiligſt na: we 
cher Stadt gegenuber d 
Koſin eine Batterie 
unſere Kolonnen ver 


mit ep 


A ihre Batterien len e 5 
berten wir mehrere Pulverkaſten und — 
Beim Einrücken in erwähntes Dor mu 
im „ a e 


u 


das Corps Ramarino's Borow paſſirt hatte, ſtellte 
es ſich dicht an der öſtreichiſchen Gränze in Schlacht⸗ 
ordnung auf, indem es dieſelbe mit ſeinen hinterſten 
Kolonnen berührte. Hier begann der Feind ein ſtar⸗ 
kes Kanonenfeuer gegen unſere herannahenden Kolon⸗ 
neu. Indeß leuchtete aus allen feinen Bewegungen 
die Abſi icht hervor, ſich über die Gränzen der ruſſiſchen 
Herrſchaft zu begeben, wozu ein Weiterrücken von 
zwanzig Schritten hinreichte. Da nun der General⸗ 
adjutant Baron Rofen einen ſo unnützen Verluſt von 
Menſchen vermeiden wollte, befahl er den Truppen, 
ſich aus der Schuß weite zu entfernen, und befchränfte 
ſich darauf, die Poſition der Inſurgenten von Vorn 
und von den Seiten zu umzingeln, wodurch fie bewo— 
gen wurden, mit der Kanonade einzuhalten und von 
Neuem e men ir abzuſenden. Der Obriſt 
hrerſeits einen zweitägigen Waf⸗ 

fenſtillſtand, um Auskunft darüber zu erhalten, auf 
welcher Grundlage die Kapitulation von Warſchau 
a beruhe, und erklärte, daß Namorino mit feinem Corps 
alles asjeni e zu erfüllen bereit wäre, was die Ar⸗ 
mee it in War chau zugeſtanden hätte. Leicht konnte 
man in dieſem Verlangen den Wunſch der Inſurgen⸗ 
ten durchſchauen, Zeit zu gewinnen, um eine Möglich— 
keit aufzufinden, wie fie über die Gränze ſich durch: 
| ſchlagen oder über die Weichſel gelangen könnten, zu 
welchem Zwecke in Zawichoſt ſchon Fahrzeuge in Be⸗ 
reitſchaft gebracht wurden; daher wurde ihnen die de⸗ 
finitive Antwort ertheilt, daß ſie auf jeden Fall, ſo 
wie es ihnen ſchon früher angekündigt worden, die 


Waffen niederlegen und ſich unbedingt der Gnade des 
Monarchen ergeben müßten. Da Ramorino dieſe Ant⸗ 
wort zu wiederholtenmalen durch ſeine Parlamentäre 
erhielt, fo ging er in der Nacht vom 46. auf den 17. 
nach Gallizien, wo er am 18. die Waffen streckte. | 
Unſer Berluft an den oben genannten Orten bet ägt 
nicht über 500 Mann. Von dem Ramorino'ſchen 
Corps wurden, außer einem großen Theil Getödteter 
und Verwundeter, gegen 2000 Mann gefangen ge 
nommen, unter denen ſich auch der Graf Wladislaus 
Zamoyski und viele Offiziere: e und eee 
Ranges befinden.“ . 5 

Die Stärke dieſes Corps be rug N bei Be 
öſtreichiſchen Behörden eingereichten Bedarfstabellen 
15,000 M. und 7500 e fuhrte 40 Kano 
nen mit ſich; die Genera ar ski, 
Schneider, Karwinski, Konarski un 
den ſich bei demſelben. 


Zugleich en die eren ee — 
Nachrichten, daß ſich eine polniſche Heeresabtheilung 
von 3000. M. mit 12 Kanonen unter dem Gen. Ni- 
corty auf die öſtreichiſche Gränze geworfen, die 
Waffen geſtreckt habe. Dieſes war wahrscheinlich die 

von dem Hauptcorps abgeſchnittene Avantgarde unter 
dem Gen. Zawadzki, deſſen RR man nicht erf Mi 5 
ren hat. Pe 
Was die hier A vesdelin Streitteifte den Ruf 
ſen betrifft, fo hatte ſich die Vorhut des‘ Gen. Roth, 
etwa 5 — 6000 M. unter dem Gen. Kraſſofskoi mit 

dem Roſen'ſchen Corps vereinigt, und beide omg: | 
mochten 16 — 47,000 M. betragen. 


— 
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Schickſale des Corps des Gen. „ No zy ki bis zu ſei⸗ 
8 ner Auflöſung 8. Aug. — 25. Sept. 
Wir finden mehrere Rozyzki in der Geſchichte des 
polniſch⸗ volhyniſchen Aufſtandes; der Gen. Rozyzki 
rühmt in einem ſeiner Berichte einen Major Ro⸗ 
zyzki, ſeinen Neffen (beide befanden ſich im Julius 


1832 in paris); fie haben ſich nebſt dem Invali⸗ 


eutenant Gedroitſch einen großen Namen im klei⸗ 
nen Kriege gemacht, den ſie in der Gegend von Za⸗ 
mosc mit vielem Vortheile führten; überhaupt ſcheinen 
die wehen er WR zu dieſer Streitart ſehr 
1 

Ein Kapitän Rozyzli befehligte feit dem 6. Mai 
eine Abtheilung der Zytomir' ſchen Inſurrektion bei 
Kudnow und begann ſeine Streifzüge mit der Auf⸗ 
e ruſſiſcher Rekrute „ Lebensmittel. und Muni⸗ 
tionstransporte, wobei er mitunter einige glückliche 
Gefechte mit den gegen ihn ausgeſendeten Truppenab: 
theilungen beſtand. So trieb er ſich am Borow, Styr 
und Bug herum, ſe ſchlug ſich im Junius durch das 
Rüdiger ' ſche Corps durch und langte, 3 Schwadronen 
und 40 Fußgänger ſtark, mit mehreren Gefangenen in 
Zamosc an. Die Regierung ernannte ihn zum Major 
und Kommandanten eines neu zu errichtenden Regi⸗ 
ments, und zeichnete . e Soldaten mit 
. ae aus. 8 2 © 

Ob dieſer der nämliche iſt, welcher zu Ende Ju⸗ 
ls bei Drohiezyn über den Bug ſezte und ſich mit 


dem aus Litthauen zurückkehrenden Dembinski verei⸗ 
nigte, wiſſen wir nicht; aber dieſer Gefährte Dem⸗ 


EM... 


binski's in es, der jezt ul amm a. fh 
zieht. EN TE EEE 
Als zu Ende Julius dien Anſtrengungen in po⸗ 

len ſich verdoppelten, um durch eine größere Streit⸗ 
macht der vergrößerten Gefahr zu widerſtehen, erhielt . 
Rozyzki den Auftrag, alle Detaſchements in den Wo⸗ \ 
jewodſchaften Krakau, Sandomir und Kaliſch unter 
i ehe zu vereinigen und die Bildung neuer 
Truppen, ſo wie die Organiſirung des Aufſtands mög⸗ 

lichſt zu betreiben. Er brachte 11 Bat. und 40 Schwa⸗ 
dronen, etwa 9000 M. mit 9 Kanonen zuſammen, 5 
und würde ſich bald auf's Doppelte verſtärkt haben, a 
wenn nicht der ruſſiſche Gen. Rüdiger ſchon zu An⸗ 

fang Auguſt über die Weichſel gefeit, das Aufgebot 
großentheils auseinanderge Send a ee 

zum eiligen Rückzuge i lt 
bei Graniza am 8. 
Mann koſtete, vertheidigte ſich aber tapfer * 
in Ilza gegen den P Adam von Würtemberg. 
Der Major Rozyzki nahm perſönlich einen! Najor von 
einem ruſſiſchen Dragonerregiment gefangen; die Ruf 
ſen verloren 50 Gefangene und 200 an Todten und 
Verwundeten, aber das Städtchen ging e e 
auf, und Nozyzki fezte feinen Rückzug zaldge⸗ 
gend von Kielee über Wola Zakrewskie eee 0 beſtän⸗ 
digen Gefechten fort. Nüdieg ger nahm fein Hauptquar⸗ 
tier in Konskie, ließ aber von der Verfolgung ab, um 
zur Hauptarmee aufzubrechen. Dieß benüzte Rozyzki, 
um neue Kräfte zu ſammeln und von Kielce wieder 
angriffsweiſe vorzugehen. Er zog am 20. durch die 
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Wälder nach Sydlowiz und erſchien am 24. in der 
Richtung von Skaryzmo. So hielt er ſich immer am 
Saume der Wälder, indeß er den Parteigänger Ge: 
droitſch auf die Kommunikationen der Ruſſen operiren 
ließ. Dieſem gelang es durch die Wälder auf die 
Straße von Zwolin nach Radom vorzudringen, und 

s Werſte von dieſer Stadt einen Ochſentransport mit 
Hafer zu überfallen. Auf die Nachricht hievon ent⸗ 
baute Rüdiger den oberſtieut. Bulgarow mit 2 — 
und 2 Schwadronen zu ſeiner Verfolgung und den 
Obriſtlieut. Tſcherkaſſow mit 45 era; um ihm en 
Weg abzuſchneiden. Gedroi fd ließ ſich am 22. früh 
von Bulgarow überfallen und ar ſelbſt mit 405 
Soldaten und 13 Offizieren in Gefangenſchaft, feine 
ganze re von 600 mn. größtentheils Scharf: 
„ wur . ge: dieſer Partei⸗ 

U | n, und ihn daher 
u Partifan nennen, der 

ai. ee mit feinen: vermeinten Groß⸗ 
thaten an füllte.“ Dieſer Verluſt mußte dem Gen. 
ROSE der ſich nach za zurückzog, ſehr empfindlich 
fallen. Er verlor darum den Muth nicht, am 25. 
ſehen wir ihn ſchon wieder in Oſtrowiez in der Rich⸗ 
tung nach 9 Radom. Am 5. Sept. zog er mit feinen 
faͤmmtlichen Streitkräften aus den Wäldern zwiſchen 
Szydlowiz und Mir nach der Weichſel, um eine rufe 
ſiſche Brücke bei Kaſimierz zu zerſtören, wie er in 
ſeinem Berichte ſagt, wahrſcheinlicher aber um ſich 
derſelben zu bemächtigen. Er hob unterwegs mehrere 
Detaſchements auf, unter andern hatte er am 6. Sept. 
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auf dem Marſche von Mirzez über Wierzkiza nach 
Krzyzanowice ein Gefecht bei Polany, wo man ihm 
den Tartarenkapitän Bielak tödtete „ in Modrzejowice 
nahm er einen Poſten von 16 M. weg, Lieute⸗ 
nant von Rozyzki's Adjutanten, Euſtach 2 Januskiewiz, 
wie es ſcheint, zugleich Präſidenten der Woje wodſchafts⸗ 
kommiſſion von Sandomir, perſönlich gefangen wurde; 


wir führen ſolche Züge an, weil ſi , 
Am 8. erhielt er Nachrichten aus Warſchau. Am 

nahm er einige Dragoner und 1 Kapitän gefange 
und näherte ſich über Janowicz dem Brückenkopf, abe 
er fand ihn durch unzugängliche Sümpfe vertheidigt, 
durch welche nur über zwei von einem heftigen Feuer ö 
beſtrichene Brücken zu kommen war. Er ließ zu dep 
ſen Beſchießung den 1 machen, ls deß aber 


pe fine eee ne aber Fr — 1» 
geholt. Auf dem ganzen Wege von Groß 2 — 
über Solezka, Wola, Lipsk bis en wurde > 
fochten, weil die Polen alle Vortheile 

benüzten, ſich zu halten. Rozyzki fa 7 die Feind 
hätten 42,000 M. und 20 Geſchütze 2 
hätte die polniſche Witte KR | zweimaligen 
griff von mehr als 10 Schwadronen mit de 
net zurückgewieſen. = V Berluſt N Ver⸗ 
wundeten und Gefangenen habe nicht über 200, M. 
betragen, unter den Lezteren der Obriſt Kwie 
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Mn der litthauiſch-volhyniſchen Infanterie-Legion. 
Die Ruſſen dagegen behaupten, ſie hätten den Polen 
außer dem genannten Oberſten noch 14 Offiziere und 
500 Veteranen abgenommen, über 1000 getödtet und 
verwundet, eine große Anzahl beſonders von den neu— 
aufgebotenen Leuten in die Wälder verſprengt, ſelbſt 
aber nur 100 Mann verloren, doch wären zwei Re— 
giments⸗Kommandanten verwundet worden. 5 
Nozyzki langte am 11. Sept. in Kunow an und 
erhielt am 42. Nachrichten von der Evakuation von 
Warſchau und den Befehl Malachowski's vom 9. 
Sept., demzufolge die Feindſeligkeiten in Folge des 
mit der Räumung Warſchau's eingetretenen Waffen⸗ 
ſtillſtandes einzuſtellen, aber die militäriſche Wach: 
ſamkeit nicht außer Augen zu laſſen ſey. Von Ras 
morino gibt Rozyzki in dieſem Tagsbefehle vom 12. 
Sept. keine andere Nachricht als daß er den Feind 
‚Aber Brzese verfolge, zeigt aber an, daß an eben dem 
Tage der Oberſt Skaniezki, der von Ramorino detaſchirt 
worden, in Sandomir angekommen ſey. Von dieſem 
mußte er alſo ſpätere Nachrichten erhalten, und wenn 
zwiſchen Ramorino und Rozyzki ein Plan verabredet 
worden, ſo muß Dieß erſt jezt geſchehen, oder wenn es 
früher Statt fand, von Rozyzki verſchwiegen worden 
ſeyn. In der That griff Ramorino am 14. Sept. den 
Brückenkopf von Kaſimierz auf dem rechten Weichſel— 
ufer an, wie Rozyzki am 9. ſich derſelben Brücke am 
linken ufer genähert hatte, aber die damaligen Nach— 
ichten ſagen nicht, daß fie bei Kaſimierz ſondern bei 
Zawichoſt ihre Vereinigung ſuchten. Wenn Dieß der 
. 13 * 


Fall ift, ſo hat Rozyzki die Zeit, welche ihm der Waf⸗ 
fenſtillſtand vom 12. — 46. Sept. ließ, ſchlecht benüzt. 
Es iſt wahr, die Ruffı en hatten ſchon im vorigen Monat 
alle Baumaterialien zerſtört, die allgemeine Entmuthi⸗ 
gung war großen Arbeiten nicht günſtig und vielleicht 
fehlten auch Kenntniſſe und Leitung dazu. Aber Ro⸗ 
zyzki begnügte ſich in einem am 46. nach Krakau ab- 
geſendeten Berichte zu ſagen: „In dieſem Augenblicke 
ſezt das Corps des Gen. Ramorino über die Weichſel,“ 
da er doch wußte, daß die Mittel dazu fehlten. 7 
Der Waffenſtillſtand war zu Grabowicz abge 
geſchloſſen, und eine Demarkationslinie bezeichnet wor⸗ 
den, welche von Sulejow an der Piliza, über? Opoczno, 
welches neutral blieb, bis Ballow am Flüßchen Ka⸗ 
mienna und längs dieſem bis zu ſeiner Einmündung 
in die Weichſel, lief. ie Aufkündigung ſollte 24 
Stunden vor dem Begin der Feindſeligkeiten in den 
reſpektiven Hauptquartieren Radom und Kielee ge⸗ 
ſchehen. Da aber Ramorino am 14. Sept. Nüdi⸗ 
gers Brückenkopf bei Kaſimierz angriff, fo zeigte die⸗ 
fer dem Gen. Rozyzki die Nothwendigkeit an, die 
Demarkationslinie zu überſchreiten, wobei er es ſeiner 
Bass frei ſtellte, für feine Truppenabtheilung den 
Waffenſtillſtand beizubehalten, weßwegen er die Feind— 
ſeligkeiten gegen Namorino erſt 38, Stunden 8 
Abſendung des Briefes beginnen n würde, um 
weile mittelſt der müde Vorposten in Il, 
wort zu erhalten. | Wen W 
Wahrſcheinlich Intwortptte Nozyzki nicht, dene 
nach der Entwaffnung des Ramorinb'ſchen Corps 
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ging Roſens Chef vom Generalſtab, Kraſſowski, zum 
Corps des Gen. Rüdiger über, um die Angriffe ge 
gen Rozyzki einzuleiten. Rüdiger wurde noch mit 
2 Inf. Brigaden, 1 Uhlanendiviſion und 2 Koſaken— 
regimentern verſtärkt. Kraſſowski mit der Kavallerie 
überfiel die Generale Rozyzki und Kaminski, die mit 
etwa 8000 M. und 9 Kanonen bei Lagowa ſtanden, 
am 22. Sept. Abends und richtete ein ſich verzwei— 
felt wehrendes Infanterieregiment zu Grunde. Am 
folgenden Tage theilten ſich die polniſchen Generale; 
Rozyzki zog nach Pinczow, Kaminski mit 1500 M. 
Inf. und 2000 M. Kavallerie über Szydlow und 
Robinza, wo er nochmals einen Verluſt erlitt, gegen 
Krakau zu. Aber Kraſſowski durchwatete den Nida— 
fluß bei Surupnik, legte 35 Werſte mit großer 
Schnelligkeit zurück und traf auf die Polen in Skal⸗ 
mierſz. Die Infanterie wurde faſt gänzlich v vernich⸗ 
tet, und die Kavallerie wich nach einer tapfern Ge 
genwehr. Kaminski konnte ſich nur mit 5 Offizieren 
nach Krakau retten. Rüdiger mit der Hauptmacht 
hatte unterdeß mit nicht geringerer Schnelligkeit Ro: 
zyzki verfolgt, der Generalmajor Plochow nahm am 
24. der Nachhut Nozyzki's bei Michailow 27 Offi— 
ziere und 1200 Soldaten. Der von dem Prinzen 
Adam von Würtemberg abgeſendete Oberſt Glaſenaz 
ſchlug in Kielee ein Detaſchement von 900 M. Inf. 
und 3 Schwadronen und nahm ihm 3 Kanonen. Der 
Sotnik (Koſakenbefehlshaber) Panow befreite bei 
Jendziewa 516 ruſſiſche Gefangene, unter ihnen 2 
n Die Ruſſen ſagen, fie hätten in dieſen 


en ea 


3 Tagen nur 120 M. verloren, Mrd dae 
143 Offiziere, 4630 Gemeine und 4 Kanonen ein 
büßten, die Getödteten und Verwundete ungerechnet! 
Rozyzki, ſchon völlig iſolirt, hielt noch bei Pin⸗ 
zow ein Gefecht aus, in dem er 300 Todte und 500 
Gefangene verlor, und es blieb ihm endlich nichts 
übrig als ſich ebenfalls nach Krakau zu retten. Die⸗ 
ſer Freiſtaat befand ſich in einer ſchwierigen Lage. 
Er hatte die polniſche Inſurrektion, ſoviel er ohne 
Verletzung ſeiner Neutralität konnte, begünſtigt. Nach 
dem Unfalle Ramprinv’s hatte ſich Czartoryski hie⸗ 
hergeflüchtet und noch immer als polniſcher Regie- 
rungspräſident Hoffnungen gehegt und Schritte ge⸗ 
than, auch hatten ſich um ihn mehrere Offiziere des 
Namorinb'ſchen Corps geſammelt. Er befand ſich 
hier, als die polniſchen Flüchtlinge ankamen. Von 
der einen Seite erfüllten dieſe, gegen ihre Anführer, 
gegen Kaminski, Skrzynecki und Chlopizki wüthenden 
Soldaten die Stadt mit Unruhe, von der andern 
Seite legten die Ruſſen die doch nicht zu hindernde 
und hart zu verſagende Aufnahme dieſer Flüchtlinge 
als einen Neutralitätsbruch aus. Die erſten Reiter 
trafen hier aus Skalmierz gleich am 24 gegen drei 
Uhr Nachmittags ein; ihnen folgten ſtärkere Ae 
lungen. Die ganze Stadt gerieth in Bewegung, die 
Straßen waren ganz mit Menſchen gefüllt, nicht ſo⸗ 
wohl um die verſchiedenen Waffengattun ze ber 
kuſen, Mazuren, Jäger zu Pferde,! Freiſchützen, vol⸗ 
hyniſchen Legion, polniſchen Koſaken ur: w. zu fer 
8 hen, als nn um ihnen Erfriſchungen — 


* 
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und von dem e ihrer Angehörigen etwas zu 
erfahren. Die Soldaten ließen ſich in Verwünſchun— 
gen gegen ihre Anführer aus, ſie ſagten, die ruſſi⸗ 
ſchen Soldaten hätten, ihr Loos bemitleidend, ihnen 
im Vertrauen geſagt, ſie wären ſämmtlich ſchon ſeit 
vier Wochen an fie verrathen und verkauft; die Rufe 
ſen halfen auch Manchem ſich aus der Gefangenſchaft 
zu retten, und zu den Seinigen zu kommen. Die 
Polen klagten auch ihren Anführer an, er habe ſie 
gehindert den Weg nach Krakau einzuſchlagen, und 
ihnen einen andern gegen Wohlbrum (den verabrede— 
ten Verſammlungsort) angewieſen, um, wie fie bes 
haupteten, fie den Ruſſen zu überliefern- TI é 
Während Das und noch viel Aehnliches erzaͤhlt wurde, 

erſchien ein Offizier, der fie ſämmtlich hinter die 
Barrieren der S 3655 beſchied, wo man Anſtalten traf 
um auszuruhen. Bald fand ſich daſelbſt auch der 
Vertreter des Präſidenten im hieſigen Senate, Czay— 
kowski, mit dem Senator Grodzyzki ein; fie befahlen 
dem Heere unverzüglich die Waffen zu ſtrecken und 
ſich nach Podgorze in's öſtreichiſche Gebiet zu bege— 
ben. Nun erfolgte eine über jede Beſchreibung rüh— 
rende Scene, indem die Offiziere von den Soldaten 
Abſchied nahmen; es herrſchte eine feierliche Stille, 
die jedoch bald durch das Murren der Menge, zulezt 
durch Ausbrüche in Verwünſchungen unterbrochen 
wurde. Man ſchrie über Verrath. Die Soldaten 
weigerten ſich nach Podgorze zu gehen, es entſtand 
eine Verwirrung, die das Verlangen des Senators 
Grodzyzki, ein Namensverzeichniß der abgehenden an’: 


zunehmen (das aber von dem Präſide 
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nten, Czaykowski, 
mit Standhaftigkeit abgelehnt wurde), zu beſchwichti⸗ 
gen nicht geeignet war. Während dem ließ ſchon 
der kaiſerl. öſtreichiſche Konſul die Brücke ausfüllen, 
und alle Anſtalten zum Empfange in Bereitſchaft 
ſetzen. Da kam gegen 8 Uhr Abends der Bericht, 
daß die Truppen ſich weigerten, nach Galizien zu ge— 
hen... Doch bald erſchienen die Offiziere; die Brücke 
Neid noch einmal ergänzt, und dieſe in die Quaran⸗ 
taineanſtalt aufgenommen. Die Soldaten zerſtreuten 
ſich in der Stadt, doch blieb das Volk bis ſpät in 
die Nacht verſammelt; man ſagt, es ſey die Woh⸗ 
nung des Generals Skrzynecki durchſucht worden, 


man habe aber die Verſicherung erhalten, daß er ſich 


nebſt dem General Chlopizki in die Quarantainean⸗ 
ſtalt nach Podgorze begeben. Die Nacht hindurch 
wurde ſtark patrouillirt, und fie ging ruhig vorüber. 
— An demſelben Tage ſezte die litthauiſch⸗volhyniſche 
Legion, ganz aus der Blüthe der Jugend der dorti- 
gen Gutsbeſi itzer zuſammengeſezt, bei Igolonia (an 
der Gränze des Krakauer Gebiets, welches ſie nicht 


betreten wollte) auf Fahrzeugen nach Galizien über. 


7 


nichts als Bezüchtigungen und Verwü 


Mehrere von ihnen, durch Vereitlung aller ihrer 
Opfer und Hoffnungen zur Verzweiflung gebracht, 
warfen ſich mit ihren Pferden in die Weichſel, und 
fanden in deren Fluthen den geſuchten Tod. — Am 
25. Sonntags mehrte ſich die Zahl der ankommen⸗ 
den Soldaten fortwährend, und man hörte wieder 
iſchungen. Da 
erſchien ein ruſſiſcher Stabsoffizier in Be leitung von 


* 
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ein paar Dragonern als Parlamentär, und brachte 
ein Schreiben des Chefs des Generalſtabes der erſten 
Armee des Generals Kraſſowski, worin erklärt 
wurde, daß, wofern der Senat nicht Macht genug 
hätte, das, geflüchtete Militär ſammt Kriegsmaterial 
auszuliefern, er ſolches ſelbſt holen werde. Bald 
folgten mehrere ruſſiſche Parlamentärs, und es ver— 
breitete ſich die Nachricht, daß die Ruſſen im Anmar⸗ 
ſche gegen die Stadt wären. Welche Wirkung das 
unter den Einwohnern machte, kann man ſich leicht 
vorſtellen. Von den angekommenen Militärs wollte 
jeder ſich lieber nach Galizien Weben, als ausgelie⸗ 
fert werden. Am 26. früh erließ der Senat eine 
Aufforderung an ſie, innerhalb 24 Stunden eine Wahl 
zu treffen, und ſich entweder in die ruſſiſche Kriegs— 
gefangenſchaft oder in die öſtreichiſche Quarantaine— 
Anſtalt zu begeben. Nachmittags um 3 Uhr war die 
Brücke mit Uebergehenden angefüllt; an beiden Ufern 
ſtanden unzählige Zuſchauer; man nahm gegenſeitig 
Abſchied, und der Uebergang dauerte bis ſpät in 
die Nacht. ö 

Faſt zu gleicher Zeit ging auch eine Infanterie— 
abtheilung bei Zator über die Gränze; man ſchlägt 
die Zahl der auf öſtreichiſchem Boden aufgenommenen 
über 4000 M. an. Krakau wurde aber durch ihren 
Auszug von der Beſetzung durch die Ruſſen nicht be— 
freit, wie man aus folgender am 27. Sept., alſo nach 
dem Abzug der polniſchen Flüchtlinge, an den Frei⸗ 
ſtaat gerichteten, von dem Werliütut Baron wenn, 
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ſcheff anterzeichnetr Note des Gen. Rüdiger ſehen 
wird. „Nachdem die Avantgarde meines Corps, un⸗ 
ter den Befehlen des General-Stabschefs der erſten 
Armee, Generallieut. Kraſſowski, die polniſchen Trup⸗ 
pen geſchlagen hatte, verfolgte ſie dieſelben bis zu 
dem Gebiete der Stadt Krakau und blieb an der 
Gränze ſtehen. In dieſem Augenblicke habe ich von 
dem Feldmarſchall Fürſten von Warſchau, Grafen Pag 
kewitſch von Erivan, einen amtlichen Auftrag erhal⸗ 
ten, worin ſich unter Anderm folgende Worte befin⸗ 
den: „„Da der Freiſtaat Krakau bis zu einem gewife 
fen Grade die Verirrungen getheilt hat, durch welche 
das Königreich Polen in eine auf ewige Zeiten bekla— 
genswerthe Revolution geſtürzt wurde, ſo haben Se. 
Majeſtät, um die geſetzliche Ordnung in dieſem Staate 
wieder herzuſtellen, die mitprotegirenden Höfe Oeſtreichs 
und Preußens zu einer gemeinſamen Rückſprache auf: 
gefordert. Wenn aber unterdeſſen Abtheilungen der 
polnifchen Armee in das Gebiet der freien Stadt ein⸗ 
rücken ſollten, ſo würde mir eine ſolche Verletzung der 
Neutralität die Pflicht auflegen, von dem iran 
Gebrauch zu machen, und dieſes Gebiet zu beſetzen. a 
Der vorhergeſehene Fall iſt wirklich eingetreten. Von 
allen Seiten ſind polniſche Truppen dort eingerückt, 
der Senat hat ‚nicht proteſtirt und ſich in keiner Weiſe 
dem widerſezt, und die erwähnten Truppen verbleiben 
bis zu dieſem Augenblicke daſelbſt unter Gewehr. Deß⸗ 
halb ſuſpendire ich alle angeknüpften Unterhandlungen, 5 
uud habe, bis auf weitere Befehle von Seite des 
Feldmarſchalls, meinen Truppen befohlen, Krakau 1 
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deſſen Gebiet zu beſetzen, um daſelbſt die polnischen 
Inſurgenten aufzuſuchen und gefangen zu nehmen, was 
der Senat und die Stadt Krakau, ſelbſt bei ihrem be- 
ſten Willen, auszuführen nicht im Stande ſeyn wür— 
den. Schließlich halte ich es für meine Pflicht, zu 
verſichern, daß alles Privateigenthum heilig gehalten, 
und daß alle zum Unterhalte der Truppen erforderlichen 
Gegenſtände gegen Quittungen eines von dem Senate 
der freien Stadt Krakau zu beſtimmenden Kommiſſärs 
in Empfang genommen werden ſollen.“ 

Nach der Auflöſung des Rozyzki'ſchen Corps konn⸗ 
ten auch die Truppenabtheilungen, welche ſich in der 
Wojewodſchaft Kaliſch organiſirt hatten, nicht lange 
ihrem Schickſale entgehen. Der Gen. Knorring war 
vor Kaliſch am 24. Aug. erſchienen, hatte aber die 
Stadt ihrer eigenen Verwaltung überlaſſen und nur 
ein kleines Detafchement in der Nähe einquartirt. 
Der ruſſiſche Feldherr zog damals ſeine Truppen zu 
der Bezwingung von Warſchau zuſammen, und die 
Polen beſezten Kaliſch wieder. Am 13. Sept., als 
Gen. Knorring ſich dieſer Stadt von Neuem näherte, 
finden wir dort einen Oberſten Pietrowicz, welcher 
das Kommando der neuausgehobenen Truppen in die— 
fer Wojewodſchaft gehabt zu haben ſcheint. Er machte 
einen plötzlichen Ausfall, der den Ruſſen 60 Todte 
koſtete, ſo daß fie ſich erſt am folgenden Tage getrau— 
ten, Kaliſch zu beſetzen, was fie aber ſtarken Regen— 
güſſen zuſchrieben, die doch eher ein Beweggrund wa— 
ren, ein gutes Obdach zu ſuchen. Pietrowicz zog ſich 
nach Wielan und fuhr fort, ſeine Truppen zu beklei— 
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den und zu organiſiren. Eine e, Schwadronen 
ſchlug eine ruſſiſche und nahm den Gen. Tyszyn ge⸗ 
fangen. Am 49. ſuchte Pietrowiez um einen Alte 
gigen Waffenſtillſtand an, unter dem Vorwand, die 
Unterhandlungen zur Unterwerfung zu beendigen; die 
Nuſſen bedeuteten ihm, er hätte vor Allem Sieracz 
zu räumen. Er hatte ſchon ein paar Tauſend Leute 
beiſammen, als aber am 28. die Nachricht von dem 
Unglücke Rozyzki's anlangte, da war die Ordnung nicht 
mehr zu erhalten. Das ganze Corps, das ſich jezt 
in Olztyn befand, zerſtreute ſich unter Verwünſchungen, 
Viele verkauften ihre militäriſchen Effekten in Czen⸗ 
ſtochau. Dieſe kleine Veſte ergab ſich durch Kapitu⸗ 
lation. Auf dieſe Art erhielten die ruſſiſchen Gefan— 
genen ihre Freiheit, die im ſüdlichen Polen, vorzüg⸗ 
lich in Czenſtochau, bewahrt wurden und deren Zahl 
man noch auf 40,000, wohl übertrieben, angibt. 
Die Ruſſen hatten nicht mit Unrecht die Verfol— 
gung und Zerſtreuung der Corps betrieben, welche ſich 
auf der Linie von Kaliſch bis Pulawy befanden. Denn 
am 30. hatte die polniſche Hauptarmee angefangen, 
die Weichſel zu überſetzen. Um dieſe Zeit waren die 
Truppen des Gen. Rozyzki und des Oberſten Pietro— 
wicz ſchon zerſtreut, und vielleicht waren es dieſe 
Nachrichten, welche die polniſche Armee unter Rybinski 
von ihrem Vorhaben abhieften und ihr Schickſal zu 
einer ſchnellen Entſcheidung brachten. Man kann nicht 
ſagen, daß die Befehlshaber im ſüdlichen Polen nicht 
ihre Schuldigkeit gethan und ſich nicht, ſo lang fie konnten, 
gewehrt haben. Hätte man dieſe Organiſation früher 
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begonnen, ſo wäre es möglich geweſen, ein Heer von 


20,000 M. guter Truppen aufzuſtellen. Aber es war 
zu ſpät, und mit dem Falle von Warſchau mangelten 
auch die Mittel und fiel der Muth eines großen Thei⸗ 


les der Einwohner. 


IV. Fall der Feſtungen Modlin und Zamosr. 
Der Kommandant von Modfin, Ledochows ki, hatte 


die Feſtung und die Brücke immer in ſehr gutem Stande 


erhalten, aber die größte Schwierigkeit machte ihm 


die Verproviantirung, da die Armee ſelbſt von derſel— 


ben zehrte. Auf dieſe Art herrſchte in Modlin große 
Theurung, man ſagt ein mäßiges Mittagsbrod habe 
15 polniſche Gulden gekoſtet. Nach der Räumung 
von Warſchau ward auch er aufgefordert ſich zu erge— 
ben, aber er ergab ſich ſeinem Schickſale erſt am 9. 
Oktober, da er keine Hoffnung einer Rettung mehr ſah. 
Die Beſatzung, wahrſcheinlich von einem Theile der 
Rybinski'ſchen Armee verſtärkt, ſoll noch 6000 Mann 
gezählt haben. 

Zamose war ſchon ſeit der Mitte des Auguſt 


ſtreng blokirt. Am 14. Aug. näherte ſich Kaiſaroff 
unverſehens mit 1 Bat. und 6 Kanonen dem Da: upt⸗ 
walle, und ließ ihn beſchießen. Am 46. griff er zwei 


Redouten in der Vorſtadt an, die eine wurde nach 

hartnäckiger Gegenwehr erobert, die Beſatzung der 

andern vereinigte ſich mit einem Detaſchement in der 

Vorſtadt und zog ſich in die Feſtung. Hierauf machte 
i 14 * 


BA 


die Beſatzung einen Ausfall, der ihr aber 500 Todte 
und 100 Gefangene gekoſtet haben ſoll. Die Redou⸗ 
ten wurden geſchleift und die Vorräthe vernichtet, was 
wenigſtens beweist, daß die Ruffen fie nicht wegbrin- 
gen konnten. Der Kommandirende des 4. Uraliſchen 
Regiments, der Heeresälteſte Molt ſchano w war ge⸗ 
blieben. Endlich am 1. November öffnete auch dieſe 
Feſtung ihre Thore; mit ihr fiel die lezte Stütze des 
polniſchen Freiheitskampfes. 


Ruſſiſche Maßregeln in Polen ſeit der Beſe⸗ 
tzung von Warſchau. 

Man hat es den Ruſſen zum Verdienſt angerech⸗ 
net, daß ſie Warſchau nicht geplündert und zerſtört 
haben. Dieß beweist, daß man ſich die ruſſiſche Ne⸗ 
gierung, vielleicht ohne es zu wiſſen, noch als eine 
aſiatiſche Regierung vorſtellt. In der That, wenn man 
über die Schnelligkeit erſtaunen muß, womit die orien⸗ 
taliſchen Eroberer ſelbſt gebildetere Nationalitäten ver— 
wiſchten und ihre eigene Nohheit an deren Stelle ſez⸗ 
‚ten, fo wird man aber auch den Grund dazu in der 
rückſichtloſen Aufreibung und Fortſchleppung der Be⸗ 
völkerung, in der Zerſtörung der Städte und beſonders 
der Hauptſtädte, wo ſich die Nationalität am leben— 
digſten ausſpricht, und in der unmenſchlichen Strenge 
finden, womit fie den Vorzug und zuweilen die Aug: 
ſchließlichkeit ihrer eigenen Gewohnheiten und deren 
Bekenner zu handhaben wußten. Die Verpflanzung 
der Bevölkerung iſt bei den Ruſſen Syſtem, das hat⸗ 


. 1 r 


2 


ten ſie ſchon vor der Einnahme von Warſchau in 
Litthauen und den altpolniſchen Provinzen bewieſen; 
bald ſollten ſie es auf das gebildetere Königreich Po— 
len ſelbſt ausdehnen. Die mißhandelnden Strafen des 
ruſſiſchen Kriminal-Herkommens tragen noch völlig 
den tartariſchen Charakter an ſich. Aber die Zerftd- 
rung der Städte mußte einer Regierung, die bereits 
die ſtatiſtiſchen Berechnungen der Europäer nachahmt, 
doch Bedenken erregen. Rußland ſieht ſchon ein, daß 
es nicht große materielle Verluſte ertragen kann, 
ohne feine Macht-Entwickelung verhältnißmäßig weis 
ter als andere Nationen zurückzuſetzen; es hat alſo 
an der aſtatiſchen Behandlungsweiſe der Eroberten 


gerade ſoviel geändert, als ihm ſein materielles Be— 


dürfniß vorſchreibt. Aus dem Geſchrei von Europa 
machte ſich ein Staat wohl Nichts, der ſein eigenes 
Recht hat und es vielmehr ſelbſt Europa vorzuſchrei— 
ben bemüht iſt; auch würden die bei der Fackel von 
Warſchau's Brande geſchriebenen Noten wohl auf ein 
faſt glückwünſchendes Bedauern über die Nothwendig— 
keit der gerechten Rache, die ſich die Polen ſelbſt zu— 
gezogen hätten, hinausgelaufen ſeyn, wären ſie auch 
aus Paris oder London gekommen. Aber bei der Fa— 
ckel von Warſchau's Brande hätten vielleicht noch 60,000 
bewaffnete Polen, hätte vielleicht die ganze Nation, 
ihre Zwiſtigkeiten vergeſſend, in ſchrecklicher Verzweif— 
lung den Rachekampf auf Leben und Tod beſchworen; 
Polen wäre eine weite mit Todtengerippen von Ruſ— 
fen und Polen beſaͤte Wüſte geworden. Ob das bis 
jezt mit zunehmender Strenge ſich entwickelnde Ent— 
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nationaliſirungs-Syſtem nicht am Ende dieſelben Fol⸗ 


gen haben wird, muß die Zeit lehren. 


Obwohl es in den erſten Augenblicken mit einem 


gewiſſen Anſcheine von gütlichem Benehmen ablief, ſo 
mochten die Polen wohl ahnen, was da kommen 


würde, denn „tiefe Stille ſchloß jeden Mund! und 
Schrecken und Verzweiflung ob der vereitelten Hoff— 


nungen malte ſich auf den bleichen Geſichtern.“ Nur 


der Hefen der Nation ward jezt rührig, jene unſau— 
beren Vögel, die ſich vom Aaſe nähren, und deren Er- 
ſcheinung immer Unglück bedeutet, jene tauſend Spione 
der Polizei, welche durch ihre Angebungen das Mate— 


rial zu einem Prozeſſe aufhäuften, in welchem eine 


ganze Nation gerichtet und den Schergen übergeben: 
werden ſollte. Schon am 8. Sept. fingen die Ver⸗— 


haftungen an, und in wenigen Tagen waren 1500 


Unglückliche in den ſcheußlichſten Kerkern mit den ge⸗ 
meinſten Verbrechern untereinandergeworfen und von. 


den Koſaken nach der ihnen eigenen Art behandelt. 
Paskrewitſch berichtete feinem Kaiſer und dieſer ließ es den 


auswärtigen Mächten ſagen: Ruhe und Ordnung. 
herrſcht wieder in Warſchaux). Die Ordnung 
von Warſchau iſt ſeitdem weltgeſchichtlich und ſprich— 
wörtlich geworden. Dieſe Ordnung regelte ſich im 
mer mehr, und heutzutage iſt Warſchau völlig einem, 


Feldlager ähnlich, wo die Ruſſen in der Mitte der 
Bevölkerung einen militäriſchen Poſten gefaßt haben, 


*) Das Gegenſtück hiezu bildet Nüdigers Bericht über die Vernichtung 
des Nozyzkiſchen Corps; er ſchließt: „So ward die Befreiung 
Polens vollendet!“ 0 * f 
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den ſie mit Gräben und Kanonen vertheidigen, und 
von welchen aus ſie die geringſte ordnungs widrige 


Bewegung mit Kartätſchen und Granaten zu beſtrafen 
im Stande ſind. 


Um 82 Uhr Morgens am 8. Sept., ſagt ein 


damaliger Bericht, bot der Präſident der Stadt War— 


ſchau, umgeben von einer Deputation des Munizipal⸗ 
raths, deſſen Präſidenten an der Spitze, an den Je— 
ruſalemer Barrieren Sr. Kaiſ. Hoh. dem Großfür⸗ 
ſten Michael Brod und Salz dar; S. K. H. geruh⸗ 
ten dieſe Deputation auf's Zuvorkommendſte mit Wor— 
ten des Friedens anzureden, und ritten an der Spitze 
eines glänzenden Stabs und der Garde in die Stadt 
ein. Auf dem ſächſiſchen Platze ſprach derſelbe zu 
dem Volke und äußerte: „Wer von den Einwohnern 


der Neſidenz ein Geſuch hat, der möge ſich direkt an 


mich wenden.“ Se. K. H. wohnt im Palaſte der 
königlichen Statthalter. Der Feldmarſchall Graf Pas: 
kewitſch langte am Abend deſſelben Tages hier an, 
und übernachtete im Belvedere. Die am 8. in der 
Hauptſtadt eingerückten Truppen beſtanden aus den kaiſ. 


Garden zu Fuß und zu Pferde, nämlich aus dem Preo— 


brazenskiſchen, Simianowskiſchen, Moskauer, Jäger und 
Leibfofafen-Regiment u. a. Zu gleicher Zeit kehrten 
die früher in Warſchau geſtandenen Regimenter der 


litthauiſchen und volhyniſchen Garde zu Fuß und das 


Grodnow'ſche Huſarenregiment wieder hieher zurück, 
das podoliſche Küraſſier- und das litthauiſche Uhla— 
nenregiment aber begaben ſich in die Wojewodſchaft 
Kaliſch. Auch Praga wurde an demſelben Tage von 
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den kaiſ. Garden beſezt. — Eine große Menge ruſſi⸗ 
ſcher Truppen verſchiedener Waffengattungen rückten 
in den folgenden Tagen durch Warſchau. Die polni⸗ 
ſche Armee nach dem Ausrücken aus Praga hielt ihr 
erſtes Nachtquartier am 9. in Jablonna. — Der Kurs 
der Pfandbriefe hob ſich und man bekam wieder Sil— 


bermünze zu ſehen. Man fing an, die Barrikaden 


und Paliſſaden zu zerſtören. Während der lezten 
Kämpfe waren in den Vorſtädten von Warſchau 48 
Häuſer in Flammen aufgegangen. 

Graf Witt wurde zum Gouverneur von Warſchau, 
der Generalmajor Baron Korff zum Stadtkomman— 
danten ernannt. Paskewitſch aber, nunmehriger ruſ— 
ſiſcher Reichsfürſt Warſawski, ward Generalgouver— 
neur vom Königreich Polen, zu deſſen Verwaltung eine 
proviſoriſche Regierung von dem ruſſiſchen Stgatsrath 
Engel, halb aus ruſſiſchen, halb auspolniſchen, un⸗ 
ter den Treugebliebenen ausgeſuchten Edelleuten or⸗ 
ganiſirt wurde. Bald fand ſich auch der ite 
Rosniezki wieder in Warſchau ein. 

Gen. Toll ſuchte ſeiner zerrütteten Geſundheit we— 


gen um Entlaffung an, und Gortſchakoff III. wurde 


zum Chef des Generalſtabs, Gen. Berg aber zum Ge— 
neralquartiermeiſter der aktiven Armee ernannt. 

Die erſte Sorge der neuen Behörden war die 
Entwaffnung der Nationalgarde ſowohl als der ſämmt⸗ 
lichen Bevölkerung, und Mehrere, bei denen man nach 
Verlauf von 48 Stunden Waffen fand, wurden er— 
ſchoſſen. Niemand durfte ſich nach 9 Uhr Abends auf der 


Straße ſehen laſſen, mehrere andere Edikte gegen die 
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Ausſtreuung falſcher Gerüchte u. ſ. w. wurden erlaſſen, 
um die neue Ordnung deſto beſſer zu begründen. 
Am 1. November erſchien die erwartete Am ne— 
ſtie, welche Alle ausſchloß, die am 29. Nov. 1830 
oder am 15. Aug. 1834 thätig geweſen waren, ferner 
die, welche am 25. Jänner 1831 die Abſetzungs⸗Akte 
vorſchlugen, unterſtüzten und durchſezten, dann die, 
welche zu den Offiziercorps von Ramorino, Nybinski, 
Rozyzfi und andern nach dem Falle von Warſchau 
noch im Kriegsſtande gebliebenen Anführern gehörten, 
endlich die Aufrührer und Mitglieder der Regierung 
geweſen waren, und ſich nicht bis zum 13. Sept. un— 
terworfen hatten. Sie Alle ſollten, falls man ſie er— 
griff, vor ein beſonderes Gericht geſtellt werden. Vol— 
hynien, Podolien, Litthauen blieben von dieſer Amne— 
ſtie ausgeſchloſſen. Späterhin wurde ſie jedoch nach 
mehreren Unterhandlungen mit Preußen auf Rybinski's 
Offiziere ausgedehnt. Dagegen deutelte man oft in 
der Anwendung, und immer zum Nachtheil der Gnade 
Suchenden. So erfahren wir eben jezt, daß mehrere 
Gefangene unter dem Vorwande, daß ſie nach dem 
4. Nov. die Waffen ergriffen hätten, zum Knut und 
zur Abführung nach Sibirien verdammt worden ſind, 
und aus Verzweiflung über zwei ſo unmenſchliche ge— 
meinhin miteinander verbundene Strafarten ſich von 
den Zinnen einer Veſte, wo ſie auf ihrem Transporte 
übernachteten, zu Tode geſtürzt haben. 
Schon früher am 16. Oktob. war befohlen wor— 
den, alle in die polniſche Inſurrektion verwickelten In— 
dividuen, welche bis zu jenem Tage nicht um Gnade 
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angefucht Hätten, nach den die Empörer betreffenden 
Verordnungen zu behandeln, worunter denn nach ruſ— 
ſiſcher Sitte auch die Einziehung der Güter begriffen 
it. Dieſes Schickſal betraf insbeſondere den Fürſten 
Czartoryski. Merkwürdig iſt die Härte der Ausdrücke 
in allen dieſen Edikten, in welchen immer von den 
verbrecheriſchen Unternehmungen der polniſchen Auf— 
rührer, von deren Bändigung und von der Unter jo⸗ 
chung des Landes durch die Gewalt der Waffen ge— 
ſprochen wird. Darin hatte man freilich recht, denn 
nicht Eine Behörde hat ſich freiwillig ergeben, und 
von der polniſchen Armee, obgleich viele Tauſende in 
ihr Vaterland zurückkehrten, hatten bis Julius 4832 
nur 100 Soldaten freiwillig ruſſiſche Dienſte genom— 
men, welche ihrer Seltenheit wegen dem Feldmarſchall 
vorgeſtellt, und Jeder mit 2 Dukaten belohnt wurden. 

Unter die für die Intereſſen des Landes wichti« 
gen Begebenheiten gehört auch die Rückkehr Ber 
Bank, deren Gelder unangetaſtet geblieben waren. Man 
hatte ſie während des Sturmes nach Praga und 
dann mit andern Regierungskaſſen der Armee nach⸗ 
geführt. Der Bankdirektor Heinrich Lubienski pro⸗ 
teſtirte gegen die der Nationalregierung zugeſchrie— 
bene Abſicht, ſich der Fonds als Anleihen zu bemäch— 
tigen, bei den Kammern. Dieſe ſandten am 14. Sept. 
den Gegenſtand der Regierung zu, und bald darauf 
wurde die Bank nach Warſchau zurückgebracht. Die 
ruſſiſche Regierung ſcheint dagegen ihrerſeits in Rück 
ſicht der von der polniſchen Regierung gemachten An— 
leihen nicht das von Ferdinand VII. in Spanien ge— 
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gebene Beiſpiel befolgt, ſondern dieſelbe als einen 
Theil der Staatsſchuld anerkannt zu haben. 

Endlich wurde das Schickſal Polens trotz allen 
rednerifchen Blumen Frankreichs und Englands aus 
eigener Macht des Autokraten durch eine bloße Ukaſe 
beſtimmt, welche am 25. März in Warſchau bekannt 
gemacht wurde, und welche wir hier ohne alle weitere 
Bemerkung abdrucken laſſen. . 

„Von Gottes Gnaden Wir Nikolaus der Erſte, 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen, König von 
Polen ꝛc. ꝛc. ꝛc. Als Wir durch Unſer Manifeſt vom 
25. Jan. v. J. allen Unferen getreuen Unterthanen 
den Einmarſch Unſerer Truppen in das Königreich 
Polen, das durch Empörung momentan von der ge— 
ſetzlichen Autorität losgeriſſen war, anzeigten, thaten 
Wir ihnen zugleich Unſere Abſicht kund, das künftige 
Schickſal dieſes Landes auf dauerhafte, den Bedürf— 
niſſen und dem Wohle Unſers geſammten Reichs ent— 
ſprechende Grundlagen zu baſiren. Jezt, wo den Un— 
ruhen im Königreiche Polen durch die Gewalt der 
Waffen ein Ziel geſezt worden, und wo die durch un— 
ruhige Köpfe fortgetriebene Nation zu ihren Pflich— 
ten zurückgekehrt und der Ruhe wiedergegeben iſt, ha— 
ben Wir es für nützlich erachtet, Unſeren Plan wegen 
Einführung einer Ordnung der Dinge, wodurch die 
Nuhe und die Einigkeit der beiden Völker, die die 
göttliche Vorſehung Unſerer Sorge anvertraut hat, 
vor neuen Unternehmungen für immer geſchüzt wer— 
den, in Ausführung zu bringen. Das im Jahre 1815 
durch Rußlands ſiegreiche Waffen eroberte Königreich 
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Polen erlangte damals durch die Großmuth Unferes 
Erlauchten Vorgängers, des Kaiſers Alexander, nicht 
nur feine National-Exiſtenz wieder, ſondern es erhielt 
auch beſondere Geſetze, die durch die verfaſſungsmäßige 
Charte geheiligt wurden. Indeß konnten dieſe Wohl- 
thaten die ewigen Feinde aller Ordnung und rechtmä— 
ßigen Gewalt nicht zufriedenſtellen. Dieſe, in ihren 
verbrecheriſchen Planen hartnäckig beharrend, hörten 
keinen Augenblick auf, von einer Trennung der bei— 
den Unſerem Scepter unterworfenen Völker zu träu— 
men, und in ihrem Stolze wagten ſie es, die Wohl— 
thaten des Wiederherſtellers ihres Vaterlandes zu 
mißbrauchen, indem ſie dieſelben Geſetze und Freihei— 
ten, die ſein mächtiger Arm ihnen großmüthig geſpen— 
det hatte, zum Umſturze ſeines großen Werkes dienen 
ließen. Blutvergießen war die Folge dieſer Umtriebe. 
Die Ruhe und das Glück, deren das Königreich Po— 
len in einem bis dahin unbekannten Grade genoſſen 
hatte, verſchwanden inmitten eines Bürgerkrieges und 
einer allgemeinen Verwüſtung. Alle dieſe Trübſale 
ſind jezt vorüber: das Königreich Polen, Unſerem Scep— 
ter aufs Neue unterworfen, wird die Ruhe wiederer— 
langen und im Schooße des Friedens, der ihm unter 
den Auſpizien einer wachſamen Regierung zurückgege— 
ben iſt, neu wieder aufblühen. Demnach halten Wir 
es in Unſerer väterlichen Sorge für das Wohl Unfe: 
rer getreuen Unterthanen für die heiligſte Unſerer 
Pflichten, durch alle Uns zu Gebote ſtehende Mittel 
der Rückkehr ähnlicher Unfälle als diejenigen, welche 
ſie betroffen haben, dadurch vorzubeugen, daß Wir 
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den Böswilligen die Mittel entziehen, mit deren Hülfe 
es ihnen, wie es ſich dermalen gezeigt hat, gelungen 
iſt, die allgemeine Ruhe zu ſtören. Da Wir überdieß 
Unſeren Unterthanen des Königreichs Polen die Fort— 
dauer des ganzen Glückes ſichern wollen, das für das 
Wohl eines jeden Einzelnen insbeſondere und des 
ganzen Landes im Allgemeinen nothwendig iſt, näm— 
lich die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, 
die Gewiſſensfreiheit und alle Geſetze und Gerechtſame 
der Städte und Gemeinden, damit das Königreich Po— 
len, bei einer ſeinen Bedürfniſſen entſprechenden ab— 
geſonderten Verwaltung, doch nicht aufhöre, einen in— 
tegrirenden Theil Unſeres Reiches zu bilden, und da— 
mit die Bewohner dieſes Landes hinführo mit den 
Ruſſen eine einzige durch übereinſtimmende und brü— 
derliche Geſinnungen verbundene Nation ausmachen 
— ſo haben Wir, dieſen Grundſätzen gemäß, unterm 
heutigen Tage durch ein allergnädigſt verliehenes or— 
ganiſches Statut verordnet und beſchloſſen, in die Ver— 
waltung Unſeres Königreichs Polen eine neue Form und 
Ordnung einzuführen. Gegeben zu St. Petersburg am 
14. (26.) Februar, im Jahre der Geburt des Herrn 1832, 
Unſerer Regierung im ſiebenten. (gez.) Nikolaus. 
Durch den Kaiſer und König, der Miniſter-Staats⸗Se⸗ 
kretär (unterz.) Gr. Stephan Grabowski.“ 

Folgendes iſt der vollſtändige Inhalt des neuen 
organiſchen Statuts, nach deſſen Grundlagen von 
jezt an das Königreich Polen verwaltet wird: Von 
Gottes Gnaden Wir Nikolaus der Erſte, Kai— 
fer und Selbſtherrſcher aller Reußen, König von Po⸗ 
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len u. ſ. w. Bei Unſerer beſtändigen und angeſtreng⸗ 
ten Sorge um das Wohl der Nationen, welche die 
Vorſehung des Höchſten Unſerem Scepter anvertraute, 
haben Wir mit beſonderer Aufmerkſamkeit die Grund— 
lagen einer künftigen Organiſirung des Königreichs 
Polen in Betracht gezogen und, mit Berückſichtigung 
der wahren Vortheile und der Lage dieſes Landes, ſo 
wie der örtlichen Bedürfniſſe und Sitten der Ein— 
wohner, unter der unumgänglichen Nothwendigkeit, 
deren Ruhe und Wohlfahrt durch eine engere und un⸗ 
erſchütterliche Verbindung mit dem ruſſiſchen Reiche 
zu befeſtigen, für das Königreich Polen folgende Grund— 
geſetze beſtimmt, die Wir demſelben Allergnädigſt ver— 
leihen: ' 
I Allgemeine Beſtimmungen. . 

Art. 1. Das Königreich Polen iſt für immer 
mit dem ruſſiſchen Reich verbunden und bildet einen 
unzertrennbaren Theil dieſes Reichs. Es wird eine 
beſondere und den Lokalverhältniſſen angemeſſene Res 
gierung haben, ſo wie ſein eigenes Civil- und Kri⸗ 
minalgeſetzbuch; auch verbleiben alle bis jezt in Städ— 
ten und Dorfgemeinden beſtehenden, denſelben verliehenen 
Statuten und Geſetze auf ihren früheren Grundlagen 
und in ihrer alten Kraft. Art. 2. Die Krone des 
Königreichs Polen iſt erblich in Unſerer Perſon und 
in der Unſrer Nachkommen, Nachfolger und Surceſſo— 
ren, in Gemäßheit der für das Kaiſerthum aller Reu: 
ßen vorgeſchriebenen Thronfolgeordnung. Art. 3. Die 
Krönung der Kaiſer aller Reußen, Könige von Po⸗ 
len, erfolgt mittelſt einer und derſelben Ceremonie, 
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die in der Hauptſtadt Moskau ſtattfinden wird, und 
zwar in Gegenwart einer Deputation des Königreichs 
Polen, die zugleich mit den Deputirten der andern 
Theile des Kaiſerreichs zur Theilnahme an dieſer Fei— 
erlichkeit eingeladen werden ſoll. Art. A. In Fällen, 
wo nach den beſtehenden oder erſt in Zukunft zu er— 
laſſenden Beſtimmungen in Rußland eine Regentſchaft 
eintritt, wird ſich die Macht des Regenten oder der 
Regentin des Neichs auch auf das Königreich Polen 
erſtrecken. Art. 5. Die Freiheit des Kultus iſt voll- 
kommen garantirt; es ſteht einem Jeden insbeſondere 
frei, unter dem Schutz der Regierung die religiöfen 
Ceremonien öffentlich und ungehindert auszuüben und 
der Unterſchied in der Lehrweiſe der verſchiedenen 
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe kann nicht als Anlaß 
dienen, irgend Jemand von den allen Einwohnern des 
Königreichs verliehenen Nechten und Privilegien aus: 
zuſchließen. Endlich wird die römiſch-katholiſche Re— 
ligion, als diejenige, zu der ſich die Mehrzahl Unſerer 
Unterthanen im Königreich Polen bekennt, immer ein 
Gegenſtand des beſondern Schutzes und Wohlwollens 
der Regierung ſeyn. Art. 6. Die im Beſitz der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen und griechiſch-unirten Geiſtlichkeit 
befindlichen Fonds werden als allgemeines und unan⸗ 
taſtbares Eigenthum der kirchlichen Hierarchie eines 
jeden dieſer Glaubensbekenntniſſe betrachtet. Art. 7. 
Der Schutz der Geſetze wird gleichmäßig auf alle Ein— 
wohner des Königreichs ohne Unterſchied von Stand 
und Anſehen ausgedehnt. Ein Jeder kann durch per— 
ſönliche Verdienſte und Talente in der geſetzlich vor— 
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geſchriebenen Ordnung alle Aemter und Würden im 
Lande erlangen. Art. 8. Die perſönliche 7 
nes Jeden wird verbürgt und durch die beſtehenden 


Geſetze beſchüzt. Niemand kann, außer in den im Ge⸗ 


ſetz vorgeſehenen Fällen und mit ſtrenger Beobachtung 
der in dieſer Hinſicht vorgeſchriebenen Formen, ver— 1 
haftet oder vor Gericht geſtellt werden. Jeder Ver⸗ 
haftete wird ſchriftlich von den Gründen feiner Fefte 
nehmung benachrichtigt. Art. 9. Jeder Verhaftete muß 
ſpäteſtens binnen drei Tagen nach ſeiner Feſtnehmung vor 7 
eine gerichtliche Behörde geſtellt werden, um ihn zu 
verhören oder in der vorgeſchriebenen Form über ihn 
ein Urtheil zu ſprechen. Wird er bei dieſer erſten 
Unterſuchung für unſchuldig erkannt, ſo erhält er ſo— 
gleich feine Freiheit wieder; eben fo wird auch Der: | 
jenige aus dem Gewahrſam freigelaſſen, der in den 
im Geſetz vorgeſehenen Fällen eine hinreichende Bürg 
ſchaft für ſich ſtellt. Art. 10. Die Form des Ber: 
fahrens bei gerichtlichen Unterſuchungen gegen die 
höchſten Beamten des Königreichs und gegen Perſo— 
nen, denen Staatsverbrechen zur Laſt gelegt werden, 
wird durch ein beſonderes Geſetz, das in feinen Grun 
lagen mit den in den andern Theilen Unſeres Reichs 
in dieſer Beziehung beſtehenden Verordnungen über 
einſtimmen ſoll, beſtimmt werden. Art. 14. Das Ei⸗ 
genthumsrecht von einzelnen Perfonen und Korporas _ 
tionen wird in allen Dingen, ſowohl in den auf der 
Oberflaͤche als innerhalb der Erde befindlichen, fürn 
heilig und unantaſtbar erkannt, und zwar in Gemäß. 
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heit der beſtehenden Grundgeſetze. Jedem Unterthan 


des Königreichs Polen ſteht es vollkommen frei, ſich 
überzufiedeln und fein Eigenthum zu übertragen, wo— 
hin er will, wenn er nur die betreffenden Vorſchrif— 
ten in dieſer Hinſicht beobachtet. Art. 12. Die Strafe 
der Konfiskation des Vermögens iſt nur für Staats- 
verbrechen erſter Klaſſe feſtgeſezt, wie es noch im Ein— 
zelnen durch beſondere Vorſchriften näher beſtimmt 
werden ſoll. Art. 43. Die Kundmachung der Gedan— 
ken vermittelſt der Preſſe ſoll nur derjenigen Beſchrän— 
kung unterliegen, welche zur Sicherſtellung der gegen 
die Religion zu beobachtenden Ehrfurcht, der Unver— 
letzlichkeit der höchſten Behörde, der Unbeflecktheit der 
Sitten und der perſönlichen Ehre eines Jeden für 
unumgänglich nothwendig erachtet wird. Zu dieſem 
Zweck ſollen noch beſondere Reglemens erlaſſen wer— 
den und zwar nach denſelben Prinzipien, welche für 
die in den andern Theilen Unſerer Herrſchaft in die— 
ſer Hinſicht dermalen beſtehenden Vorſchriften als 
Grundlage dienten. Art. 14. Das Königreich Polen 
ſoll zu den allgemeinen Ausgaben zur Beſtreitung der 
Bedürfniſſe des Kaiſerreichs in angemeſſenem Ver— 
hältniß beitragen. Der hiernach auf daſſelbe fallende 
Antheil an Steuern und ferneren Auflagen ſoll mit 
der ſtrengſten verhältnißmäßigen Genauigkeit durch 
er beſondere Verordnung beſtimmt werden. Art. 15. 
Alle Steuern und andere Auflagen, welche bis zum 
Monat November des Jahres 1830 im Königreich 
Polen enden, ſollen auch inskünftige ſo lange nach 
14 * 
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der früheren Art erhoben werden, bis die Gattung 


und Quantität dieſer Steuern und Auflagen durchge— 
ſehen und auf eine andere Weiſe angeordnet ſeyn wird, 
um dann ſo viel als möglich dieſe allgemeinen für 


die Bedürfniſſe des Landes nöthigen Pflichten auszu⸗ 


gleichen und zu erleichtern. Art. 16. Der Schatz des 


Königreichs Polen, fo wie deſſen andere Regierungs- 


zweige, ſollen getrennt von den Adminiſtrationen der 
andern Theile des Kaiſerreichs verwaltet werden. 
Art. 17. Die von Uns anerkannte Staatsſchuld des 


Königreichs Polen wird, fo wie früher, durch die Bürg— 
ſchaft der Regierung garantirt und aus den Einkünf⸗ 
ten des Königreichs getilgt. Art. 18. Die Bank des 


Königreichs Polen und die bis auf den heutigen Tag 
beſtehenden Kreditgeſetze in Bezug auf unbewegliche 
Güter werden, wie früher, unter dem Schutz der Re— 
gierung verbleiben. Art. 19. Die Art und Weiſe der 


Handelsverhältniſſe zwiſchen dem ruſſiſchen Kaiſerthum 


und dem Königreich Polen wird nach den jedesmali- 
gen gegenſeitigen Intereſſen der durch das allgemeine Lan— 
deswohl verbundenen, aber abgeſondert verwalteten 
Provinzen feſtgeſtellt werden. Art. 20. Unſere Ar— 


mee im Kaiſer- und Königreich wird ein einziges 
Ganzes ohne Unterſcheidung von ruſſiſchen und pole 
niſchen Truppen ausmachen. Wir behalten uns vor, 
durch ein beſonderes Geſetz ſpäter zu beſtimmen, nach 
welchem Verhältniß und auf welchen Grundlagen das 
Königreich Polen an dem allgemeinen Beſtand dieſer 


Unſerer Armee Theil nehmen ſoll. Die Zahl der 
Truppen, welche zum innern Schutz des Königreichs 
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dienen ſollen, wird ebenfalls durch ein beſonderes Ge— 
ſetz beſtimmt werden. Art. 21. Diejenigen Unſerer 
Unterthanen aus, dem ruſſiſchen Kaiſerreich, welche 
ſich im Königreich Polen niedergelaſſen haben und in 
dieſem Lande unbewegliches Eigenthum bereits beſitzen 
oder beſitzen werden, ſollen alle den Landeseinwohnern 
zuſtehende Rechte genießen, und eben ſo umgekehrt 
Unſere Unterthanen aus dem Königreich Polen, welche 
in andern Provinzen des Kaiſerreichs anſäſſig ſind 
und daſelbſt unbewegliche Güter beſitzen. Wir be— 
halten Uns vor, in Zukunft im Königreich auch an— 
deren Perſonen, die noch nicht innerhalb feiner Graͤn— 
zen anſäſſig ſind, ſowohl Ruſſen, als Ausländern, die 
Naturaliſirung zu ertheilen. Unſere Unterthanen des 
ruſſiſchen Kaiſerreichs, die ſich auf eine Zeitlang im 
Königreiche Polen aufhalten, ſo wie auch Unſere Un— 
terthanen des Königreichs Polen, die in anderen Theis 
len des Kaiſerreichs verweilen, unterliegen den Geſe— 
tzen des Landes, in welchem ſie ſich befinden. 
II. Von der oberen und örtlichen Verwaltung. 
Art. 22. Die Oberverwaltung des Königreichs 
Polen wird einem Adminiſtrationsrath übertragen, 
der in Unſerem Namen unter dem Vorſitz eines Statt— 
halters des Königreichs regieren ſoll. Art. 23. Der 
Adminiſtrationsrath beſteht aus dem Statthalter des 
Königreichs, den Oberdirektoren, die in den Kommiſ— 
fionen präſidiren, und unter welche die Intereſſen der 
Verwaltung vertheilt find, aus dem Generalkontro- 
leur, der in der Oberrechnungskammer präſidirt, und 
aus andern Mitgliedern, die Wir durch Unſere beſon⸗ 
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deren Befehle bezeichnen werden. Art. 24. Die Mit⸗ 
glieder des Adminiſtrationsraths ſprechen in demſelben 
mit vollkommener Freiheit ihre Anſichten aus, und 
jedes von ihnen hat das Recht, zu fordern, daß feine 
Meinung in das Sitzungsprotokoll eingetragen werde. 
Die Intereſſen werden durch Stimmenmehrheit ent— 
ſchieden; wenn aber die Stimmenzahl auf beiden Sei— 
ten gleich iſt, ſo gibt die Stimme des Statthalters 
des Königreichs den Ausſchlag. Art. 25. Wenn die 
Mehrheit der Mitglieder mit der Anſicht des Statt⸗ 
halters des Königreichs nicht einverſtanden iſt und 
dieſer ſeinerſeits bemerkt hat, daß ihr Vorſchlag be— 
deutende Unzweckmäßigkeiten in ſich faßt, fo iſt der- 
ſelbe ermächtigt, die Vollziehung des Beſchluſſes der 
Mitglieder zu ſuspendiren, und hat Uns unverzüglich 
den Gegenſtand mit Beifügung des Protokolls der 
Rathsſitzungen zu Unſerer Prüfung vorzulegen. Art. 
26. In Gemäßheit befonderer Vorſchriften, die in dies 
ſer Beziehung erlaſſen werden ſollen, wird der Admi— 
niſtrationsrath die Kandidaten für die erledigten Stel— 
len der Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Oberdirektoren, Staats— 
räthe, Mitglieder der oberſten Gerichtskammer und 
anderer Beamten, deren Ernennung zu Verwaltungs— 
und Gerichts-Funktionen von Uns abhängt, wählen 
und Uns durch Vermittelung des Statthalters des 
Königreichs vorſchlagen. Dieſe Kandidatenliſten wer⸗ 
den geprüft und bei der Ernennung der Uns von dem 
Adminiſtrationsrath vorgeſchlagenen oder anderer Un: 
ſeres Vertrauens würdiger Perſonen, ſowohl unter 
den Einwohnern des Königreichs Polen, als unter 


129 —— 


denen der andern Provinzen des Kaiſerreichs, zu den 
erledigten Stellen, mit andern eingezogenen Nachrich— 
ten verglichen werden. Art. 27. Im Fall des Todes, 
oder einer langwierigen Krankheit, oder einer Abwe⸗ 
ſenheit des Statthalters des Königreichs, oder auch 
eines anderen rechtmäßigen Hinderniſſes an der Amts⸗ 
führung geht die Gewalt des Statthalters einſtweilen 
auf das älteſte Mitglied des Adminiſtrationsraths 
über, der ſie ſo lange bekleidet, bis Unſer weiterer 
Wille in dieſer Hinſicht verkündet wird. Art. 28. 
Für die im folgenden 29ſten Artikel bezeichneten In— 
tereſſen, auf welche die Befugniß des Adminiſtrations— 
raths keinen Einfluß ausübt, ſetzen Wir im König— 
reich Polen einen Staatsrath, ebenfalls unter der 
Präſidentur des Statthalters des Königreichs, ein. 
In dieſem Rathe ſollen Sitz haben: 1) die Oberdi— 
rektoren und der Generalkontroleur, als beſtändige 
Mitglieder deſſelben vermöge ihrer Stellung; 2) die 
mit der Würde von Staatsräthen beliehenen Beamten 
und Andere, welche Wir zu beſtändigem oder zeitwei— 
ligem Sitz in den Staatsrath berufen. Im Fall der 
Abweſenheit des Statthalters präſidirt eines der Mit— 
glieder im Staatsrath, welches von uns beſonders dazu 
ermächtigt worden iſt, bei ſolchen Vorfällen dieſes Amt 
zu bekleiden. Art. 29. Zu den Pflichten des Staats⸗ 
raths des Königreichs Polen gehören: 4) Die Durch— 
ſicht und Entwerfung von Vorſchlägen zu neuen Ge— 
ſetzen und Verordnungen, die ſich auf die allgemeine 
Verwaltung des Königreichs beziehen. 2) Löſung von 
Streitigkeiten und Fragen, die ſich zwiſchen Verwal— 
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tungs⸗ und Gerichts⸗Behörden über die zu deren Ref: 
ſort gehörigen Gegenſtände erheben. 3) Die Prüfung 
der Vorſtellungen und Bitten von den Verſammlungen 
der Provinzialſtände und von den Wojewodſchaftsrä— 
then in Bezug auf die Bedürfniſſe und das Wohl des 
Landes, fo wie der auf ſolche Vorſtellungen und Bits 
ten zu ertheilende Beſcheid. 4) Die Revidirung des 
von dem Adminiſtrationsrath angefertigten jährlichen 
Budgets der Einkünfte und Ausgaben des Königreichs, 
fo wie der Berichte des Generalkontroleurs über die 
Rechnungsreviſion in den verſchiedenen Verwaltungs: 
zweigen. 5) Die Einſicht der von den Oberchefs der 
verſchiedenen Verwaltungszweige über ihre Geſchäfte 
in den ihnen anvertrauten Intereſſen eingeſandten Be— 
richte. 6) Die Beſtimmung hinſichtlich einer gegen 
Beamte, welche unmittelbar von Uns oder in Unſe— 
rem Namen ernannt worden, wegen amtlicher Verge— 
hen einzuleitenden gerichtlichen Unterſuchung. Art. 30. 
Alle in den obigen Artikeln 24 und 25 enthaltenen 
Beſtimmungen über die bei den Sitzungen und bei 
dem Vollzug von Beſchlüſſen des Adminiſtrationsra— 
thes zu beobachtende Ordnung findet ihrer ganzen 
Ausdehnung nach auch auf die Geſchäfte des Staats⸗ 
rathes des Königreichs Polen Anwendung. Art. 31. 

Die auf die Geſetzgebung bezüglichen Angelegenheiten 
und andere Vorſchläge von großer Wichtigkeit, hin⸗ 
ſichtlich deren Uns eine vorgängige ſorgfältige Kom— 
binirung mit den in den andern Theilen des Reichs 
beſtehenden Geſetzen und mit dem allgemeinen Wohl 
deſſelben erforderlich ſcheinen möchte, ſo wie auch das 
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von dem Staatsrath des Königreichs Polen uns vor— 
gelegte Jahresbudget, werden zu lezter Durchſicht und 
Beſtätigung an den Staatsrath des ruſſiſchen Kaiſer— 
thums gelangen. Zu dieſem Ende wird in demſelben 
ein beſonderes Departement unter dem Namen eines 
„Departements für die Intereſſen des Königreichs Po— 
len“ gebildet; in dieſem Departement werden von Uns 
ernannte Mitglieder aus Unſern Unterthanen des Kai— 
ſer⸗ und Königreichs Sitz haben. Art. 32. Der bei 
Unſerer Perſon befindliche Miniſter-Staatsſekretär des 
Königreichs Polen wird Uns über die Angelegenhei— 
ten, welche vermittelſt des Statthalters von dem Ad— 
miniſtrations⸗ und Staatsrath an ihn gelangen, Vor— 
trag halten und auch dem Statthalter des Königreichs 
Unſere kaiſerl. königl. Befehle kund thun. Art. 33. 
Alle von Uns ſanktionirten Geſetze, Befehle und Ver— 
ordnungen, die ſich auf das Königreich Polen bezie— 
hen, werden von Unſerm Miniſter-Staatsſekretär die— 
ſes Königreichs kontraſignirt und ſollen in das Geſetz⸗ 
buch eingetragen werden. Art. 34. Alle adminiſtra— 
tiven und gerichtlichen Angelegenheiten im Königreich 
Polen ſollen in polniſcher Sprache verhandelt werden. 
Art. 35. Die Adminiſtrationsangelegenheiten werden 
den Regierungskommiſſionen übetragen, die unter der 
Präſidentſchaft der Oberdirektoren ſtehen. Solcher 
Kommiſſionen werden drei angeordnet: J) Die Kom— 
miſſion für die innern Angelegenheiten und die geiſt— 
lichen Intereſſen, ſo wie für den Nationalunterricht. 
2) Die Juſtizkommiſſion. 3) Die Finanz- und Schatz 
koͤmmiſſion. Art. 36. Außer dieſen Kommiſſionen 
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wird eine Oberrechnungskammer eingefezt, um eine 
allgemeine Rechnungsreviſion über die Einkünfte und 
Ausgaben des Königreichs zu führen; der General— 
kontroleur führt den Vorſitz in derſelben. Art. 37. 
Die Angelegenheiten, deren Entſcheidung den Umfang 
der Befugniſſe der Oberdirektoren und der Kommiſſio- 
nen überſchreitet, werden dem Adminiſtrationsrath 
übertragen; diejenigen aber, deren Entwicklung nicht 
der dem Rath und dem Statthalter des Königreichs 
verliehenen Gewalt zukömmt, ſollen durch den Minie 
ſter⸗Staatsſekretär Uns vorgelegt werden. Art. 38. 
Die Oberdirektoren, der Generalkontroleur, die Mit— 
glieder des Adminiſtrations- und des Staatsraths des 
Königreichs, fo wie Diejenigen der Regierungskom— 
miſſionen, ſind für jedes Vergehen gegen die Geſetze, 
gegen Unſere Befehle und Verordnungen verantwort⸗ 
lich. Sobald ihre Uebertretungen in der vorgeſchrie— 
benen Form dargethan und durch den Staatsrath des 
Königreichs erwieſen werden, ſoll dieſer Rath Uns 
unverzüglich zu Unſerer Entſcheidung darüber Bericht 
erſtatten, mit dem Geſuch um Unſeren Beſchluß hin— 
ſichtlich einer gegen die Schuldigen einzuleitenden ge- 
richtlichen Unterſuchung. Art. 39. Die jetzige Ein⸗ 
theilung des Königreichs in Wojewodſchaften, Diſtrikte, 
Kreiſe, Stadt- und Dorfbezirke (Gemeinden) verbleibt 
auf ihren früheren Grundlagen, und jeder dieſer Theile 
behält ſeine alten Gränzen bei, bis in Zukunft für 
das Gemeinwohl des Königreichs Veränderungen für 
nothwendig erachtet werden. Art. 40. In jeder Wo⸗ 
nn wird eine Wojewodſchaftskommiſſion ange⸗ 
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grbilce ſie beſteht aus einem Präſidenten und aus 
Kommiſſarien, welche mit Erfüllung der von den 


Oberregierungskommiſſionen erlaſſenen Befehle in der 
durch eine beſondere Verordnung in dieſer Hinſicht 


vorgeſchriebenen Form beauftragt ſind. Art. 41. Die 


Verwaltung der Städte wird der durch die Stadt— 
Verſammlungen erwählten Obrigkeit und in den Dorf: 


| bezirken (Gemeinden) den Vögten übertragen. In 


* 


den Städten haben die Bürgermeiſter, in den 2 Dörfern 
aber die Vögte für die Vollziehung der ee 
befehle zu ſorgen. 

III. Von den Adels verſammlungen, Bezirke: 
(Gemeinde: BVerſamm lungen und Wojewod⸗ 
ſchafts⸗ Räthen. 

Art. 42. In allen Wojewodſchaften werden nach 
der früheren Art und Weiſe Adelsverſammlungen, 
Verſammlungen der Stadt⸗ und Dorfgemeinden und 
Wojewodſchafts ithe beſtehen. Art. 45. In jedem 
Kreiſe beſteht 1 Verſammlung aus dem grundbe⸗ 
ſitzenden Adel, unter dem Vorſitz eines von dem Statt— 
halter in Unſerem Namen ernannten Marſchalls, um 
zwei Mitglieder für den Wojewodſchaftsrath zu wäh⸗ 


len und eine Kandidatenliſte einzur eichen, welche von 


der Regierung bei Beſetzung von Vakanzen in den 


verſchiedenen Verwaltungszweigen berückſichtigt wer: 
den ſoll. Art. 44. Die Adelsverſammlungen können 
nur auf Berufung von Seiten des Statthalters des 


Königreichs zuſammenkommen; dieſer beſtimmt den 

Tag der Zuſammenkunft, den Gegenſtand der Bera— 

2 und die für dieſelbe erforderliche Zeit. Art. 
15 


“ 
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45. Kein ‚Edelmann kann zur Theilnahme an den 
Berathungen der Adelsverſammlungen zugelaſſ n were 
den, wenn er nicht in das Kreisbuch eingetragen i 
nicht das Bürgerrecht im Königreich polen 1 nicht ** 
wenigſtens 21 Jahr alt iſt und irgend ein unbeweg⸗ 
liches Eigenthum beſizt. Art. 46. Die Adelsbücher 
eines jeden Kreiſes ſollen von dem Wojewodſchafts⸗ 
rath angefertigt und von dem Adminiſtrationsrath 
beſtätigt werden. Art. 47. In jedem Stadt⸗ und 
Dorfbezirk (Gemeinde) ſoll eine Bezirks ⸗ (Gemeinde⸗) 
Verſammlung beſtehen und ebenfalls auf den Ruf des 
Statthalters des Königreichs und unter dem Vorſitz 
eines von ihm ernannten Marſchalls zuſammentreten. 
Eine ſolche Verſammlung wählt ein Mitglied für den 
Wojewodſchaftsrath und fertigt eine Kandidatenliſte 
an, auf welche die Regierung bei Ernennung von 
Perſonen zu den verſchiedenen Aemtern Nückſicht neh⸗ 
men wird. Art. 48. An de thungen der Be⸗ 
zirks⸗ (Gemeinde-) Verſammlung en ſollen Theil neh⸗ 
men dürfen: 4) Jeder Bürger, der nicht zum Adels⸗ 
ſtande gehört, aber ein unbewegliches Eigenthum bes 
ſizt, von er irgend eine Abgabe entrichtet. 2) 
Jeder Fabrikant und Gewerke: Eigenthümer, jeder 
Kaufmann, der ein Lager oder Magazin von eigenen 
Waaren im Werth von wenigstens 40,000 poluiſch n 
Gulden beſizt. 3) Alle Pfarrer, 2 geiſtli 
Orden und Vikarien der Kirch 
ren, Lehrer und andere Perſouen, welche e 
Regierung geleiteten Unterrichtsan talt en r Er 
ziehung der Jugend beſchäftigt inden >) Je aun. 
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ler, der ſich durch ſeine Talente und Kenntniſſe einen 
Nine erworben oder zur Bereicherung der National⸗ 
uſtrie, des Handels oder der freien Künſte beige⸗ 
tragen hat. Art. 49. Niemand kann an den Bezirks⸗ 
(Gemeinde-) Berathungen Theil nehmen, wenn er 
nicht in das Buch dieſer Stadt⸗ oder Dorfgemeinde 
eingetragen iſt, nicht die Civilrechte im Königreich Po= 
len genießt und nicht wenigſtens 21 Jahr alt iſt. 
Art. 50. Die Liſten der Eigenthümer von unbewegli⸗ 
chen Gütern, die in Folge Deſſen zur Theilnahme an 
den Berathungen der Adelsverſammlungen und Be— 
zirksverſammlungen berechtigt ſind, werden von den 
Wojewodſchaftsräthen angefertigt, und die Liſten der 
Fabrikanten, der Gewerkseigenthümer, der Kaufleute 
und der durch ihre Talente in freien Künſten oder 
durch ihren dem Gemeinwohl geleiſteten Nutzen aus⸗ 
gezeichneten Bürger, ſo wie die Liſten der Pfarrer, 
Vorſteher von Klöſter n und Vikarien von Kirchen, 
und Diejenigen der mit Erziehung der Jugend in öf⸗ 
fentlichen Unterrichts⸗Anſtalten beſchäftigten Perſonen, 
von der Kommiſſion für die inneren Angelegenheiten, 
für die geiſtlichen Intereſſen und den Nativnalunter⸗ 
richt. Art. 51. In jeder Wojewodſchaft wird ein 
Wojewodſchaftsrath angeordnet, deſſen Mitglieder von 


den Adels- und Bezirksverſammlungen gewählt wer⸗ 


den; eines derſelben, welches von dem Statthalter des. 

Königreichs in maln Namen zu dieſem Amt er⸗ 

nannt wird, führt darin den Vorſitz. Art. 52. Die 

hauptſächlichſten Pflichten dieſes Raths ſind folgende: 

1) Die Richter für die gerichtlichen Jurisdiktionen der 
* 15 * 


beiden erften Inſtanzen zu wählen. 2) An der An- 

ſertigung und Berifizirung der Kandidatenliſte, welche 
von der Regierung bei der Ernennung von Perfonen 

zu den verſchiedenen Aemkern berückſichtigt werden 

ſoll, Theil zu nehmen. 3) Für die Erhaltung des 

Wohls und Vortheils der Wojewodſchaft zu ſorgen, 

indem er ſich zu dieſem Zweck mit den gehörigen Vor⸗ 

ſtellungen und Bitten durch Vermittelung der Woje⸗ 

wodſchafts⸗ Kommiſſion an die Regierung wendet und 
ſich in Allem nach den Vorſchriften einer ee mne 


beſonderen Verordnung richtet. 
IV. Von den Verſammlungen der wren 5 
ſtande e i enen, 


Art. 53. 5 Sp Berathſchlagung über Agelgen 
heiten, welche das Gemeinwohl des ganzen König⸗ 
reichs Polen betreffen, werden Verſammlungen von 
Provinzialſtänden angeordnet. 5 Dieſe Verſammlungen 
ſollen in den ihrer Prüfung von gi legten Gegenftänden 
eine berathende Stimme haben. Art. 54. Der Um⸗ 
fang und die Form der Geſchäfte dieſer Verſammlun⸗ 
gen der Provinzialſtände werden durch eine beſondere 
Verordnung vorgeſchrieben erden e e e 

V. Von der Gerichts ordnung. 

Art. 55. Jede Gerichtsbehörde im Königreich Po⸗ 
len iſt Allergnädigſt von Uns eingeſezt und ſoll in 
Unſerem Namen handeln. Das Recht der Begnadte 

g und der Strafermäßigung hängt ausſchließlich 
von Uns ab. Art. 36. Die gerichtlichen Iurisd iktio⸗ 
nen beſtehen aus Richtern, die von Uns ernannt wer⸗ 
den, und aus * die in der durch eine beſon⸗ 
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dere dießfällige Verordnung vorgeſchriebenen Form 
gewählt werden. Art. 57. Die von‘ Uns ernannten 
Richter verbleiben ſo lange in ihren Amtspflichten, 


bis fie, wenn Wir es für nöthig befinden, davon ent- 


bunden, oder wegen eines Vergehens durch das Ge— 
richt entfernt, oder endlich in ein anderes Amt vers 
ſezt werden. Die gewaͤhlten Richter bleiben jo lange 
im Amt, als es in der befondern Verordnung bezeich— 
net iſt. Art. 58. Die Nichter unterliegen einer Ent⸗ 


fernung von ihren Aemtern wegen Mißbrauchs ihrer 


Gewalt und wegen aller anderen erwieſenen Uebertre— 
tungen der feſtgeſezten Formen, jedoch nicht anders, 
als in Folge eines Ausſpruchs der betreffenden hö— 
heren gerichtlichen Jurisdiktion. Art. 59. Die Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung an den Gerichten erſter und 
zweiter Inſtanz, ſo wie die Löſung der möglicherweiſe 
ſich erhebenden Streitigkeiten und Fragen zwiſchen 
ihnen hinſichtlich des Umfangs ihrer Gewalt, wird der 
oberſten Gerichtskammer übertragen. Art. 60. Das 
Geſetz in Bezug auf die Friedensrichter für die Ein⸗ 
wohner aller Stände bleibt in ſeiner früheren Art 
und Weiſe beſtehen; ihre Pflicht bei der Schlichtung 
von Prozeſſen iſt es, die ſtreitenden Parteien zur Ber- 
einigung zu bewegen. Art. 61. Kein Prozeß kann 
vor das Civilgericht erſter Inſtanz gebracht werden, 
wenn er nicht vorher dem betreffenden Friedensrichter 
zur Schlichtung vorgetragen worden iſt; doch ſind 
hiervon ſolche Prozeſſe ausgenommen, deren lezte Ent⸗ 
ſcheidung nach den beſtehenden Geſetzen nicht von der 
Ausgleichung des Friedensrichters abhängt. Art. 62. 


— 


ae in jeder Stadt 3 Das — irk 
beſtimmt. ae 65. NIE Run 
isn 


BR Art. 22 Die has. ier —.— 


Handels⸗Gerichte verbleibt in ihrer frühern Art und 


Weiſe. Art. 65. Für Kriminalſachen und Angelegen- 
heiten, die zur Zuchtpolizei gehören, werden in jeder 
Wojewodſchaft Grodgerichte angeordnet. Art. 66. 
Für die Revifion von Urtheilsſprüchen der Sande, Ter⸗ 
min⸗, Grod⸗ und Handelsgerichte werden Appellations⸗ 
Gericht angeordnet. Art. 67. Außerdem wird in 
Warſchau eine oberſte Gerichtskammer errichtet, deren 


Zuſammenſetzung und Befugniſſe durch ein beſonderes 
Art. 68. Die in die ⸗ 


Geſetz beſtimmt 8 
ſem organiſchen Statut ent li 


tenen Vorſe hriften fi 


. 8 Verordnungen, je nachdem das Be 


b heiſe he 99 Putwikz und 

. Alle den Vorſchriften gegenwärtigen 
Rs Statuts zuwiderlaufende ältere 
Verordnungen werden hiemit aufgehoben. Diese hr 


ganiſche Statut Ken Bir ae vo eichne 


10 bete Gez. Nikol aus, er | 
König. Der Miniſter Staatsſekre 
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ran Hauptſtadt ward nicht zerſtört, a aber man hat 
e genommen, was ihr einen entſcheidenden 
geiſtigen Einfluß geben konnte. Dle Univerſität iſt 
abgeſchafft. Die Kaſſe, die Bibliothek von 200,000 
Bänden, die Medaillenſammlung, welche aus Privat⸗ 
stiftung n erwachſen war, die Kupferſtichſammlung — 
die Sammlungen des Vereins der Litteraturfreunde, 
welchen man aufgehoben, und ſein Haus und ſeine 
Güter in Beſchlag genommen hat, — die berühm⸗ 
ten Gemälde und Bildhauereien der Sommer-Reſidenz — 
alles Dieſes und ſo vieles Andere, was aufzuzählen zu 
lang wäre, iſt mach Rn Eispaläſten der Newa ge 
wandert! 5 
1 Die Strenge 15 Maßregeln hat ſtufenweis zu⸗ 
genommen. Die Güter aller Ausgewanderten ſind 
definitiv eingezogen, und daher der Krone ein unge: 
heures Uebergewicht verſchafft worden. Die Fort⸗ 
ſchleppung der Bevdlferum rung ſowohl durch Aushebung 
als durch weben ſyſtemmäßig fortgeſezt 
und erſtreckt ſich auch auf die Kinder, obgleich die 
ruſſiſche Regierung dem aligemeinen Geſchrei Euro⸗ 
pens eine Erklärung entgegengeſezt hat, daß dieſe Kin⸗ 
dertransporte nur die vötligen Waiſen oder die Kin⸗ 
der unvermögender polnifcher Soldaten mit Einwilli⸗ 
gung ihrer Eltern betreffe, alſo im e Sinne 
der Menſchlichkeit geſchehe. e 
N Die Verordnungen werden ſoetan in doppelter 
Sprache, polniſch und ruſſiſch, ausgegeben. Den alten 
invaliden polniſchen Offizieren iſt in einem höchſt 
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ſchimpflich abgefaßten D 
ruſſiſche Armee⸗ -Unifoi mal 
Es iſt zu glautzen, daß Keiner ſich de 
wird, wenn er ſich erinnert, daß er einer Nat Ho 

gehört, deren Kern, wie Die 2 gan⸗ 
zen Erdboden zerſtreut, geschworen hat, wie die ſe, im⸗ 
mer und überall den — nn 


den man auf feinem heimiſchen 


x We an e der ieee, 


volniſchen ee, 5 17 . 


i Wir haben keine hinlaͤngliche Kenntniß von dem 
geil, 19 05 die auß värtigen 1 2 ber e 


1 fü 3 
wollen indeſſen hier 
len, welche uns das 


der Kabinetspolitik durch. 
blicken laſſen, und 1 eberzeugung einflößen, 
daß Furcht die von d Einſluſſe gewiſſer Par⸗ 
teihäupter verſtärtte Haupttriebleder geweſen ſey, bes 
ren Wirfung man mit n beſchönige igen 
geſucht hat. RN 


kanhtan aus „ in 2 805 iger licke zu⸗ 
We dane er den Re. Dr ) | 
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N. geſträubt, türkiſche Hülfe gegen eine europäiſche Macht 


+ 
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anzurufen, allein man muß die Worte europäiſche 
Macht und europäiſche Civiliſation nicht verwechſeln, 
wenigſtens Die ſollten es nicht thun, welche die Civi⸗ 
liſation des Großherrn fo ſehr anpreiſen, ſobald es 
darauf ankommt, ſeine Legitimität zu vertheidigen. 
Ein Gegenſtück dazu gibt das Betragen des rufe 
ſiſchen Geſandten, ir Robert Gordon, Bruders des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, zur Zeit 
dem Amtskährung Wellingtons; ebendesjenigen, der 
ſich dem Kaiſer von Braſilien, Don Pedro, durch ſeine 
beſtändigen Anſpielungen auf ſeine Abkunft von den 
ſchottiſchen Königen fo widrig machte. Dieſer kün⸗ 


digte der Pforte an, daß polniſche Abgeſandte nach 


Konſtantinopel kommen würden, und lud ſie ein, den 
Mittheilungen derſelben kein Ohr zu leihen und Nichts 
mit ihnen zu thun zu ha Wolizty, der in der 
That mit dieſer Send ragt war, brachte dieß 
Benehmen des engliſchen Geſat zur Kenntniß der 
engliſchen Nation, indem h uzuſezte: Wenn die 
Türken den Polen bis jezt noch keine Hülfe leiſteten, 
ſo iſt es wenigſtens gewiß nicht ihre Schuld. Aber 
die engliſche Nation war vielleicht jezt wie in ſo man⸗ 
chen andern Fällen froh, das Gehaͤſſi ige einer ſolchen 

regel auf den Anhänger eines von ihr geſtürzten 
dea fallen zu ſehen. Die engliſche Negie— 
rung 2 5 Etter. 3 das m dort 190 einerlei, bes 


A "geile Ehrite von SR Fr zu — 0 zu We 


ſie ſi ſich nieht entlich bekennen will, die ſie aber nicht 
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dus eee m fen Preis, ie das N 
niſterium Perier, und — türkiſche Einmiſch jung we 
ihm alſo höchſt ungelegen geweſen. )) „ 
Selbſt die ſchwachen Verſuche, welche Frankrei 
auf dip lomatiſchem Wege zu Gun ſten Polens mach t e, ſa. 
ten der engliſchen Regierung nicht zu, und fie verweigei 
te es, mit Fre ankreich gemein ſchaftlich he Sache zu macher 
Vielleicht war eben Das, was das Mitgefühl der frar 
d 2 Nation ee ein N ne se 


ARE man 200 de 5 von e Fa 
und ging in Gala zu Hofe, in Paris *) erſchien man 
mit Trauerflören und kam zu Thätlichkeiten gegen die 
| Regierung, in London ging man auf die Börſe und 
zuckte die Achſeln. Das autgeäußerte Mißvergnügen 
der it uber ou Nichterfüllung des königlichen 
Nation: alität der Polen in Schutz 
gefch: u M brachte, auf den 
Waren des Da ge Mauguin, eine Art von Un⸗ 
terſuchung über das Betragen der Regierung ve 
welcher wir die zwei Reden des Miniſters Seba ſtia 

und des Deputirten Thiers verdanken, di die einiges Licht 
bes, weßwegen wir hier die auf polen bezug lichen 

* 5 1 8.0 n N 


) Ein Beweis, daß England nich für Polen zu thun gedachte, war 
der Umſtand, daß man in Petersbur den | t n Leichenbe⸗ 
gänger aller Verfaſſungen, A urt, hen Lord E Jury, ließ. Eine 
Flotte vor Kronſtadt hätte mehr als zehntaufend diplomatiſche Reden 5 
gethan. a 10 

„) Am 16. laugte die Nachricht zu Bar an, ann e 
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Bruchſtücke nen ſich vorzüglich das 
er ech ungen 3 r e und doch mit 
er prätenſion eines überlegenen Geiſtes vorgetragene 
Sophiſterei, ſo wie durch ſeine eee geographi⸗ 
ſche Darſtellung auszeichnet. N 
Bruͤchſtück aus der Rede des Miniſters Seba⸗ 
ſtiani in der Deputirtenkammer am 19. Sept. „Bald 
brach die Nevolution in Polen aus. Jezt hatte Ruß⸗ 
ad die Revolution in feinem eigenen Schoße. Frank⸗ 
reich begriff die hohe Wichtigkeit feiner Stellung. Er⸗ 
ee eee alte Sympathien und Waffengenoſſenſchaft 
eſſelten es an die polniſche Sache; es wollte zu Hülfe 
4 aber konute es ſich die Schwierigkeiten eines 
ſolchen Unternehmens verhehlen? Es galt, gründlich, 
reiflich und weiſe zu überlegen, welchen € 8 


zu ergreifen hätte. Gleichwohl verlor das franzöſiſche h 


ee nen , „ um in em verfühs 
3 zu 2 Sie n 


| geliefert, einen unglücklichen er ken ee 


lange, ſo nahm die heroiſche Nation glorreiche Rache; 
ſie ergriff mit Vortheil die Offenſive ein ruſſiſches 


0 Korps. das ſich unklugerweiſe bis in die Umgebungen 


von Minsk vorgewagt hatte, wurde überraſcht und 
geſchlagen. Von dieſem Augenblick an befand ſich 
Toben in in einer neuen Lage. Allein konnte Frankreich 
. daß Polen ein Binnenſtaat iſt, daß ihm ein 
Hafen fehlt, daß ſeine Bevölkerung von 34 Millionen 
es mit ö in einem Lande zu * hat, 


* 
“ 
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dem Berge und Seehäfen ganz! N f 


bei Oſtrolenka wurde geſchlagen, ie p lniſ f 
erlitt einen Unfall, einige polniſche Corps flüchteten N 
2 men eren ; RR eee, een. ver⸗ 


mung gegen Polen Ban eng ee Sie legte 
zwei Fragen vor: die eine ging Rußland perſönlich 
an, die andre war eine europäiſche. Sie machte gel 

tend, daß die Stipulationen des Wiener Kongreſſes 
ein Königreich geſchaffen, und daß dieſe europäiſche 
Schöpfung nicht zerſtört werden dürfe. Erklärungen 
wurden verlangt und die Folge war, daß alle Groß⸗ 
mächte die Verſicherung bekamen, Polen ſolle erhalten 
werden. Selbſt kürzlich find dieſe Verſicherungen wie— 
derholt worden. Ich erlaube mir, einige Stellen aus 
zwei Aktenſtücken Ihnen mitzutheilen: „y Petersburg, 
31. Auguſt. Der Hr. Botſchgfter hat bereits Ew. 
Excellenz bemerklich gemacht mit welcher Mäßigung 
das ruſſiſche Kabinet der Einmarſch der Franzoſen 
in Belgien mit Ka ah. Es war natürlich, daß die 
Bevölkerung dieſer Hauptſtadt die erſten Nachrichten 
von den glücklichen Erfolgen der holländiſcher Armee 


mit lautem Jubel empfing. Dieſes Intereſſe zu Guns 
es Kaiſers 
befehligt wird, erklärt ſich leicht. Der 1 


ſten einer Armee, die von dem Schwager 


Holländer vor Ihrer Armee vermehrt di di e Hoffnung, 
auf dem Wege von Unterhandlungen eine Ve icklung 
ſich löſen zu ſehen, die für die Rufe Europa gefähr⸗ 
lich hätte werden können. Der Herzog von Morte⸗ 
mart hat die förmlichſten Zuſicherungen ee 


* 
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Excellenz werden mit den Operationen der ruſſiſchen 
Armee, wie das beiliegende Bülletin ſie berichtet, be— 
reits auf direktem Wege bekannt worden ſeyn. Ge⸗ 
mäß den von den Miniſtern Sr. Maj. ertheilten Ju— 
ſtruktionen werde ich fortfahren, den genauſten Boll: 
zug der Verträge zu Gunſten des Königreichs Polen 
zu verlangen. Der Herzog von Mortemart hat die 
rmellſten Verſicherungen rüffſichtliche dieſes hochwich⸗ 
tigen Gegenſtandes erhalten, und ich erkläre, wie er 
Dieß unaufhörlich erklärt hat, daß Rußlands eigenes 
Intereſſe wie das Intereſſe der Gerechtigkeit gewiſſen— 
hafte Erfüuung jener Verſprechen erheiſchen. 2. Sept. 
Indem die Kammer im Namen Frankreichs die Zu⸗ 
verſicht ausſpricht, daß dem heldenmüthigen Volke Pos 
lens ſeine Nationalität bewahrt werden ſolle, äußert 
es einen Wunſch, deſſen Erfüllung förmliche und wie: 
derholte Zuſagen des a als ſehr begründet an⸗ 
zuſehen berechtigen. Der Herzog von Mortemart hat 
deßhalb die direkteſten und pf eri Zuſagen erhal 
ten. Er hat in feinen Konferenzen mit dem Kaiſer 
oder mit Hrn. v. Neſſelrode nie auch nur den leiſeſten 
Zweifel in die Verwirklichung dieſer Zufagen blicken 
laſſen. Dieſe Zuſagen werden lezten Orts noch durch 
jenen denkwürdigen Ausſpruch verbürgt, daß das Wort 
eines Souvperäns unverletzlich ſeyn müſſe, wie ein Be⸗ 
| 1 B der . 10 aeg 3 ae Pi un⸗ 
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len mitzuwirken und ihnen zu der durch Vertr. 
nen verbürgten Unabhängigkeit 
bekräftigt dieſe wiederholte en Zuſicherun 
die Gefinnungen des Königs über di oe jenſtant 
Er ſagte mir, daß man um ſo mehr — . — 3 
daran zu glauben, als Kaiſer Nikolaus Seftimme d. die 
Abſicht geäußert hätte, mit Preußen und Oeſterreich, 
als den dabei betheiligten Mächten, über die Maßre⸗ 
geln ſich in Benehmen B ſetzen, die Seishenmpasifi si 
kation nan zu ergreifen ſeyn dürften.“ — 2 . 
Herren, Sie ſehen, Frankr eichs Politik war auftichtig; 
ſie iſt es immer geblieben. Nachdem es auf Erha „ 
e des alten een An, Pe ei 


. ſtehen ate 
mittlung angetragen. 
es wurde geantwortet, man | 

Friedens in Petersburg r 
anderswo hören. Frankre 


fortgeſezt, es hat f druck 
re pe 18 


erneuert. Es wurde im or et 
len Großmächten Schritte zu thun, um ſie zur Theil⸗ 
nahme an dieſem Geſchäfte einzuladen. Die Groß ⸗ er 
mächte hielten indeß den Augenblick nicht r paſſend, 
ſich mit uns zu vereinigen und entzogen ſich unſerem 
Anerbieten. Was war zu thun? Sie zur Theilna me 
zwingen? Das wäre die Loſung zum Krieg geweſen. 
Es ſey mir erlaubt, an ein hiſtoriſches Faktum zu 
erinnern. Als im Jahr 1789 die franzböſiſche Nevo⸗ 
lution ausbrach, verlangte die demolratiſche Br 


rika, daß n man ſich zu Gunſten Frankreichs er⸗ 
e un K mit demſelben Europa bekämpfte. Die 
raliſten, an deren Spitze Washington ſtand, wi⸗ 
erſezten ſich, u ungeachtet der von Frankreich Amerika 
93 Dienſte, dieſem Kriege, den das Sutereffe 
des Landes widerrieth. Washington wurde deßhalb 
unpopulär und ſtarb unpopulär; aber ſein Andenken 
J iſt nichts deſto weniger verehrt von ſeinem Vaterland 
und allen Völkern. Kaum hatten wir unfere Ber: 
mittlung angeboten und die andern Mächte zur Theil— 
nahme aufgefordert, ſo ſezte ich die polniſchen Abge⸗ 
ordneten in Paris von unſerem Vorhaben in Kennt— 
niß. Man behauptet, daß wir den Polen innerhalb 
zwei Monaten die Anerkennung verſprochen hätten; 


wir haben Nichts dergleichen geſagt; ſo wenig als 
wir ihnen den Rath gaben, die Offenſive aufzugeben. 


Wen un ein Miniſter ſo 1 geweſen wäre, ein 
ſolches 2 zerſprechen zu heilen, wie konnte er glau⸗ 
er daß er es gerade in zwei Monaten erfüllen würde? 
Die beſten Freunde des Generaliſſimus Skrzynecki 


e daß er ein Mau von ausgezeichneten Tas 


lenten iſt, der aber für einen Dffenfivfrieg kein Genie 
hat; ſeine Klugheit rieth ihm be ſtändig Behutſamkeit 
an; vor Allem wollte er Blut ſchonen. Ich frage 
nur, was würde, ‚aus einer franzöfi ſchen Regierung, 
enn man ſie für die militäriſchen Operationen in 
en ‚verantwortlich machen, wenn man ihr den Fall 
dieſer auf Ewig ruhmwürdigen Stadt Schuld geben 
wollte, we il nur 24,000 Mann in Warſchau gelaſſen, 
o Man N nach Podlachien geführt worden? Aber, 
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wendet man ein, warum habt ihr den Untergang 
„a Warſchaus nicht verhindert? Konntet ihr es nicht 
durch Polens Anerkennung? Hattet ihr keine Flot⸗ 
ten zu eurer Verfügung? Konntet ihr dieſe nicht 
ins baltiſche Meer ſchicken? Und man denkt nicht 
einmal daran, daß Polen im baltiſchen Meere nicht 
einmal einen Hafen hat.. Hr. Mau guin: Bitte 
um Verzeihung, es hat Poſte t. Sebaſtia-⸗ 
ni: Polangen iſt kein Ort, um Polen Unterſtützung 8 
zukommen zu laſſen, da keine Schiffe von mehr als 
50 Tonnen dort einlaufen können; ſo wenig als das 
ſchwarze Meer, wo die Türken ſich wohl würden ge⸗ 
hütet haben, uns die Einfahrt u geſtatten. Ferner 
wendet man ein, daß wir in der Türkei einen Ge— 
ſandten hatten, der Fi reichs wahre Intereſſen be— 
griff... Sie wiſſen, mei e Herren, daß unſer Siem a 
das des Friedens war a 2 iſt, da wi es all 
für das dem wahren Juntereſſe Frankreich 
halten, und mit dieſem Syſter 8 
alle unſere Inſtruktionen an unſere G ſandten. un⸗ 
fer Geſandter in der Türkei wird inne, daß zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich und vielleicht auch zwiſchen 
Frankreich und Rußland Mißverſtändniſſe obwalten. 
Sofort übermacht er an die Pforte eine Note, worin 
er ſie zu den Waffen ruft, um 1 e 
rächen. Die Türkei, erſchrocken über eine 
theilung, übergab am folgenden zug die g 
Repräfentanten aller Mächte; denn, man muß es fi 
gen, unſer Geſandter ſprach zu einem Kadaver. Dief 
geſchah am 25. und 26. Am 30. und 51. ſchrieb der 
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Gene zwei Briefe —— paris; abi darin war 
on n Noten d ie Nede. Die Regierung erhielt 
| Nachricht von einer Note, allein da Nichts in 

den riefen davon ſtand, ſo hielt ſie das Ganze für 
ville Fabel. Nach wenigen Tagen erfuhr ſie die 
wahre Bewandniß. Die Abſetzung des Geſandten iſt 
von keiner Macht gefordert worden; aber das Kabi⸗ 
e denkt, ſeine Agenten ſollen ſich nach ihren Su: 
ſtruktionen richten. Weiter heißt es, warum hat 
man Polen nicht anerkannt? Dieſe Anerkennung 
hätte ſeine Anſtrengungen unterſtüzt. Glauben Sie, 
daß das unglückliche Warſchau weniger unterlegen 
wäre? Was hätten Sie gethan? Sie hätten ſich un⸗ 
nöthiger Weiſe kompromittirt. (Lebhaf te Unter⸗ 
brechung.) Oder wendet man ein, warum hat man 
Preußen nicht zu einer wirklichen Neutralität gezwun⸗ 
gen; Preußen, das unſere Kuriere, unſere Depeſchen 
ee 2 Man hätte erklären ſollen, daß kein 
den Fuß auf . Gebiet ebe! Run, 
fo viel mir bekat 28 0 at Die 
Neue Unterbr 19.) So hätte man Preußen 
zwingen ſollen, 199 es Wetſidſtens unſere Geld⸗ und 
Waffenunt erſtützung an die Polen durchpaſſiren laſſe! 
Es iſt immer der 1 meine Herren, den man von 


* 


i uns v er e un ud wofür? Für Geld und Waffen⸗ 
Nene 


unge gen halber, die kein unabhäng gi⸗ 
| Staat je ſich anmuthen ließ.“ — — 

uchſtück a aus der Rede des Deputirten Thiers. 

mpathie, die ich gegen Polen hege, dieſe edle 
un her ie u um e ſo hoch verdiente Nation — 
a 15 * 
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ich theile Te ie mit der ganzen Welt. Aber e ‚ 
mir, mich über dieſe Frage freimüthig auszuſprec 

ich hoffe ſie in ihrem Mittelpunkte zu erfaſſen. Polen 
hat ſchon viele Verſuche gemacht, feine Unabhängige, 
keit ſich wieder zu erringen, es iſt ihm nie gelungen. 
Dieß muß einen ſehr wichtigen Grund haben: er liegt 
darin, daß Polen ein Plattland iſt, ohne 167 arke Grän⸗ 
zen, Nr en von Staaten mit ſehr ſtarken Graͤn⸗ 
zen; im Norden Deutſchlands hat es zum Nachbar 
Preußen, von dem es durch die Oder getrennt iſt; im 
Süden ſtößt es an Oeſterreich, an deſſen Gränzen die 
Donau fließt und Gebirge ſich erheben; von ihm ſelbſt 
nördlich befindet ſich die ſcandinaviſche Halbinſel und 
Rußland. Polen mangelte eine ſtarke Regierung, 
feſter Zuſammenhalt ſeiner nationalen Bänder. So 
konnte Polen zwar abenteuerliche ritterliche Unterneh» 
mungen beſtehen, aber es konnte nie eigene f ein 5 
enropäifchen Macht ſich geſtalten. Ich erinnere dar 
daß Napoleon ſelbſt ſagte: „Ich weiß Nhl, 004 
Polen damit enden wird, daß es unter! ruſſiſchen Ein⸗ 
fluß kommt.“ Und dieſe Worte kommen von einem 
Manne, der ſelbſt der heftigſte Gegner dieſes Einfluſ⸗ 
ſes war. Man ſtellt es im Fall eines Krieges als 
ſehr vortheilhaft für uns dar, im Norden einen Ver⸗ 
bündeten zu haben; aber wo iſt die Politik, die ſchon 
daran gedacht hat, 400 Stunden weit Alliirte zu ſuchen, 
einen Alliirten, dem man erſt feſte Plätze, dem man 
mit Einem Wort erſt ſeine Eriſtenz geben mußte. Ich 
begreife eine Allianz mit Belgien und mit der Schweiz, 
ich begreife zu anderer ade die Allianz mit einer 


to 
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eisalpiniſchen 9 epublik; abet Napoleon hatte dieſe 
Republik kaum geſchaffen, ſo eröffnete er auch einen 
Weg über den Simplon, um in wenigen Tagen ſeinen 
Alliirten zu Hülfe kommen zu können. Man heißt 
. be die Avantgarde von Frankreich! Gut, aber wo 

der General, der je ſeine Avantgarde von der 
Hauptarmee ſo weit entfernt hätte. (Hr. Thiers 
halt 185 einige Augenblicke inne, und fährt nach einer 
5 kurzen Pauſe, die den Miniſtern Zeit läßt, ſich über 
* die geiſtvolle Vertheidigung ihres Syſtems behaglich 
zu vergnügen, alſo fort:) Friedrich der Große hielt 
es für vortheilhafter durch Deutſchland gedeckt zu ſeyn, 
als in ſeinem Rücken eine Macht zu haben, die nicht 
hinreichend organiſirt war. Napoleon — es iſt wahr, 
Napoleon wollte ein Polen machen, aber man muß 


ſich dieſen Plan erklären. Er hatte Oeſterreich mo 


n ſeiner Herrſchaft unterworfen; ſeine Siege 
hatten es ſo zu ſagen auf der Karte von Europa aus- 
geſtrichen. Nichts ſtand zwiſchen ihm und Rußland, 
er fühlte die Nothwendigkeit ein Mittelglied einzuſchie⸗ 
ben; ſein Gedanke war, Rußland von Europa ganz 
abzuſchneiden. Er hat Dieß oft geſagt und geſchrie⸗ 
ben, und der beſte Beweis dafür iſt, daß er ſeinem 
Schickſal eben dadurch entgegenging, daß er über Ruß⸗ 
land hereinſtürzte. Napoleon ſprach ein Wort, das 
ich erhaben nennen möchte: er ſagte, daß er dieſe 
Frage lieber ſelbſt löſen möchte, als fie feinem Nach- 
folger hinterlaſſen. Es iſt das Wort eines großen 
Mannes; aber auch ein großer Mann kann ſich täu⸗ 
ſchen, und daß Dieß bei Napoli der Fall iſt, zeigen 
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1 von so 
die Fakta. Dieſes maglond. das Alles zu verſchlin 
gen drohte, brauchte zwei Feldzüge, um ſich ein 70 
türkiſchen Feſtungen zu Bemächtigen, 6.6 ' 
ein Jahr, um eine Handvoll Tapferer zu bern 
Die Statiſtik hat gelehrt, daß man noch lar ge kein 
mächtiges Reich beſizt, wenn man ein Gebiet vo 6 
viel hunderttauſend Quadratmeilen mit ſo viel Millio⸗ 
nen iger hat; man iſt mächtig nur durch . 
Kjarton, wie e 1 cee ' 5 19 
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oben e nur Ein Intereſſe Pe ing 
haben, wo Ein Telegraph zu Allen ſpricht. Ich ge 
zu, daß Napoleon ein Polen brauchte. Aber hat er 
dieſes Polen, den Gegenſtand ſein heißeſten Wün⸗ 
ſche, geſchaffen? Ich — — ein Polen 
geſchaffen; haben Sie es gekonnt, als Sie Re. 
ten 2 Kom warn ee en * erl 


in Are ganzen es b 
4812 für eine mmogf eit ee u Ina wir ſoll 
ten heute den Verſuch nachen wollen? Ich frage 
alle Männer von geſundem Urtheil, ob ſie nicht . | 
gen Viel einzuwenden haben. Gehen wir noch wei⸗ 
ter zurück — zu dem Revolutionskri ET) t die Re 
publik, die 14 Armeen auf den Bein en he P 
len geſchaffen? Das Kabinet von Verſailles, bas 60 
nicht weiter bezeichnen will, konnte ein Amerika ma⸗ 
chen, aber kein Polen. Wollten wir ein Polen ma⸗ 
chen, welche Schwi rigkeiten überall! Wir können 


e * . m 
ihm Flotten ſchicken, meint ein Redner. Hr. Mau⸗ 
guin weiß wohl, daß Dieß ein Krieg mit Rußland 
wäre; und ich frage, würden einem ſolchem Kriege 

England, Preußen und Heſterreich ſo ruhig zuſehen, 
A ohne. ſich darein zu miſchen? Zudem, während wir 
unſere Flotte abgeſandt hätten, die für Warſchau 
nicht die mindeſte Bedeutung haben kann, würden 
20.000 Wester eicher, und 20,000 Preußen ohne das 
he geringſte Hinderniß in Polen eingefallen ſeyn. Geld⸗ 
2 ndungen ? Wie? In Papier? Könnte man doch 
1 kaum in gewöhnlichen friedlichen Zeitläuften genug 

neben. Man mußte alſo dieſe Millionen in Na⸗ 
tura über Preußen zuſchicken. Polangen? War es 

A eine 0 Stunden in den Händen der Polen, * 
und zudem mußte man dann noch durch die ganze 
ruſſiſche Armee hindurch. Waffenſendungen? Die⸗ 
ſelbe Schwierigkeit. So hätte man aber wenigſtens 
hindern ſollen, „daß Preußen an Rußland Waffen ver⸗ 
kaufte. keine Herren, was würden wir ſagen, wenn 
1 man uns dieſe Zumuthung machte? Beantworten 
Sie ſich's ſelber. Nach all Dem blieb alſo nur der 
We der Unterhandlung übrig, und dieſen hat Frank⸗ 
reich vom erſten Augenblick an verfolgt. Was war 
die! Ante orte „Polen iſt eine ruſſiſche Provinz; wir 
en. das Recht, fie wieder zum Gehorſam zu brin⸗ 
gen.“ Was würden Sie ſagen, wenn Sie eine revol⸗ 
tirte franzöſiſche Provinz wieder zum Gehorſam zwin⸗ 
gen wollten, und man würde Sie daran hindern? 
Entweder iſt das Prinzip falſch oder iſt es wahr; 
wenn Lezteres, ſo gilt es au uns. Was endlich 
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die Zuſage des Ministeriums und die damit verbun⸗ 
. dene Aufforderung, die Offenſt ve einz ſtellen, betrifft, 
ſo glaube ich nicht daran. Es war die Abſicht des 
polniſchen Generaliſſimus ſelbſt den Krieg in = 
Länge zu ziehen; die Straßenementen in Warf 
aber waren feine Abſicht nicht. Nicht die De nf 
des Oberbefehlshabers, ſondern die Demagogie 0 0 
Straßen, hat Warſchau, hat die polniſche Sache 
Grunde gerichtet. Skrzynecki unterſtüzte vielle 
durch ſeine Taktik die europäiſche Politik : 
Nach der Rede des Hrn. Thiers nahm Lafayette 
das Wort um zu beweiſen, daß die Anerfennt E 3 
Polens und eine feſtere nachdrücklichere Spra ve ge⸗ | 
gen Rußland und Preußen jenes Land hä itten r tten f 
können. Und da der Miniſter Sebaſtiani geläugnet } 
hatte, daß die diplomatiſchen Nathſchläge den Opera⸗ 
| 


tionen des polnischen Feldherrn nachtheilig eworder 
ſeyen, ſo 1 Lafayette folgende Thatſachen an: 
„Außer dem was ich aus . korr rreſpon. 
denz von Warſchau erſah, fand ich in den öffentlichen 
Bekanntmachungen dieſe zes der Ha Regie 
rung Czartoryski's ).“ Wir haben uns auf den Edel. 
muth und die Weisheit der Kabinete verfaffen; in⸗ 
dem wir auf dieſe vertrauten, haben wir nicht alle 
Hülfsmittel benüzt, die ſich im Innern und in Aeu⸗ 
ßerem darboten. Um die Gutheißung der Kabinete 
zu ga ihr Zutrauen zu verdienen, und Klin 
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ten vor, wovon wir Bruchſtücke mittheilen, man ſehe weiter unten. 
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Unterſtützung zu erhalten, ui wir uns nie von 
der ſtrengſten Mäßigung entfernt, und dieſe 
wenige Anſtrengungen gelähmt, die uns 
lezten Zeiten zu Stande gekommen wären. Ohne die 
Verſprechungen der Kabinete hätten wir einen Schlag 
ſchlagen können, der vielleicht entſcheidend geweſen 
wäre, aber wir glaubten, man müſſe Zeit laſſen, nichts 
dem Zufall bloßſtellen und heutzutage haben wir die 

jewißheit, daß uns nur der Zufall retten kann.“ 
W Man hat geſagt, fuhr Lafayette fort, daß die⸗ 
ſes nur ein Zeitungsartikel ſey. Ich habe mich bei 
der polniſchen Legation erkundigt, und ch iſt was fie 
d TR geantwortet hat: 
5 »In Antwort auf den Brief, den wir ſo eben 
| von Ihnen erhalten haben, mein Herr General, be— 
eilen wir uns Sie zu verſichern, 4) daß uns der 
Herr Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten am 
7. Juli enden hat einen Boten nach Warſchan 
N zu ſenden, welchem er die Reiſekoſten bezahlt hat, 
und daß der Zweck dieſer Sendung, der Verſicherung 
‘ des Hrn. Grafen von Sebaſtiani zufolge, geweſen iſt, 
unſere Regierung zu vermögen, ſich noch zwei Monate 
zu halten, weil man ſoviel Zeit zu den Unterhand⸗ 
lungen brauche, 2) daß das Nundſchreiben unſers 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten vom 15. 
Auguſt, von dem Interimsminiſter Andreas Horo— 
dyski, ſo wie ein anderes Rundſchreiben vom 24. des 
nämlichen Monats, von dem neuen Miniſter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten Theodor Morawski unter: 
zeichnet, und durch die Poſt vom 14. dieß, zugekom⸗ 
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beſttumtes Archeil zu fülen, | x 
ih der Unterh 
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3 auch von einer pren⸗ 


4 — = Ay Di W , mei 
Rußlands für hinlä ünglich halte, ſie wer 
Tab Auen BR Alles zu ien 


len re Die. leise ſte . 81 { 
gegen die preußiſchen Rhein; rob 
lich eee te batten 
ſchlagen. a, 


— 357 8 . 4 


Ja der diplomatiſchen Geſchichte Polens gehört 
noch der von dem Landboten von Hayſyn gemachte 
Antrag, daß der Reichstag einen Aufruf an die Völ⸗ 
ker erlaſſen und ſie um Hülfe bitten ſollte, deſſen Ver⸗ 
werfung in den Kammern die Regierung durch Cir⸗ 
N culare an ihre auswärtigen Agenten bekannt macht. 
Der 1 ſagt nicht eigentlich: au die Völker, fon- 
dern: an die Volksrepräſentationen; aber die diploma⸗ 
e en on bemertte ganz richtig, daß die aus⸗ 
wärtigen Verhältniſſe in den europäiſchen Monar⸗ 
* chien den Regierungen übertragen ſind, und daß, ſich 
an d die Kammern zu richten, den Anſchein haben 
2 würde, als wollte man zwiſchen ihnen und den Res 
gierungen Zwietracht ſäen. Hierüber verwarf die 
Deputirtenkammer am 1. Aug. die Motion. 
Bi Zweitens. Ein Zirkular an die auswärtigen Agen⸗ 
A en vom 15. Aug., welches der Gen. Kniaczewicz und 
Graf Plater den franzöſiſchen Journalen mittheilten. 
Darin wird den Agenten aufgetragen, die Mächte Euro⸗ 
pas auf die dringende Gefahr, die über Warſchau, beſon⸗ 
ders wegen Hungersnoth, ſchwebe, aufmerkſam zu machen, 
und von ihnen beſtimmte Erklärungen zu verlangen, was 
Polen zu hoffen habe. Natürlich iſt immer nur von Eng⸗ 
land und Frankreich die Rede, denn wer hätte ſonſt polni⸗ 
ſche Agenten bei ſich angenommen? Man erinnerte das 
| franzöſiſche Kabinet daran, wie die polniſche Revolution 
g die . des t det Ne in 7 und 
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tigen 3 zu fommen und nun die Po⸗ 
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len Nes Henkern aberlaſſe / und 60 die Belgier mit | 
der poluiſchen, und die Polen mit der belgiſchen An⸗ 
gelegenheit zum Schweigen gebracht und get⸗ͤuſcht 
habe. „Die. Seufzer eines ganzen ſterbenden Volkes 
werden lange in allen edlen Herzen Pte ad 
dieß Volk wird ſeine Rächer finden, f 
Henker fand. — Wenn die Kabinete n icht den Muth 
gehabt haben, uns zu helfen, ſo mögen ſie wenigſtens 
den haben, ihre barbariſche Gleichgültigkeit für unſere 
Sache zu geſtehen.“ — Dieſe Note hatte eben ſo ne 1 
als alle anderen einen Erfolg. h Er Se 
Von weniger entſcheidenden Folgen, „aber 05 | 
niedriger und verhaßter ift die Art, wie dieſes Schmei⸗ ah 
chelſyſtem gegen Rußland na chher durch die Behand⸗ 
lung der polniſchen Flüchtlinge in Frankreich fort⸗ 
geſezt worden iſt. Der Schwierigkeiten bei der Päſſe⸗ 
Ertheilung, der Nichtigkeit der Hülfsmittel und an⸗ 
derer Neckereien nicht zu gedenken „ſo hat man ſie 
in Frankreich in veuftbicheiier Depots wie Kriegsge⸗ 
fangene zuſammenparkirt und zwar in ſolchen Gegen⸗ 
den, wo ihnen der ſervile Geiſt der Bev kerung den 4 
Aufenthalt höchſt unangenehm machte und fogar zu 
Thätlichkeiten Anlaß gab, ſo oft die Polen irgend 
eine patriotiſche Erinnerung in ihren Zuſammenkünf⸗ 
ten, ja ſelbſt durch öffentlichen Gottesdienſt fei iern woll⸗ | 
ten. Und endlich hat man den unedlen Gedanken ge: 
faßt ſie nach Algier zu ſenden, damit das Klima und 
die Meſſerſtiche der Kabylen ſie nach und öde guter 
ben möchten. Die Grauſamkeit in. ſo we ß man 
einen Transport von 400 Geflüc deten, worunter die 
jo kompromittirten BU der 1 a Militär⸗ 1 
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. ſchule „nach einer langen Reife von Danzig nach 

A Havre nicht einmal aus Land ſteigen, ſondern ſie ſo⸗ 

gleich an Bord eines andern Fahrzeugs bringen und 

nach Afrika überführen laſſen wollte. Die Polen haben 
ſich dieſem Zumuthen widerſezt. Mordet uns, ſagten ſie 
in Lünel, unſer Blut iſt ſchon oft für Frankreich ge— 
floſſen, glaubt man auch jezt es zu Frankreichs Wohl 
verſchütten zu müſſen, wir opfern es, aber nach Afrika 
gehen wir nicht. Der franzöſiſche Befehlshaber fchamte 
ſich und ließ es bis auf weitere Ordre dabei bewen⸗ 
den. »Wir, die wir in gutem Kampfe ewige Lorbeere 
zu erndten glaubten, halten uns nicht für beſtimmt, 
unter den Meſſerſtichen der Barbaren zu erliegen, ſa⸗ 
gen die Polen in ihrer Proteſtation, und nachdem wir 
unſer Blut zur Erringung unſrer Freiheit vergoſſen 
haben, werden wir uns nicht zur unteren en eines 
emen Volkes gebrauchen laſſen. Unſer Vater⸗ 

land lebt trotz den Ruſſen, für dieſes müſſen wir un⸗ 

2 eber Leben friſten.“ — Edle Polen! man will, daß der 

lezte Nachhall eurer Freiheitsſtimme in den Wellen 

eines bar bariſchen Meeres untergehen fol! 

1 N Die Politik Preußens und Oeſterreichs iſt zu be⸗ 
kannt, als daß es nöthig wäre hierüber ein Wort zu 
N bemerken wir, daß der Ausbruch der 
e zwar nichts dazu beitrug die Herſtellung 
des Friedens durch gütlichen Vergleich zu befördern 
und dadurch die Möglichkeit von Vorſichts- oder Lin⸗ 

. derungsmaßregeln zu erleichtern, daß aber die koſt⸗ 
ſpieligen Cholerakordons, die gleich nach der Pazifika⸗ 

3 tion von e ee wurden, trefflich dazu 
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dienten, dem guten Willen. der Poſener und Gali. 
zier für die Sache ihrer Landsleute, ſo wie überhaupt 
allen für die Polen nützlichen Zufuhren die Sperre 
anzulegen. Allein es war nichts Leichtes, den Ueber⸗ 
gang vieler Hunderte und, wenn man ſonſt glaubwür⸗ 
digen Zeugniſſen trauen darf, vieler Tauſende auf den 
Boden der Freiheit zu hindern. Gewiß iſt, daß die 


Polen eine Weichſellegion von 4 oder 5 Eskadrons | 
hatten, lauter auf eigene Koſten equipirte Galizier. 
Dr. Schäufelin in ſeinen Briefen ſagt, daß 15,000 


gezählte und 40,000 ungezählte Poſener ſich unter 
den Fittich des weißen Adlers geſtellt hatten, und 
daß die preußiſche Regierung ſich deßhalb beeilte eine 
Nekrutenaushebung vorzunehmen und die ſo vervolle 
ſtändigten Regimenter in's Innere oder nach dem 
Nhein zu ſenden; nun ſcheint zwar die angegebene 
Anzahl ſehr übertrieben, aber Dr. Schäufelin ſezt als 
Augenzeuge hinzu, daß ihm das Land von männli⸗ 
cher Beudlerung enbtäßt- und wie eine große Lei⸗ 
chenkammer geſchienen habe; freilich was die Polen 
bedurften, waren nicht ſowohl Leute, als Materialien 


und vorzüglich Gewehre, und darin war es ſchwer ihnen gr 


zu helfen. Viel hätten die edlen Ungarn 1 ihrer etwas 


lauten Theilnahme an der polniſchen Sache thun 
können. Leute und Pferde, Geld und Gewehre konn⸗ 


ten von hier aus leichter nach Polen kommen, aber 
die Ungarn begnügten ſich — Tokaierwein, wie die 


Deutſchen gezupfte Leinwand zu ſchicken. Der fran⸗ 
zöſiſche Polen-Ausſchuß hat die Verwendung ſeiner 
geringen Mittel durch den Druck bekannt gemacht. 


Auch in ne, e ſich die Polen⸗ de ii 


> Een 


N . 
eine Zeitlang, um den in's Elend getriebenen Patrio⸗ 
5 ten einige Hülfe zu leiſten, aber man ſcheint nach und 
nach, beſonders auch weil die Regierungen dagegen 
ſind, ganz davon abzukommen, und wer weiß ob die 
Deutſchen nicht bald die Erfahrung machen werden, 
wie weh es thut in gewiſſen Umſtänden nirgends auf 
Hülfe rechnen zu können. Das Ungewitter das Po⸗ 

len 1 Dat 2 . über ſie herein. 
13 . ö 
1 e n 10 
N Der er e c Geſichtspünkt, nach welchem 
die Zukunft Polens e eee e und 

a ee werden ſollte. 

Selbſt in der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
würde bisher dieſer Geſichtspunkt am wenigften her 
ausgehoben. Man bewunderte auch dort, wie über⸗ 
all, den Heroismus und das Zuſammenhalten der Vor⸗ 
a nehmen jener Nation, welche ſonſt durch ein nicht ſehr 
ſchmeichelhaftes Sprichwort vom „polnifchen Reichs⸗ 
tag“ als das Wunder ariſtokratiſcher Willkür und Ver⸗ 
8 worrenheit bezeichnet zu werden pflegten. Allzuwenig 
aber prieß man Das, was zugleich zu preiſen gewe— 
ſen wäre: die vortreffliche Haltung und Sprache in 
5 ihren öffentlichen Erklärungen, nebſt der für eine ganze 
Verſammlung freidenkender, aufgeregter Männer ſo 
ſchweren und doch fortdauernden Beſonnenheit, die 
ſich nicht nur im Aufbieten aller ihnen möglichen Mit⸗ 
tel, ſondern auch im Verkehren und Unterhandeln mit 
den verſchiedenſten Theilen des Auslandes bewieſen 
hat. Welch ein von ſolchen Ariſtokraten eren . 


4 
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ter, iber Beweis von der umſichtvollen Bildung 


vieler Vornehmen Polens zeigte ſich bald in jener 
Klugheit, womit ſie andern Völkern, als Völkern, ihre 
Lage und Abſichten bekannt zu machen und die öf⸗ 
fentliche Meinung für ſich zu gewinnen wußten, un⸗ 


geachtet den von dort aus reiſenden Patrioten faſt alle 


Kommunikationswege abgeſchnitten wurden. Mit wel⸗ 
cher Gewandtheit drängte ſich nicht die polniſche Di⸗ 


plomatie in die theils ſchwankenden, theils mißtrau⸗ 
enden Kabinette ein! wie würdig beharrte ſie auf ei⸗ 
ner edeln Sprache, worin ſie wenigſtens von der Di⸗ 
plomatie keines weit länger gebildeten Hofes irgend 
einer Zeit übertroffen ſcheint! 9 

Ungeachtet aber dieſe idealiſchen und doch ſehr 
reellen Vorzüge ſogar in der franzöſiſchen Deputirten⸗ 
kammer nie oder ſelten für dieſe Inſurgenten geltend 


gemacht worden find, fo wurden in derſelben doch aus. 


dere Eigenſchaften des polniſchen Charakters, welche 


die franzöſiſche Sympathie anſprechen mußten, gar oft 


von den begeiſterten Rednern, welche das Wohl einer 
Nation nicht bloß auf das Materielle gegründet ſehen 


wollen, den miniſteriellen Freunden der gemächlicheren, 
ſich vom Mitgefühl zurückziehenden Selbſtgenügſam⸗ 


keit gegenüber, in ein helles und warmes Licht gee 
ſtellt. Mit Theilnahme und ſogar mit Stolz erkannte 
Frankreich die Geiſtesverwandtſchaft der Freiſinnigen 
an der Weichſel. Die franzöſiſche Nationalität nennt 


fie gerne die „Franzoſen des Nordens,“ fie und zu 


gleicher Zeit ſich ſelbſt preiſend. Auch die 2 Dankbar⸗ 


keit wird angeregt durch viele Miet wie oft 
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Polen für Frankreich geblutet und Frankreichs Siege 
mit errungen habe. Unleugbar iſt's, daß eben dieſes 
Zuſammenwirken mit Napoleon und dem Uebermuth 
F unter ihm ſofort nach dem Sturz des 
Thronerſchütterers eine Haupturſache für den Kongreß⸗ 
Beſchluß werden mußte, das in drei Theile zerſtückelte 
Polen für die Zukunft in die Unmöglichkeit eines 
1 thätigen Zuſammenhangs mit Frankreich zu verſetzen. 
Dafür war alſo auch Frankreich Erſatz und Hülfe 
ſchuldig. Sympathie genug erweckte der häufige An⸗ 
klang aller dieſer Saiten in ſo vielen franzöſiſchen 
Gemüthern. Aber bei Frankreichs Diplomaten und 
Oligarchen ging indeß all jene Sentimentalität nur in 
Worte und Phraſen, höchſtens in einen Schein von 
„Handlungen,“ nämlich in Unterhandlungen, über, die 
auf dem weiten, nur über Berlin möglichen Weg vom 
Palais Royal bis nach Petersburg Ser Petesegf 
ſehr leicht ermatten mochten. 

. Und noch weniger wirkte, wie ger dhe, die 
Sentimentalität in dem überſeeiſchen, wohlgenährten, 
die Stabilität der Tory's und die Mobilität der Han⸗ 

5 delsſpekulationen in einem unerſchütterlichen National⸗ 

Egoismus verknüpfenden G roßbritannien. Selbſt 
1 * herzangreifenden Vorwürfe mancher öffentlichen 

zlätter haben noch nicht einmal auf ruhmbegierige 
GSubſkriptionen aus den Börſen der Reichen, noch we— 
niger auf gewagte Darlehen und vollends gar nicht 
auf wirkſame Miniſterialentſchlüſſe für die geprieſenen 
und bedauerten Polen irgend einen ſichtbaren Einfluß 

1 gehabt. Es bleibt nun einmal dabei: Für England. 


8 


1 


exiſtirt die übrige Welt um nn willen. und 


ſelbſt, wenn ein bittet Miniſterium (nach Cannings 0 


Vorbild) allen andern Völkern auch eine gewiſſe Kon⸗ 


ſtitutionalität wünſcht und gönnt, ſo beſteht doch die | 


Haupturſache, warum man auch Nichtengländer Durd 

Derfaft ungsfreiheit, wenn ſie können, dem theuern al⸗ 
ten England nicht ungerne ähnlich werden läßt, haupt⸗ 
ſächlich darin, daß dadurch der Völkerverkehr ſodann 
allgemeiner zu werden verſpricht, und folglich die In⸗ 
duſtrie, in welcher England durch feinen höchſt rühm⸗ 
lichen Vervollkommnungstrieb und durch die bereits 
vorhandene Uebermacht ſeiner Betriebskapitalien lange 
einen Vorſprung zu haben hoffen kann, offenere und 


ausgedehntere Wege des Abſatzes gebahnt zu Faber 


erwartet v u 
Ganz etwas Anderes alſo, als f 1 


Sympathie, muß über die Zukunft Polens ent⸗ 


ſcheidend wirken, wenn endlich auch die bloß kalkuli⸗ 
rende Staats⸗ und Negierungsklugheit hierin mit den 


menſchlichen Gefühlen der Völker ſich vereinen und b 


den allgemeinen guten Willen durch Macht und That 
ernſtlich und kraftvoll realiſiren ſoll. Das öffentliche, 
ſich in dieſer Sache ſo laut ausſprechende Rechts⸗ und 
Pflichtgefühl wird nur dann in der jezt noch von der 


Moral ſich trennenden Politik eine nicht intervenirende 


Intervention bewirken, wenn deutlich dargeſtellt und 
erwogen werden kann, daß das Stagtsintereſſe, und 
zwar das Staatsintereſſe Aller, dießmal mit der Hu⸗ 
manität auffallend harmoniren und das Rechte und 
Billige zugleich auch durch ſeine ſtatiſtiſche Nuhr kes 


Sa 


Fer 
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% legitim werde. Dieſer Erweis entfteht unfehlbar aus 


der Ueberzeugung: „daß eine die Gränzen von Preu⸗ 


ßen und Oeſterreich nicht verletzende Wiederherſtellung 


Polens für alle bedeutenden Staaten des eigentlichen 


Europa's, und zugleich ſelbſt für Rußland, von dem 
größten bleibenden Vortheil und die unentbehrlichſte 
Baſis eines nicht bloß ſcheinbaren Kontinentalfrie⸗ 
dens iſt.“ b f 

Wir verſuchen Dieß durch einige Hindeutungen 
auf die Zeichen der Zeit zu beweiſen. Das ganze Eu— 


ropa, welches öſtlich durch Preußen, Polen und die 
ungariſch⸗ſiebenbürgiſchen Gränzländer feine unverfenn: 


bare Abrundung hat, iſt, wenige vom Pfaffenthum 


. noch gefeſſelte Partien ausgenommen, zur Civiliſation 


gereift, d. h. Städter und Landbauern wiſſen, daß ſie 
Staatsbürger (eives) find, und nicht mehr von regie⸗ 
renden Familien bloß wie Angehörige benuzt oder 
wie Unmündige bevormundet, vielmehr als ueberzeu⸗ 
gungsfähige durch Gründe des Nechts und des Nutzens 


. regiert werden ſollen. Nicht nur der ſogenannte Mit⸗ 


* 


telſtand, ſondern auch der Bauernſtand dießſeits jener 
europäiſchen Gränzlinie, weiß oder ahnet wenigſtens 
ſehr lebhaft, daß er als Staatsbürger regiert, nicht 


mehr aber wie ein bloßes Eigenthum oder Familien: 


gut beherrſcht werden ſoll; wenn gleich noch die na— 
poleoniſchen Rheinbundsakten nicht den Volksvereinen, 


ſondern bloß den Gebietern die Laͤnder zu vollem Ei⸗ 
genthum gegeben haben wollten und dadurch den all— 
gemein erwachten Bürgerverſtand das lezte Mal auf 
die Probe ſtellten. Die entgegengeſezte, wo nicht ganz 
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allgemeine, buch bei Weitem überwiegende Volksein⸗ 


ſicht iſt im eigentlichen Europa durchaus nicht mehr 5 7 


zurückzudrängen, und Dieß ijt deßwegen gewiß, weil 
die Verſtandesbildung und die Gewerbsthätigkeit, aus 
welcher jener Begriff der Civiliſation oder des Bür⸗ 
gerſinns entſtand und immerfort neu entſtehen wird, 


zu den Mitteln, ohne welche das Regieren ſelbſt nicht 


mehr beſtehen kann, offenbar unentbehrlich iſt. Wer 
den Zweck hat, regieren zu wollen, der muß nunmehr 
wohl begreifen, daß die jetzige, ſo koſtſpielig gewordene 


Art zu regieren gar nicht die nothwendigen Mittel 


dafür erhalten kann, wenn ſie nicht den Regierten 
alle mögliche ſtaatsbürgerliche Selbſtſtändigkeit und 
Erwerbsfreiheit gewährt. Eben dadurch aber gelangen 
Dieſe unaufhaltſam zu der Einſicht und ſachgemäßen 
Forderung, daß auch ihre Kraftanſtrengungen gegen 
Willkürlichkeit und Herrſchſucht durch Geſetze geſichert 
ſeyn müſſen, die der öffentlichen Meinung entſprechen, 
und daß folglich Geſetze und Abgaben mit Denen, 
welche den Verſtand der Bürgerſchaft repräſentiren 
können, regelmäßig berath 85 ſeyn müſſen. Mit Einem 


Wort: durch das ganze eigentliche Europa iſt durch 


die Natur der Sache auch bei den erwerbenden Klaſ— 
ſen jener ſelbſtbewußte Bürgerſinn vorherrſchend, wel⸗ 


cher nicht mehr anders als nach beſtimmt ausgeſpro⸗ 


chenen und von den Völkern ſelbſt kontrolirten Res 
gierungsnormen regiert ſeyn will und wollen muß. 
Ja, ſind gleich ſolche Konſtitutionen in einigen der 
größten Staaten noch nicht in di lomatiſcher Form 
verfaßt und urkundlich garantirt, ſo ſind doch auch 
dieſe der Potenz nach ſchon konſtitutionell und we⸗ 


En a ——— — he 5 
B Fe — — — 


„ 
= 


en 
ur 


— 367 — 


nigſtens der beteten förmlichen Konſtituirung 
nahe, weil die Regenten und ihre oberſten Räthe Das, 


was noch nicht geſchriebener Buchſtabe iſt, doch ſchon 
als geiſtig vorgeſchrieben entweder gerne betrachten, 
oder aus Klugheit ſo betrachten müſſen. 

Zieht man eine Parallele zwiſchen dem eigentli⸗ 
chen Europa und Rußland, ſo iſt jenes faktiſch, und 
daher bald vollends auch förmlich konſtitutionell. 
Dagegen muß Rußland, wenn gleich Alexander 
bereits es anders zu ordnen wünſchte, noch wer weiß 
wie lange, nach aſiatiſcher Herrſcherweiſe 
geleitet und gebildet werden, weil Civiliſation oder 
thätiges Bewußtſeyn von den nur aus Erfüllung der 
Bürgerpflichten entſtehenden Bürgerrechten auch den 
Meiſten der Freigelaſſenen noch immer, den Leibeige— 


nen aber ohnehin, fremd iſt, die Verfeinerten der ho» 


hern Klaſſen aber die Menſchheit noch lieber in Her— 
ren und Knechte theilen, als in eine normalmäßig kon⸗ 
ſtituirte Staatsbürgerſchaft vereinigen. 

Wohl iſt die ganze über Rußland herrschende 
Regentenfamilie durch Abkunft und Erziehung weit 
mehr europäiſch als aſiatiſch. Wie vielen Einfluß 


überhaupt auf Bildung in allen Fächern des Staats 


hatten nicht unter den ausgezeichnetern Regierungen 
Rußlands, unter Peter dem Großen und Katharina II, 
ſchon längſt Deutſche und Franzoſen? Und wie konnte 
es von Oben an Humanität fehlen, wo ein Laharpe !) 
unter die Erzieher gewählt war? Aber Alexander 
e dee die ferviten Geſinnungen, die er leider auch feinen 


Zöglingen als einen Tribut, den fie von den Völkern fan zu 
müſſen glauben, ans Herz gelegt zu haben ſcheint. 


4 
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ſelbſt erklärte der Frau von Stasl W und wahr, 
wie unſicher noch eine Regierungsform ſey, wenn die 
ganze Garantie der Konſtitution auf der Perſönlichkeit 

des Regenten beruhe. Und mag der Beherrſcher Nuß⸗ 
lands perſönlich noch fo ſehr europäiſch ſeyn, das 
Land ſelbſt iſt dem größten Theil nach für 
immer aſiatiſch. Werfen wir nur den Blick auf 
die Weltkarte, fo ſagt ſie uns: das eigentlich ruf 
ſiſche Reich iſt das ganze weite Nordaſien. 
Dehnt es nicht hier in ſeiner unermeßlichen Strecke 
ſich über ganz Aſten fo aus, wie der obere Theil ei⸗ 
nes Rieſenkörpers über deſſen übrige Maſſe? Die 
wenigen deutſchen Provinzen, durch die es ſi 0 nach 
Europa herein erſtreckt, verhalten ſich zu dem unge⸗ 


heuern Ganzen wie ein unbedeutendes Anhängſel, das 
bekanntlich unter Peter I hinzukam. Eben dieſer 


machtvolle Geiſt ſchuf ſeinem ungeheuern Gebiet erſt 
durch Petersburg und Kronſtadt gleichſam ein Auge, 
das ſich hervordrängt, um nach Europa hinaus zu 
blicken. Eben ſo rückte Katharina II Rußlands Sit 
den durch die Unterwerfung der Krimm dem ſudlichen 
Europa näher, aber doch auch nur wie hinwärts bli⸗ 
ckend und geſondert. Europäiſch konnte hierdurch nicht 
einmal Moskau werden, noch weniger iſt dieß Aſtrachan, 
Archangel, Sibirien u. ſ. w. Der Genius der 
Erde zeigt demnach offenbar für Rußland 
die Beſtimmung, weſentlich zu Aſien zu ge⸗ 


hören, und nur durch einige feiner weſtlichen Gränz- 


länder einen Uebergangspunkt europäiſcher Kultur da- 
hin zu öffnen. Indeß iſt der europäiſch gebildeten 


Regentenfamilie ebendeßwegen nichts Anderes möglich, 


1 
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Ein großer Theil der Ariſtokratie, die ihn umgibt, 
mag Dieß zwar für ſich, ſchwerlich aber auch für die 
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als großentheils afiatifch zu regieren. Die faſt 
unüberſehbare Vielheit von Völkerſchaften theilt die 
ganze Menge der Unterthanen nur in Herrſcher und 
Beherrſchte. Wo ein Mittelſtand, noch wer weiß wie 
lange, nicht einmal durch den beſſern Willen der Re: 
gierung zu bilden iſt, wo zumal die Landbauern noch 
lange nicht daran denken können, ſich zu einem drits 
ten Stand, zum Bürgerthum, zu erheben, da kann der 
Natur der Sache nach nicht konſtitutionell regiert wer: 
den, wenn gleich der Regent perſönlich de en Vor⸗ 
ſatz hat, ſein Gewiſſen und ſeine möglich en Ein⸗ 
ſichten ſich ſelbſt zum Konſtitutionsgeſetz zu machen. 


1 


ol Tauſende wünſchen, die man noch wie bloße Automa⸗ 


ten als Lohn aſſigniren ö vor eine REN en 
b ee kann. 
Was folgt hieraus für den n ee Geſichts⸗ 


punkt, ſofern in der polniſchen Frage zugleich die Ga— 
rantie für den allgemein geforderten Weltfrieden, ſo 
wie für die Anerkennung der Konſtitutionalität Eu⸗ 


ropa's gegeben werden ſoll? Nach jenen unverkenn⸗ 


baren und noch lange unabänderlichen V Verhältniſſen 


muß zwiſchen dem eigentlich aſiatiſchen Rußland und 


dem großentheils zu verfaſſungsmäßigen Regierungen 


übergegangenen und hinſtrebenden Europa eine un— 
. Kluft im Staatsweſen noch lange fortdau— 


ern. Nur eine der aſiatiſchen Regierungsweiſe noch 
gerne homogenere Partie an den europäiſchen Höfen 
bemerkt, hiftorifch anz richtig, daß fie mit Dem, was 
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in der ruſſiſchen Staatskunſt noch His, vorherrſchend 
gelaſſen werden muß, die meiſte Gleichartigkeit habe. 
diese Gleichartigkeit möchte ſie auch gar zu gerne in 
ihrem Umkreis weiter verbreiten und erhalten. Das 
her iſt allerdings ganz natürlich ue dene dat man 
ſich von Richtungen aus, wo die Staatskunſt und die 
Diplomatie noch am Meiſten auf das Ariſtokratiſche 
beſchränkt iſt, auch am Meiſten beſtrebt hat, Rußland 
in die europäiſchen Staatsangelegenheiten immer mehr 


hereinz „ und dadurch einer Art von aſi iatiſchen | 


Interve i in dem weſentlich konſtitutionellen Eu⸗ 


pa den Weg zu bahnen. Was gegen Friederich II ah 


im ſiebenjährigen Krieg, um die Macht des großen 
Selbſtdenkers bei Zeiten zu unterdrücken, bis zur 


Thronbeſteigung Peters II dorther aufgeboten worden 
Selbſtſtändigkeit und Geiſtesbildung zum Mitfimpfer 


war, ſoll eben dieſes fortwährend egen europa 


und Nothhelfer gemißbraucht werden? Wir fragen 
zuvörderſt: Was für ein Intereſſe kann hiebei Ruß: 
land ſelbſt und ſein Autokrator in Wahrheit haben? 
Nur ein aufgedrungenes oder künſtlich eingeimpftes 


Vorurtheil wäre es, wenn ein Beherrscher Rußlands a 
ſich in die Meinung verhetzen ließe, wie wenn er den 
für feine Aſiaten noch unabwendbaren Grad von Ab 


ſolutismus dießſeits in europäiſchen Staaten erhalten 
helfen müßte, damit nicht die Konſtitutionalität zu 
frühe auch dorthin ſich verbreiten möchte. Nur um 
ihrer europäiſch unhaltbaren Beſtrebungen willen ſind 
dießſeitige Abſolutiſten ſo ſchlau, Rußland, das hievon 
keinen Vortheil ziehen kann, in antient 
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und Aufopferungen zu verwickeln. Dazu ſoll der u 


— 371 — 


Schein der Ehre etwa mit anreizen, daß das gewal 
tige Nordaſien auch europäiſchen Ländern ſeine Ma 
fühlen laſſen könne. Iſt aber Dieß mehr als ein 
Scheinvortheil? Was gewann Rußland dadurch, daß 
es endlich Napoleons Heere über den Niemen ſich zu 
wagen veranlaßt hatte? Dieſe der Gränzſcheidung 
vergeſſenden Europäer ſtürzten ſich in ihren Untergang, 
weil ſie in das unangreifbare Nordaſien eingedrungen 
waren. Aber daß auf der andern Seite doch nur der 
ſardanapaliſche Brand der uralten Hauptſtadt und nur 
eine unbeſchreibliche Kriegsnoth der weſtlichen Pro⸗ 
vinzen Rußlands die Eingedrungenen wieder verdrän⸗ 
gen konnte, Dieß war doch für Rußland ſelbſt ein 
gewiß noch jezt fühlbarer Verluſt, welcher dem gro— 
ßen Reiche nach allen Beziehungen leicht zu erſparen 
war. Denn in ſeinen Gränzen, wenn es ſich in den⸗ 
ſel be en ‚hält, würde es in. feiner aſiatiſchen Stellung 


nie ‚angegriffen. Zu Verbeſſerungen, deren fo viele 
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im Inneren nöthig ſind, bedarf es Ruhe, Finanzmit⸗ 
tel, Verbreitung der Geiſteskultur. Und zu dieſem 
Allem kann doch gewiß das den Schatz und die Bevöl⸗ 
kerung erſchöpfende Einwirken auf den europäiſchen 
Staatenverein niemals beitragen, vielmehr immer nur 


dem innern Wohl hinderlich ſeyn. Nußland hat nicht 


ö einmal nöthig, Heere durch auswärtige Kriege zu üben 
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oder auswärts zu beſchäftigen. Selbſt unangreifbar 


bedarf es nur für innere Sicherheit und Gehorfam 


gebildete Bewaffnung. Vornämlich aber wird durch 
a in das Europäiſche die geichſam tellu⸗ 
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riſck e eſpruchen Beſtimmung Rußlands, ohne be. 
deutende Schwierigkeiten auf einen großen Theil von 
Aſien zu wirken, unterbrochen und abgelenkt. Nur 
die dießſeitige, zum Glück immer kleiner werdende, 
ariſtokratiſche oder vielmehr oligarchiſche Partei, welche 5 
die für Europa natürlich und zeitgemäß gewordene > 
Konſtitutionalität noch, wenigſtens fo lange wie mög⸗ 
lich, zurückdrängen möchte, ſucht den im aſiatiſchen 
Rußland bis jezt faſt unentbehrlichen und daher gee 
wiß durch ſich ſelbſt noch lange einheimiſchen Abſolu⸗ 
tismus gerne für ſich zu einem Verbündeten gegen 
» die entgegengeſezte europäifche Eigenthümlichkeit zu 
machen, und wenigſtens wie ein ſchreckendes Drohmit⸗ 
tel im Rückhalt zu haben. Um aber ſeit der Reſtau⸗ 
ration und der brittiſchen Meerhandels— Beherrſchung 
das für ſich ſelbſtſtändige Rußland von der Beſchäf⸗ 
tigung mit ſich und mit Aſien abzulenken „und es 
wider ſeine Natur und Beſtimmung in jenen aus wär⸗ 
tigen Antagonismus gegen das europäiſche Konſtitu⸗ 
tionsweſen zu verſtricken und darin zu erſchöpfen, war 
(es mag nun Plan oder Mißgriff geweſen ſeyn) Nichts ; 
angemeſſener, als daß der wenigitens in f einen Gr 
heren Ständen europäiſirte Theil von Por 
len mit Rußland verbunden, und doch nicht für ab⸗ 
ſolut verbunden erklärt wurde. Dieſes, wenn gleich 
auf ungefähr vier Millionen herabgeſezte Königreich 
Polen iſt ſeitdem wie ein Zankapfel, wie ein Stein 
des Anſtoßes, an den Gränzen von Europa und der 
aſiatiſchen Kaiſermonarchie hingeſezt. Es gehört, wie 
es der Naturcharakter noch mit ſich bringt, mehr . 


* — 


ae: er 


ra, ae zu Ruffant,, Der ruſſiſche Kaiſer und 
de er nig von Polen fi d zwar € Eine er 
3 hen e bestehend, pole war, ſelb 
in ſeiner willkür ichſten Zeit, ein Sitz d des Nichtabſt 
1 f ut smus, und je gebildeter in den. lezten Dezennien 
| der polniſche Adel und Bürgerſtand durch die Noth 
und durch Verbindung mit Frankreich in der Schnelle 
werden te, deſto unerträglicher muß dem Charak⸗ | 

ter Diefer. Hauptbeitandtheile des Königreichs jener 


15 


x 
5 Abſol lutismus geworden ſeyn, welcher ſchon deßwegen, 
6 
\ 


weil A von Außen kam, ſich drückender äußern muß⸗ 
te, als er in Nußland ſelbſt nöthig gehabt hätte. Auf 
der einen Seite verwickelte demnach die nicht vollen⸗ 
0 Hin gabe jenes polniſchen Königreichs das faſt 
* 5 wendig noch, abſolutiſtiſche Rußland in einen ge⸗ 
nd um, ſo gehäfigeren e mit 
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* Hs tal 
holen. Zugleich aber nice, es 5 157 Abſolutis⸗ 
} ſtrebenden Theil der europäiſchen Diplomatie we⸗ 


hi 


# 
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. 1 ſchwer, in die fruſſiſche Diplomatie das Borur- 
1275 e wie wenn fie, um Polen wie 


1 mi he a der Be immer and 
wi abfolueiftifchen, ‚partei gebrauchen laſſen 
at e. t ER 91703 * ö fr 1 
150 ug „Dießſeits mußte hieraus gegen Rußland ein auf⸗ . 
1 e der ropäiſchen Konſtitutiona⸗ 
e welch hes neuerlichſt faſt überall laut 
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surde), weil man die ſchn ell b vorrückende ingen 
ich den drei Selten von 1830 nur einem Ge⸗ 

enſatz gegen dis europziſchen Wirku ungen dec 
chreiben fonte, und weil alsdann wider das polni⸗ 
ſche gewältfame Fordern einer ins Leben tretenden 
Konſtitution mit weit mehr Heftigkeit gehandelt wurde, 
als ſelbſt bei der Kriegsgewalt gegen die Türken. 
15 Die für den Weltfrieden Äußere, wichtige a 
ift nun: Soll dieſes Polen, welches zu einer kouſtitu⸗ 
tionellen Ungleichheit mit Rußland durch die Natur 


14 


ſeines europäifchen Charakters und ſelbſt durch die 


Wiener, vielleicht mehr aus Gutdünken als aus . 
macht entſtandenen, Dispoſitionen berechtigt it, ent⸗ 
weder wirklich durch eine realiſirte und garantirte 
Konſtitution zur Ruhe gebracht und doch abermals in 8 
die vorige Abhängigkeit von Rußland wiederhergeſt * 
werden? Oder ſollte es faktiſch ſogar in den Zuſtand ’ 
einer ruſſiſchen Provinz übergehen müſſen? In dem 
einen ſowohl als in dem andern Fall würde Rußland 
ſelbſt in weitausſehende Mißverhältniſſe verſezt ſe 17 
die ihm höchſtens den nutloſen Schein der Ehre ger 
währen könnten, ſeine ohnehin u unbezweifi te 
Uebermacht an waterielen, nicht ſowohl fü egenden als 
erdrückenden Kräften erwieſen zu haben, W ie 
ſich hierdurch ı nur deſto reeller Nachtheile zuziehen 
müßte. 15 9 nach einer i et N 1 


auszurditen im Sinne 14 b rlier 
wie eine gedrückte elofttzite, nur n d 


bebt deſto tiefer hineinwirken, wo 1 


ein Daſeyn von 
zweierlei Prinzipien Nichts als fortwirkende 


Rußland noch fortdauernder veranlaßt ſeyn, n⸗ 


ſtitutionalität des größern Theils von Europa entge⸗ | 
genzuwirken, und ſich deßwegen immer tiefer in die 
ihm eigentlich ganz fremden europäiſchen Staatshän⸗ 


del mit nutzloſer Aufopferung von Geld und Men⸗ 


ſchenmacht, bloß zu us der biepfeitigen Sligar- 


chie einzumiſchen. 

Nach Allem erſcheint 5 als inner peut daß es 
zuvörderſt für Rußland ſelbſt eine weſentliche Au fe 
gabe der Staatsklugheit wäre, durch eine großmü⸗ 
thige Verleugnung der bis jezt behaupteten Richtung wiel⸗ 


* mehr das Königreich Polen in den ihm angemeſſenen 


europäiſchen Verfaſſungszuſtand zu verſetzen, das He⸗ 
terogene von dem auf andere, Weife autokratiſch zu 
regierenden ruſſiſchen Nordaſien beſtimmter zu ſcheiden 
und als einen Gränzſtaat zwiſchen dieſem Reich und 


Europa anzuerkennen. Augenſcheinlich wäre es eine 


nur ſich ſelbſt ſchwächende Politik, wenn die ruſſi iſchen, 
Monarchen, welche als Beherrſcher von einem Vier⸗ 
theil des größten Welttheils innerhalb deſſelben ihre 
wahre Macht und das Menſchenwohl durch unzählige 
Verbeſſerungen unendlich zu ‚vermehren, Raum und 
Anlaß haben und zu ihrem größten Vortheil in das 
übrige Aſien ohne Mühe einwirken konnen, ihre Kraft⸗ 


anſtrengungen weſtwärts verſchwenden wollten, nur 
um zu den vier europäiſchen Großmächten ferner als, 


die Fünfter dennoch immer fremdartige, hinzuzutreten. 


nde Gährun⸗ | 
gen erwarten laffen würde. Eben W a 


Br, i ; Meise r er HN Hp di 150 ee, Fee 800 Ff , 
das ſchon übergroße Kaiſerreich zurückgefallen? Iſt 


nicht in Rußland ſelbſt unüberſehbar Viel zu regie⸗ 
ren? N Muß 1 icht das Gewiſſen und der Rechtsſinn 
eines edelgebildeten Monarchen unter jener Laſt jeden 
Morgen zittern und bei der Nechenſchaft, die er Gott 1 
und ſich ſelber gibt, jeden Abend nach Beruhigung 
feufzen ? Mag Europa fi ſich ſelbſt reguliren! Das 
unangreifbare Rußland hat in ſich ſelbſt kein Motiv, 0 
ſich darum zu kuͤmmern. Mögen ſich die europziſche 0 
Staaten, wie England und Frankreich, konſtitutionell⸗ 
monäkchiſch, oder, wie Preußen und Oeſterreich, ohne 
förmliche Verfaſſ ungsvorſchriften regieren, Rußland! 
ſteht damit in keiner Wechſelwirkung, in keiner Nö: 
tigung zur Gleichförmigkeit. Nur das Verſetzen ſei⸗ 
ner Heere nach Deutſchland, Belgien, Frankreich würde hi 
eine unaustilgbare europäiſche Tendenz in ſie einim⸗ 
„pfen können. bee wir dagegen den ! 1 
Gewinn an Staatsmacht durch alles Das, was ne 
Vorrücken nach Europa ſchon gekoſtet hat, gewiß, die 
innere, wahre Größe Rußlands konnte fo geſteigert 
werden, daß nicht England, nicht Oeſterreich es zu 
hindern vermocht hätten, ſeine einzigen beiden Aus⸗ 
gänge zur See für den Handel nach Europa unbe⸗ 
ſchränkt ſich zu öffnen. Und irgend etwas Anderes 
kann es von Europa her nicht zu wünſchen haben. 
Landesvermehrung könnte ihm nur zur Laſt, nur An⸗ 
1 zum Zertheilen der übergroßen Monarchie were | 
n. Selbſt die a’ Millionen Polen! Bedarf denn 
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1 Rußland dieſes Zuwachſes? Auch wenn er nicht ſo⸗ 
heterogen und für Rußland durch Vermehrung des 
Reizes, in das Europäiſche ſich zu miſchen, wahrhaft 
’ ſchädlich wäre, iſt er doch für alle Ruſſen, die um ſich 
ö her noch fo vielen leeren Raum zu kultiviren und ſich 
ſelbſt Adelsgüter und Gewerbsanſtalten zu ſchaffen 


haben, noch mehr aber für den Regenten, deſſen ge⸗ 
nialſte Kraftthätigkeit in ſeinem angeſtammten Macht⸗ 
umfang für pflichtvolle Anwendung unerſchöpflichen 
Stoff findet, nur ein ſtörender Ueberfluß. Einzig die 
0 ſeit Peter dem Großen, aber unter ganz andern Um⸗ 
f ſtänden, begonnene Gewohnheit und eine gewiſſe, in 
0 Syſtemsänderung gleichſam ein Dementi zu geben, 
konnte ein Beharren auf abſoluter Unterwerfung der 
N ſchwächern Nation anzurathen ſcheinen, als Strafe, 
daß ſie ein Beiſpiel von Inſurrektion und faktiſcher 

Konſtitutionsforderung zu geben gewagt hat. Aber 

die durch ihre unüberſehbare Macht in eine abſolute 

Hohe und Unabhängigkeit geſtellte Staatsklug⸗ 


heit der ruſſiſchen Politik kann auch am Leichteſten 


1 jede ſolche Leidenſchaft von ſich zurückweiſen, durch 
A welche fie etwa an den aufgeſtandenen Polen ein Straf⸗ 
5 


3 


exempel gegen alles Fordern von Konſtitutionalitä 
auszuüben und darüber die wahren Vortheile des 
großen eigenthümlichen Staates zu vergeſſen gereizt 
werden könnte. Mit der wohlverſtandenen Politik 
vereinigt ſich hierin auch noch der von Rußland ſelbſt 
öffentlich und gleichzeitig geoffenbarte politiſche 

* Was ſie, als fünfte Großmacht bei 


der Politik am wenigſten zuläſſige Scheu, ſich durch 


= 
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den Londoner Konferenzen, aber Holland und? Belgier 
als das Rechte notorisch anerkannt hat, ſollte Dieß 
denn nicht auch in Bezug auf Das, was zwiſche N 
Nußland und Polen das Rechte ſey, der unverkenn⸗ 
bare Maßſtab ſeyn? Zwei nicht zuſammen paſſende 
Völker, Belgier und Holländer, Polen und Nuſſen, 

hat vor ungefähr anderthalb Decennien ein zur Eile 
genöthigter Kongreß, nach der Zeitmeinung weniger 
Unterhändler, durch Wortbeſchlüſſe weſentlich und welt 
harmoniſch vereinen zu können geglaubt. Der Erfolg 
ſagte: „Die Natur iſt nicht für enn 

Wäre mau auf die Entſtehungsgeſchichte der 7 

nigten Provinzen oder Hollands Aue 

hätte fie lehren müſſen, daß die Belgier nicht einmal 


durch gleiches Intereſſe damals mit Holland und Ora⸗ 


nien ſich zu vereinigen bewogen werden konnten. Völ⸗ 
kerſchaften überhaupt laſſen ſich tagtäglich weniger 

gern nach der Transfufionsmethode behandeln; am 
wenigſten das halb franzöſiſche, halb deutſche Belgien, 


wie nicht nur Joſeph II,, ſondern ſelbſt Maria The⸗ 


reſia vor nicht langer Zeit mehr als genug erfahren 
mußten. Mit raſcher, trotzender Gewalt hat Belgien 


ſich von Holland getrennt. Die rechtsſinnige Politik * 


der fünf Mächte hat dieſe Trennung der ohne Necht 


Zuf 


leitet fie in dieſem Augenblick zu einer mit dem im: 


mer ſchwankenden und immer ſich ſelbſt wieder here 


engefügten, alſo das vorher Unſchickliche der 
Vereinigung, dennoch anerkannt und beſtätigt. Man 


* 


ſtellenden Gleichgewicht von Europa und mit dem 
Weltfrieden vereinbaren Stabilität. Und für alles 


We 


Mona a uch PAR ehe 135 bon emden ken 
171 bee en unabhängig, für die Polen als das Bil⸗ 
1 lige edelmüthig gewähren und durchführen? Nach 
1 biſtoriſcher Wahrſcheinlichkeit hatten die Polen, ohne 
daß die Schuld auf die Perfon des nicht allwiſſenden 
Kaiſers fällt, über weit größere Beſchwerden zu kla⸗ 
gen, als die Belgier. Dieſe hatten eine förmlich in 
. Gang geſezte Konſtitution. Jene ſollten die Nealiſi⸗ 
4 rung der ihrigen, je weiter ſie ſich faktiſch entfernte, 
deſto geduldiger erwarten, und der Monarch des faſt 
. unüberſehbaren Nordaſiens vertraute wohl ſeinem jezt 
1 verſtorbenen Bruder, daß er, mit einer ſogenannten 
diskretionären Gewalt begabt, unter den Polen, auch 
ohne Konſtitution, diskret und nach Billigkeit, wie 
* ein europäiſcher Fürſt vikarire, ungeachtet Derſelbe, 
wie er erklärte, rein aus Selbſtkenntniß vom Regie- 
ren über Rußland zurückgetreten war. Beide Könige, 
* der über Polen und über Belgien, hatten unleugbar 
* dieſen beiden Nebenſtaaten durch manche Einrichtung 
3 wohlzuthun geglaubt. Beide Nationen behaupteten, 
in den Wirkungen doch es großentheils anders zu füh⸗ 
len. Beide ace nannten und behandelten ſie deß⸗ 
N wegen als Rebellen. Die Polen waren wenigſtens 
nicht Rebellen gegen Se. Majeſtät den Kaiſer von 
Rufen. Denn Rußland und Polen war noch nie 
Ein Staat, ſo wie Holland und Belgien; nicht ein⸗ 
mal nach W und eiuſeitis oktroirten 


2 * 


te, a üben r de nigſte s nicht F nde 
gen ſie. Auf, deinem Haupt war nur Eine Kr Y 
welcher beide Völker gehorchen ſollten. Der Köni 1 
von Polen trägt eine andere Krone, hat ander ere Kron⸗ 
rechte, als der abſolutſt, hende Selbſt herrſcher von Ruß, 
land. Nuſſiſche Heere kann der Fonirutionee eng 
von Polen nicht als die ee cht wie Exekuti 2 
unstruppen nach Polen ſchicken. Er kann ſie nur wie 
fremde Truppen, nur wie in. einen Krieg : von ee 
gegen Nation, nach Polen ziehen laſſen. Dem ge, 
meinſchaftlic en König von, Holland und Belgien bat. 
der Kaiſer von. Rußland, den europäiſchen Mäc chten 
auf der Londoner Konferenz ſich rechtlich Fonformir, 
rend, nicht geſtattet, durch die ihm eigene Heeres 
macht Hollands Belgien ſich wieder zu unterwerfe⸗ nu 
Fraukreich hat im Namen der fünf Mäch fene 
lich einſchreitenden Oranier auf den bolichen Sr „ 
den zurückgewieſen und beide helle auf n 
ſtand und Unterhandlungen beſchränkt. K un die Ge- 
rechtig keitsliebe des ruſſiſchen e e e 
Polen ruſſiſch⸗kaiſerliche Heere zu dem Zweck borgen, 
welchen durch eigene Heere auszuführen er, nach ſei⸗ 
nem politiſchen Rechtsſinn, dem König des ſich tren. 
nenden Belgiens nicht geſtattet? Können wir „un: 
parteiiſch das öffentliche Urtheil erwägend, ein ande, 
res Reſultat aus dieſen nicht ideologiſch⸗ „ ſondern b 2 
ſtoriſch⸗ ſtaatsrechtlichen Betrachtungen ziehen, als 
Folgerung: Wenn ders nh Kaizen ei 


SR 


255 inz nen RN. fo wie es 19 1 0 klug 


viel mehr für das nur dem konſtitutionellen König 
von Polen untergeordnete Konigreich Pulen klug HM 
"ig . recht aburtheilen. 
* Oder ſollte er nicht über 2 Das, was ihn näher 
betrifft, durch ſelbſtſtändig freien Entſchluß zu urthei⸗ 
llen und das Rechte gegen alle Leidenſchaftlichkeit edel⸗ 
müthig zu verwirklichen, die Selbſtüberwindung bes 
weiſen? Denken wir uns Dieß lebhaft als eine durch 
Staatsklugheit, Rechtsſi inn und Großmuth des ruſſi⸗ 
ſchen Monarchen in das europäiſche Staatenleben ver⸗ 
1 ſezte Wirklichkeit! Die größten Vortheile davon hätte 
Rußland ſelbſt unmittelbar. Das wieder hergeſtellte 
1 zu Europa gehörige Königreich von etwa 4 — 5 
Millionen Einwohnern, zu welchem nothwendig das 
1 Meeruferland der Schamaitten und ein Theil von 
Leitthauen wieder hinzukommen muß, wird, um ſich 
zwiſchen den größeren Nachbarn zu erhalten, gegen 
Nußland ein dankbarer Nachbarſtaat bleiben. Daß 
Nees ſich jemals mit dieſen wider Rußland verbinden 
würde, iſt nie zu befürchten, ſchon aus dem entſchei— 
denden Grund, daß weder Oeſterreich und Preußen, 
für ſich, noch auch mit den Polen verbunden, je in 
Rußland Eroberungen machen wollen oder können. 
Dagegen wäre dann der ruſſiſche, eigentlich nordaſia⸗ 
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tiſche Länderverein für immer von all dem Konflikt, 


Unfrieden und Verluſt abgeſchnitten, den Rußland erſt, 
N feit es in das europäiſche Staatenleben einzugreifen 
W a 
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ich war, geurtheilt hat, ſo wird er eben noch 


hervorbringt, nur um ſich unentbel hrlich zu machen 
Wie ſich ſelbſt genügend würde alsdann in dem noch 
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ſich ede ann auch wo 885 ſi iegte oder 
das große Wort führen konnte, ſchon ungefähr hun⸗ | 


dert Jahre hindurch erlitten hat. Abgeſchnitten wäre 
es von all der Unterhandlungsſucht, welche immer 
neue Störungen und neues intrikirendes Pacisciren 


lange nicht ausfüllbaren Gebietsumfang der nordaſi 
tiſchen einzigen Großmacht der innere Verkehr wer⸗ 
den! Nur die ihm angemeſſene Kultur würde fi ich, 
ohne das Einſchleichen fremder Nachäffung und Zwit⸗ 
ter⸗Verfeinerung, zeitgemäß und ruhig geſtalten und 
verbreiten. Unerzwungen würde überall der von Pe- 
tersburg und dem ſchwarzen Meere ausſtrömende ruſ⸗ 
ſiſche Produktenhandel, wie der von Nordamerika, ſich 
Eingang verſchaffen, wenn, durch die Richtung aller 
Staatskräfte auf das Innere, Rußland in ſeinem vol⸗ 
len Wohlſtand ſo überfließend produktiv würde, als 
es dadurch werden kann. Zum Schutz hievon für 


die Ausfuhr iſt nicht viel Land, ſondern nur Seemacht 05 


nöthig. Das die Menſchen verzehrende, und ſie auf 
Koſten des Landmanns vom Ackerbau abhaltende Kon⸗ 
tinentalmilitär würde auf den innern Polize verbrauch 


zurückgeführt werden dürfen. Sein ungeheurer Ver⸗ 


brauch an Geld und Menſchen, welcher wahre Abga⸗ 
benerleichterung unmöglich macht, folglich in der Ver⸗ 
armung Gewaltrevolutionen unfehlbar vorbereitet, 
würde zur Sicherung der Regierungen und zum Troſt 
der Negierten durch höhere Weisheit aufhören können. 
Und wie ſehr würde man überallher des an ſich un⸗ 
bezwingbaren Rußlands Wohlgefallen zu gewinnen 
ſuchen müſſen, um in ein ſo großes Reich, das zu⸗ 


gleich nirgends Eiferſucht oder Furcht gegen ſich er⸗ 
weckte, willkommene Produkte einführen zu dürfen. 


Möchte es aber auch ſelbſt alsdann unglaublich Viel 


produziren, ſo hat es, je mehr es an ſich nach Toner u 
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Wanrzeinmung aſiatiſch fortgebildet wird, das übrige 
weite Aſien, und, wenn es will, ſelbſt die Südſeelän⸗ 
1 der zu feinem Abſatzmarkt. Entſagt es aber ſelbſt 
N Einmiſchung in die Staatsverhältniſſe Europa's, 
| 4 wie dürfte alsdann der Fall wieder kommen, daß eu⸗ 
— ropäiſche Tory's und ſelbſt Wellington'ſche Politik ges 
gen Rußlands Verhältniſſe zu dem übrigen Aſien 
| 5 inſprache zu thun und ein Zurückweichen von Erivan 
4 und den eroberten Quellen des Euphrats zu begehren, 
a dem Geſetz der Wechſelwirkung ſich befugt hielten? 
es Nicht einmal ein Hof, noch weniger ein Volk 
18 kann darüber zweifelhaft ſeyn, daß der europäiſche 
Weltfriede dadurch am Meiſten zur glücklichen Noth⸗ 
wenbigkeit gemacht würde, wenn Rußland ſich ganz 
als aſiatiſche Macht benähme und eben deßwegen das 
Königreich Polen als europäiſches Gränzland von ſich 
abſonderte. Der nur durch Hoffen und Harren auf 
Uebermacht aus ruſſiſcher Hülfe fortdauernde, durch 
Kriegsaufwand im Frieden entnervende, Unmacht ver⸗ 
rathende Konflikt der dießſeitigen Mächte, und die 
klägliche, den innern Wohlſtand und Unternehmungs⸗ 
geiſt mehr als der Krieg ſelbſt ſtörende Vielthätigkeit, 
. den allgemeinen Frieden wo möglich, und doch nie 
“ zuverläffig, durch diplomatiſche Seſſionen zu erhalten, 
hört von ſelbſt auf, ſobald nicht mehr ein Theil der 
4 vier europäiſchen Hauptmächte über den andern durch 
ein Hinzukommen ruſſiſch⸗aſiatiſcher Heereszüge das 
Uuebergewicht zu erhalten ſich bereden kann. Nicht 
ganz gleichartige, aber doch verſtändige Mächte lernen 
es, ſich nebeneinander recht verträglich und gemein⸗ 
nützlich zu ordnen, wenn fie nur erſt gewiß find, ein⸗ 
N er nicht überwältigen zu können. Weil Proteſtan⸗ 
ten und Katholiken hievon durch den dreißigjährigen 
Krieg (gegen ſchweres Lehrgeld!) überzeugt worden 
ſind, wie tolerant vertragen ſie ſich jezt nebeneinan⸗ 
der, ſo daß auch, bei allem dem (faſt undankbaren) 
k 4 17 2 
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Vergeſſen des 3 erſten großen diplomati⸗ 1 
ſchen Kunſtwerks, doch um der Religion (ſage: um 
des Kirchenthums) willen der europäiſche Weltfrieden 
gewiß nicht mehr in Gefahr kommt. Daß Oeſterreich 
und Preußen nicht von Frankreich, dieſes aber auch 
nicht von jenen, und nicht einmal, wenn die engliſche 
Ariſtokratie mehr Geld als Menſchen in die Wag 
ſchale würfe, überwältigt zu werden beſtimmt iſt, hat * 5 
man wohl von Louis le Grand bis auf die Schlacht 
von Waterloo mit entſchiedenſter Ueberzeugung beider⸗ 
ſeitig gelernt. Nur weil es noch ungewiß 5 
wie Viel doch, wenn Rußland mit vorrückte, für das 
Wellington'ſche Syſtem und das Tory'ſche Prinzip er⸗ 
ſtritteu werden könnte, iſt das ängſtliche Suchen der 
Weltfriedenserhaltung eine faſt unendliche Konferenz: 
aufgabe. | 
Denke man ſich nur das noch problematiſche ruſ⸗ 
ſiſche Uebergewicht weg, wie ruhig werden bald ale 
dann Preußen und Oeſterreich und Frankreich neben 
einander ſtehen, und jedes, auf feine eigenthümliche 
Art gedeihend, fi im Innern modificiren. Der Staats- 
verſtand iſt bei allen drei aufgehellt genug, um zu 
wiſſen, daß ſie nicht durch Raumeroberungen, ſondern 
durch innere Krafterhöhung mächtiger und beglücken⸗ 
der werden. Großbritannien, als der größte Handels⸗ 
und Induſtrieſtaat, kann ohnehin nur Friedensruhe 
wünſchen. Um dieſe zu erhalten, verhütet ſelbſt das 
glücklicherweiſe mehr nationalgeſinnte Miniſterium von 
Grey und Brougham ſogar den Prinzipienkrieg. Und 
wie ſicher wäre vollends dieſer für immer abzuſchnei— | 
den und überhaupt jede aufreizende Berührung zu 
verhüten, wenn alle unſere kleinen, im konſtitutionel⸗ 
len Ruheſtand glücklichen, aber für alles Kriegführen 
(Gottlob) untauglichen deutſchen Bundesſtaaten in 
eben die garantirte Neutralität, wie die Schweiz und 
Belgien verſezt und dadurch von der Gefahr, iner 
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der e der Machtkämpfe, und jedesmal zur 
Beendigung derſelben das entſchädigende Sühn⸗ oder 
174 Sandee werden zu müſſen, frei gemacht würden. 
Wie bald würde alsdann in den durch ſolche Neutra⸗ 
llitätsländer geſonderten drei Großmächten das von 
der Klugheit dringend gebotene und doch ſonſt unaus⸗ 
flührbare Sehnen nach verhältnißmäßiger Entwaffnung 
ſſich von ſelbſt verwirklichen, während jezt der gewöhn⸗ 
lich gewordene Friedensſtand durch Erſchöpfung der 
Kontribuenten nichts gewiſſer als das furchtbarſte Uns 
heil von den Vielen, die Wenig oder Nichts mehr zu 
verlieren haben, erzeugen muß. Denn müßte nicht 
bei den höchſten Berathungen die Vorausſicht und 
ſchon halbgemachte Erfahrung entſcheiden, daß doch 
eben dieſe Kriegsrüſtungen und das immerwährende 
Vorbereiten die kräftige Führung eines etwas länge⸗ 
ren Kriegs, wenn es je unvermeidlich wäre, unmög⸗ 
lich machen, weil bekanntlich nur Der, welcher den 
lezten Thaler hat, den Frieden diktirt, Die aber, welche 
den Kriegsaufwand im Frieden ſchon aufs Höchſte 
ſpannten, im Krieg, wenn der Feind auch nur dro⸗ 
hend gegenüber ſtehen bliebe, die Sehne (den Nerv 
aller Lebensfunktionen) ſchlaff finden müßten. Urſa⸗ 
chen und Wirkungen hangen auch noch aus weiter 
Ferne zuſammen. Als geborene europäiſche Prinzeſ⸗ 
ſin wollte Katharina II nicht nur von enropäiſcher 
Geeiſteskultur Vieles für Nußlands Aſiatismus benu⸗ 
tzen; um auch ſich ſelbſt in das Europäiſche hinein 
wirkend und geltend zu machen, nahm fie die da ma⸗ 
lige polniſchen Reichs- und Unordnungstage 
RR (ungeachtet dieſe ihrem Reich nicht gefährlich, folglich 
. nicht eine gerechte Eroberungsurſache waren) zum 
Vorwand, durch eine Gewaltherrſchaft über Polen ſich 
zwiſchen die europäiſchen Staaten, Oeſterreich und 
Preußen, hineinzudrängen und dem ruhmbegierigen 
Andrang zur Einmiſchung in alle Angelegenheiten Eu⸗ 
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0 ropas durch ein Herüberziehen des nächſten eurvpät 815 
ſchen Gränzlandes unter aſiatiſche Uebermacht eine 
Bahn zu öffnen. Der abſolutiſtiſch und oligarchiſch 
geſinnteſte Staatsmann wird mit keinem Schein der 
Wirklichkeit nachweiſen können, daß das ruſſiſche Rei ch 
oder auch nur der Thron dieſer Monarchie durch die 
Ausführung jener Tendenz unter Kaiſer Paul und 
Suwarow, oder unter Alexander irgend einen Staats⸗ 
vortheil gewonnen habe, der als Entſchädigung für 
die äußerſt erſchöpfenden Verſchwendungen an Geld A 
und Menſchen in Rechnung kommen könnte. Wenn 
irgend eine Politik gerade darauf geſonnen hätte, Ruß⸗ 
land durch unterlegte ſchädliche Staatsplane, durch 
Neizung der Ruhmbegierde und durch täuſchendes 
Furchtmachen vor einſchleichender revolutionärer Libe⸗ 
ralität fo recht methodiſch zu ſchwächen, und ihm nutz⸗ 
los ſeine beſten Kräfte abzuzapfen, wahrlich! ein ent⸗ 
ſcheidenderes Mittel hätte nicht erfunden werden kön⸗ 
nen. Aber auch auf der europäiſchen Seite ſahen ſo⸗ 
gar die für die Reſtauration und für ein mit Ruhe ö 
genießendes Souveränitätsſyſtem thätigſten Staatsmän⸗ 
ner, Caſtlereagh und Talleyrand, bei den Wiener⸗Kon⸗ 
greß⸗ Berathſchlagungen auf das Scharfſichtigſte ein, 
daß in Europa ein ruhiges Nebeneinanderſeyn von 
nichtkonſtitutionellen und von konſtitutionellen Souve⸗ 
ränitäten nicht zu erwarten ſey, ſo lange Rußland 
vermittelſt polens den angewöhnten Reiz und di 
Möglichkeit, bei allen eurvpäiſchen Staatsangelegen⸗ 
heiten zu interveniren, behalten würde. Menſchenkun⸗ 
dig nämlich ſahen jene Repräfentanten der Ariſtokra⸗ 
tie in England und Frankreich richtig voraus, daß, 
ſo lange diejenigen europäiſchen Staatsmachthaber, 
welche von der Konſtitutionalität wieder zu den guten 

alten Zeiten des Abſolutismus umzulenken trachten, 
von jener Negierungsmacht Hülfe und Hoffnung zum 

Rn . erhalten könnten, nie der e ji 
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ß f übt werden würde, in denjenigen Reichen, 
in welche „ wie i in Oeſterreich und Preußen, aus ei⸗ 
0 uthümtichen Urſachen die Einführung der konſtitu⸗ 
ti ionellen Regierungsart beſondere Schwierigkeiten hat, 
ruhig das alte Syſtem durch angebrachte mögliche 
Verbeſſerungen zu erhalten; dagegen aber auch Eng⸗ 
land, Frankreich und den deutſchen Staaten, die Def: 
ſen bedürftig ſind, die innere Ausbildung ihrer Kon⸗ 
ſtitutionalität ohne geheime Gegenmachinationen zu 
überlaſſen. Hören wir auf die myſteriöſen Offenba⸗ 
rungen, welche der geheimnißkundige Bignon im Au⸗ 
guſt auf der Tribüne vor ganz Europa und während 
Talleyrand noch Nein ſagen könnte, laut werden ließ. 
Durch die dringendſten Vorſtellungen ſuchten jene bei⸗ 
den Staatsmänner, die gewiß einer allzugroßen Volks⸗ 
befreiungsliebe nicht verdächtig ſeyn konnten, den Phi⸗ 
lanthropinismus Alexanders, welchen die Reſtaurati⸗ 
onsplane ſchon fo viel gefojtet hatten, zu der Aufop⸗ 
ferung zu bewegen, daß Polen wieder ein ſelbſtſtändi⸗ 
ger in den europäiſchen Verband zurücktretender Staat 
werden ſollte. Sofort wäre hievon die Folge gewe⸗ 
ſen, daß Rußland ganz in ſeine natürliche aſiatiſche 
Richtung ſich zurückziehen, dadurch an innerer Macht 
und Kultur ſteigen, den europaͤiſchen Frieden aber oder 
das Aufhören des Konflikts zwiſchen den beiden Prin⸗ 
zipien gerade dadurch möglich machen konnte, daß es 
nicht mehr den einen der ſonſt an Kraft wohl glei⸗ 
chen Theile ein fremdartiges Uebergewicht hoffen ließe. 
Wäre dieſer pſychologiſch berechnete Plan anerkannt 
und befolgt worden, wie viel ſicherer würde die Re⸗ 
ſtauration beſtanden haben, ohne den geheimen Reiz, 
in der Hoffnung auf herbeieilende fremde Hülfe, die 
national gewordene Konſtitutionalität erſt untermini⸗ 
niren und endlich plötzlich ſtürzen zu können. Und 
für Nußland ſelbſt wie viel Kraftanſtrengung wäre 
auch ſeitdem erſpart geweſen, wenn Alexander in je⸗ 
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den Welttheil en 5 5 1 Wäre Pd icht 
aufgeſtanden, wäre das dort ſchnell verſammelte Hülfs: f 
heer, worauf allein die Hoffnung des Uebergewichts 
ariſtokratiſch hätte gebaut werden können, vorgerückt, - 
wäre dadurch ein allgemeiner Krieg und am Ende für A 
gar ein gewaltſamer Triumph des einen Prinzips ent⸗ 
ſtanden, was würde Rußland durch dieſe höchſten, nun⸗ 
mehr durchaus verfehlten Glücksfälle für ſich gewone 
nen haben? Die dort noch nicht leicht entbehrliche 
aſiatiſche Regierungsweiſe beſteht für ſich. Sie be— 
ſteht, ſo lange ſie an ſich möglich iſt, nur alsdann 
mit Sicherheit, wenn in Europa die beiden verſchie⸗ 
denen Prinzipien in ihrem ruhigen Beſtehen neben 
einander nicht aufgereizt und geſtört werden. Je häu⸗ 
figer aber Rußlands Heere zur Einwirkung für das 
Eine Prinzip außer ihre Naturgränzen treten, deſto 
gewiſſer werden ſie ſelbſt das Reizende des andern 
Prinzips kennen lernen, und auf eine wohl nicht gleich— 
gültige Weiſe in das aſiatiſche Stammland zurückbrin⸗ 
gen. Das ſchnell verſammelte Heer iſt, weil Polen 
aufſtand, nicht vorgerückt. Wie viel an Menſchen⸗ f 
blut und andern noch mehr ſchätzbaren Metall- und 
Papierrealitäten aber hat indeß das unglückliche Wort, 
die nur Verwirklichung ihrer Konſtitution verlangen— 
den Polen als Rebellen zuvörderſt zu unterwerfen, 
und alsdann erſt Gnade ergehen zu laſſen, das von 
dem Türkenkrieg noch geſchwächte Rußland gekoſtet, 
welches Alles, wenn der Plan jener durchſchauenden Re— 
ſtaurationsfreunde Polen an Europa zurückgebracht hät- 
te, in die Weichſel zu werfen, nicht nöthig geweſen wäre. 
Eine europäiſche Frage und allgemeine Angele- 
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aller ſachk ndig en ee, En von beiden 
1zipien fie. Gulbigen mögen, unaufhaltſam wieder 
europaäiſches Gränzland in einer wohlgeordneten 
Selbſtſtändigkeit hergeſtellt werden ſollte. Der euro⸗ 
. äiſche Weltfriede beruht darauf, daß die vier Groß⸗ 
15 9 mächte ohne Ausſicht auf ein Uebergewicht in kluger 
Verträglichkeit neben einander beſtehen. Möge ſich 
jenes unüberſehbare und einer Wechſelwirkung von 
4 ‚Europa nie ausgeſezte ruſſiſche Nordaſien auf feine 
eigene Weiſe ſich zu bilden und ſich zu beglücken für 
chen. Kaum wird noch nöthig ſeyn hinzuzuſetzen, daß 
Das, was von Polen an Oeſterreich und Preußen 
übergegangen iſt, durch das bisher Dargeſtellte nicht 
berührt werde, weil denn doch dieſe Provinzen im 
eeuropaͤiſchen Verbande ſtehen, und das Fortſchreiten 
der europäiſchen Kultur immer mehr mitzugenießen 
4 haben werden. Oeſterreich und Preußen werden durch 
dieſe hinzugekommenen Beſtandtheile um ſo mehr ver⸗ 
anlage ſeyn, mit dem an Europa zurückkehrenden Ks 
nigreich Polen in guter Nachbarſchaft zu ſtehen. Nicht 
einmal in Rechnung nehmen wollten wir, daß nach 
neueſter Verſicherung der Histoire de la Restaura- 
tion auch Fürſt Metternich, nach dem ſtaatsklugen 
Wunſch, ein möglichſt ſelbſtſtändiges Polen wieder her— 
ziuſtellen, mit Caſtlereagh und Talleyrand auf dem Kon⸗ 
greſſe zu Wien erklärt hat: daß Oeſterreich zu jenem 
Zwecke von ſeinem eigenen Gebiet Opfer zu bringen 
entſchloſſen wäre. Immerhin aber werden ſich dieſe 
Gränzſtaaten von Europa ſagen müſſen, daß, wenn 
auch eine Zeit lang Familienbande und politiſche Ge⸗ 
wandtheit ihre gegen Rußland meiſt offenen Gränzen 
beſchützen, doch auch irgend die Verhältniſſe von Eli⸗ 
ſabeth wider Friedrich II wieder entſtehen oder gar 
. 11 
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1155 im Wie vieles Unabwe 


ropäer nicht einmal zu Angriffen anlocken far 


eine ea deer 18 a iner 
ö geneigte Geſinnun⸗ 
aſiatiſchen Völkermenge ſich früh 


erwartete würde ſich ein ſolches 
nen, weil Rußland faſt unangreifbar if 


ropa aber viel eher den Norden zu einem 15 
men in den kultivirteren Süden und Weſten anlocken 
könnte, je mehr jene Heere mit dieſen Gegenden 2 

Fauntfchaft machen. Möchte doch, wie ein efeftrifcher 
Heilungsfunke, der Eine Gedanke ganz Europa Durch 
dringen können: Nur die an ſich gerechte Zurückgabe 
Polens als europäiſches Gränzland ſchüzt alle Pa 
tien, wie vor unauslöſchlichen Vorwürfen wegen 
Vergangenen, ſo vor unverkennbaren, anders unhei 
baren Uebeln der Gegenwart und langer Zukunft. 
Nur das für Rußland ſelbſt am Meiſten wohlthätige 
Zurücktreten von aſiatiſchem Eingreifen in die europäl⸗ 
ſche Völker- und Staatenbildung macht den dießſeiti⸗ 
gen Weltfrieden, die Verträglichkeit der verſchiedenen 
Prinzipien und die davon abhängige, vertrauenswür⸗ 
dige Dauer der Verkehrfreiheit für Alle möglich u * N 
ohne weltformende Allianzen e gaben | 
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